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Dem Herrn Geheimen Ardivrath 


Dr. Friedrich Liſch, 
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zur Feier jeiner fünfzigjährigen Amtsthätigfeit 


am 16. Brtober 1877 
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auf dem Gebiet der vaterländiichen Alterthumskunde, 


Ipeciell auch der pommerjchen Gejchichte 


dieſen Band ihrer Zeitſchrift 


Die Befelfhaft für pommerfhe Befdichte 
und Alterthumskunde, 


Digitized by Google 


Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Kunft und ihrer 


Denkmäler in Pommern.’ 
Don Jul. Mueller. 


—— — — 


J 
Der Croy-Teppich. 


Nur alle zehn Jahre einmal, bei Gelegenheit eines aca— 
demiſchen Feſtes zum Gedächtniß an unſer ehemaliges pom— 
merſches Fürſtenhaus öffentlich ausgeſtellt und alle Zwiſchenzeit 
in der dunklen Truhe verſchloſſen bleibend, die ihn ſeit Jahr— 
hunderten beherbergt, iſt der ſ. g. Croy-Teppich in Greifswald 
ein Kunſtwerk und Denkmal der Vorzeit, von dem die Freunde 
und Kenner von Erzeugniſſen dieſer Art faſt nur von Hören— 
jagen wiſſen. Zwar Hat vor einigen Sahrzehnten die Photo— 
graphie den Verjuch gemacht, der Kenntnig des Teppich größere 
Verbreitung zu jchaffen, doch konnte, abgejehen von der Unzu— 
Länglichfeit des Mittels überhaupt, ſolche Nachbildung jchon 
darum fein rechtes Ergebniß herbeiführen, weil fie nicht nach 
dem Teppich jelbit, was auch unausführbar gemwejen wäre, 
ſondern nach einer, obſchon an ſich nicht untüchtigen, doch un— 
genügenden Abbildung genommen var. 

So erklärt e3 fi, wie der Teppich weder im Eunftlicher 
noch in gejchichtlicher Hinficht bisher hinreichend geprüft und 
gewürdigt worden iſt. Es joll unjere Aufgabe jein, dieje Lücke 
füllen zu helfen. 





1) Siehe Balt, Stud. (1364) XX. 1. Seite 108 fi. 
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Einer volljtändigen Beichreibung des Teppich dürfen mir 
uns bier entziehen. Wir verweilen in Ddiefem Betracht auf die 


F ‚erwähnten Photographien und auf zwei ältere Abhandlungen, 


aiämlich auf Mrofeſſor Ahlwardt's Aufſatz „das Croy-Feſt“ in 


2 ı: „Sthildener’s Zeitſchrift vom Jahre 1822 ?) und auf Göſchel's 


ilẽine · Sonderſchrift von 1854 3), Namentlich der erftgenannte 
Aufſatz dürfte zu jolhem Zwed zu empfehlen fein. Wir felbjt 
beihränfen uns auf folgenden Ueberblick. 

Der Eroy-Teppich jtellt in einigen zwanzig faſt lebens— 
großen Geitalten die Fürftenfamilien von Pommern und Sachſen 
dar, denen Martin Luther eine Predigt hält. Die ganze Breite 
der vorderen Bühne ift von den Fürsten und Fürftinnen ein- 
genommen, welche einfach neben und hinter einander gejtellt 
zum Bilde hinausbliden. Etwas weiter rückwärts, gerade in 
der Mitte des Bildes ift die Kanzel, der fie den Rüden zu— 
wenden, Linf3 von Bejchauer ftehen die Sachſen und Hinter 
denjelben Melanchton, rechts die Pommern mit dem norddeut- 
ſchen Reformator Bugenhagen. Die Dertlichkeit iſt eine im 
Nenaifjancejtil verzierte Schloßfapelle. 

Mit der etwa 11/2 Fuß breiten Einfafjung mißt der 
Teppich ungefähr 20 Fuß Höhe und 22 Fuß Breite, Diejer 
Einfaffung eingewirkt jind die Namen der dargeftellten fürjt- 
lihen Herren, während die Gemahlinnen derjelben durch ihre 
auf der Sapellenwand prangenden Wappenjchilde bezeichnet find. 

Bei den Sachjen bildet Herzog Johann Friedrich der 
Großmüthige die Hauptgeftalt, den äußerlichen und geiftigen 
Mittelpunkt, jener Hochherzig Fromme Fürft, den jein bewaff- 
neter Widerjtand gegen Kaifer und Papſt 1. J. 1547 zum 
Märtyrer der evangelischen Sache gemacht Hatte. Neben ihm 
zeigt fi) jein Oheim Friedrich) der Weife und jein Water 
Kohann der Beltändige, beide ebenfall3 Hochverdient um Die 
deutjche Reformation, und auf der andern Seite feine Gemahlin 





2) Greifswaldifche academ. Zeitjchrift, Heft I, S. 79—139. Dazu 
ein Steindrud,. Greifswald 1822, 
3) Der Croy-Teppich in Greifswald. Berlin 1354. 
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Sybille von Eleve, die treue Genoſſin jeiner Schidjale ; außerdem 
Sohanns zweite Gemahlin und fünf erwachjene Söhne und 
Bettern Johann Friedrichs. 

Bei den Pommern tritt, den Sachen zunächſt ftehend, 
als Hauptfigur Herzog Georg I. hervor, dann folgt deſſen 
Bruder Herzog Barnim XI. und Philipp I,, fein Sohn; noch 
weiter nach vecht3 jtehen die drei Gemahlinnen diefer Fürften, 
vor ihnen vier fnabenhafte Prinzen und eine gleichaltrige Prin- 
zejfin, die ältejten Kinder Philipps von Pommern und Marias 
von Sadjen, der Schweiter Johann Friedrichs von Sachſen, 
der Stammmutter de3 gejammten jpäteren pommerjchen Fürften- 
geſchlechts. 

Dieſe Verſchwägertheit der Häuſer Sachſen und Pom— 
mern, i. J. 1536 zu Torgau durch den von Luther einge— 
ſegneten Ehebund geſtiftet, iſt ohne Frage die Thatſache, welche 
auf dem Teppichgemälde dargeſtellt und durch daſſelbe denkmal— 
artig gefeiert werden ſollte. 

Aber warum ein Denkmal dieſer Verſchwiſterung in ſo 
viel ſpäterer Zeit? Und warum nicht die Trauhandlung ſelbſt 
als Gegenſtand des Gemäldes? Wir verſuchen dies aufzu— 
klären. 


Neben der Kanzel iſt an der Wand ein mächtiges Cru— 
cifix errichtet, auf welches des Predigers Rechte hinweiſt; da— 
neben ſtehen auf einer Tafel die Worte, welche unzweifelhaft 
als Text der Predigt zu verſtehen ſind: „Siehe, das iſt Gottes 
Lamm“ u. ſ. w. und: „Wie Moſes in der Wüſte eine Schlange 
erhöhet hat“ u. ſ. w. Unmittelbar unter dieſen Worten aber 
zeigt ſich die Jahreszahl 1554. Die Zeit der Predigt, als 
einer wirklich geſchehenen Begebenheit, kann damit nicht gemeint 
ſein. Luther war im Jahre 1554 bereits acht Jahre todt, 
ebenſo waren die Kurfürſten Johann und Friedrich von Sachſen 
und Herzog Georg von Pommern damals nicht unter den Leben— 
den mehr. Die Jahreszahl kann füglich nur auf die Zeit gehen, 
in welcher der Wandteppich, oder auch der Carton, nach wel— 
chem derjelbe gefertigt werden jollte, entjtanden iſt. Dieſe 
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Annahme findet in dem Alter ihre Beftätigung, in welchem 
die im Bilde erjcheinenden Kinder dargejtellt find; das jüngjte 
derjelben 3. B., Prinz Barnim (XII), natus anno 49, wie 
der Teppich jelber bejagt, it ein Knabe von 5 oder 6 Jahren, 
Johann Friedrich, der ältefte von ihnen, natus 1542, ein Knabe 
von ungefähr 12 Jahren. 

Was aber, müfjen wir weiter fragen, mag dem fraglichen 
Jahre, das Hier jo augenfällig angebracht ift, jeine Bedeutung 
gegeben haben ? 

Das Yahr 1554 war ausgezeichnet durch ein Doppel- 
ereigniß, welches am pommerjchen Hofe wie ein hochtragiiches 
empfunden werden mußte. Nur einige wenige Tage jeine 
treue Gefährtin überlebend, hatte Herzog Johann Friedrich von 
Sadjen, der einft jo rüftige Held, kaum funfzigjährig fein 
ſchickſalvolles Daſein bejchloffen; was er dem pommerjchen 
Schwager und deſſen Haufe gewejen war, mußte da aufs 
neue zu vollem Bermußtjein fommen. Wir wifjen, mit welcher 
Bweifellofigfeit Herzog Philipp perjönlih von Anbeginn an 
zur proteſtantiſchen Sache und ihrem politiichen Haupte, dem 
ſächſiſchen Kurfürjten, gejtanden Hatte; dieſem zu Liebe und 
Ehren trug Philipps Erftgeborner den im Bommerjchen Haufe 
noch ungewöhnlichen Namen Johann Friedrich; wie mußte 
das frühe Ende des jchiwergeprüften Verwandten das Herz 
und vielleiht gar das Gewiſſen des zartempfindenden, zur 
Schwermuth neigenden Fürjten bewegen. Hatte doch Philipp 
nicht zu Hindern gewußt, daß die jchmalfaldiichen Bundes- 
genojjen i.%. 1546 von Pommern im Stiche gelaffen wurden, 
al3 die jpanisch-papiftiiche Vergewaltigung zu dem Kriege führte, 
welcher dem hochherzigen Schwager Kurhut und Freiheit, einen 
großen Theil jeiner Erblande und beinahe das Leben koſten 
jollte. Es bleibe hier unentjchieden, ob unjern Herzog an 
jener ſchmählichen Neutralität, zu der ſich Pommern entjchied, 
perjönliche Mitſchuld treffe, aber ficher ift, die perjünliche Frage 
konnte gejtellt werden — den 300 Reitern zum Troße, Die 
Philipp, um jeinem Gewiſſen und Herzen doc in etwas Ge— 
nüge zu thun, dem Kurfürſten augejandt hatte — konnte ein Ge— 
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müth, wie das Philipps, fehr wohl dauernd beunruhigen, mußte 
e3 aber auch mit immer neuer Ergebenheit zur theilnahms- 
volliten Verehrung des proteftantiichen Glaubensmärtyrers 
leiten. Unter folder Stimmung mochte dem Herzog jeder 
Anlaß, jedes Mittel willfommen erjcheinen, vor feinem Hofe 
und Lande, und gewiffermaßen auch vor fich ſelbſt, fich feines 
perjönlichen Zufammenhangs mit dem Verftorbenen und deſſen 
Gejichlecht noch einmal wieder bewußt zu werden. Herzog 
Barnim XI, Philipps Oheim, der von Stettin aus Pommerns 
andere Hälfte regierte, war hierin von jeher gleichen Sinnes 
mit dem Wolgafter Neffen und Mitregenten gewefen, doch tritt 
er bier nicht in gleichem Maaße hervor; denn während die 
halbe Breite der Bühne des Teppiche mit Philipps Yamilie 
gefüllt ift, erjcheint Barnim nur von feiner Gemahlin begleitet 
und ohne feine drei oder vier damals lebenden Kinder. Der 
Croy-Teppih ift offenbar nicht für den Hof von Stettin, 
jondern für den von Wolgaft, für Philipp IL und auf defien 
Anordnung gefertigt worden; wenn er auch, wie wir fpäter 
erfahren werden, allem Vermuthen nad, nicht in Philipps, 
jondern in Barnims Beſitz Fam. Nicht eine einzelne Begeben- 
heit will der Teppich der Nachwelt überliefern, fondern ein 
Denkmal ift er der unter evangelisch Firchlicher Weihe gefchlofje- 
nen geiftigen wie leiblichen, politiichen und kirchlichen Zuſammen— 
gehörigfeit der Fürftengefchlechter von Pommern und Sachſen. 


Es mag heute fonderbar fcheinen, daß folchem Zwecke 
zu dienen ein Teppich gewählt oder benußt wurde, aber der 
damaligen Sitte war ſolche Wahl ganz gemäß. 

Wir Haben kaum nöthig zu jagen, daß der Greifswalder 
Teppich Fein Teppich im heute gewöhnlichen Wortfinn, jondern 
eine zum Schmud der Wand beftimmte Hängetappete, ein han- 
ging, wie die Engländer jagen, ift. Die Anfänge jolcher Sitte 
gehören den ältejten Zeiten an; aus den Vorhängen, welche 
einft nur den Zeltraum abgetheilt hatten, waren allmählig 
Verkleidungen feiter Wände, ſei es der unteren oder der oberen 
oder der Wand überhaupt geworden, Und jchon die Griechen 
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und Römer mußten ſolche Behänge zu gefchichtlichen Dar- 
ſtellungen kunſtgerecht zu benußen, und, wie unter andern ber 
Teppich von Bayeur aus dem 11. Jahrhundert bemweift, auch 
das Mittelalter blieb Hier nicht zurüd. Die Blüthezeit diejes 
Teppichweſens aber ward das Jahrhundert der Renaifjance. 
Um fih in diefer Epoche der größten Kumftleiftungen neben 
der Malerei behaupten zu fünnen, welche die Wände der Staat3- 
gemächer und Feitfäle mit immer prächtigeren Darftellungen 
bededte, und um den erhöhten Forderungen zu genügen, welche 
die nachzumwebenden Cartons jett an fie ftellten, hatte die Kunft 
der Teppichtwirfer nicht vergeblich neue techniſche Anftrengungen 
gemacht, zumal in den Niederlanden und dem nördlichen Franke 
reih. Der Erfolg war vollkommen. Ein NRaffael ließ fich im 
Sahre 1515 herbei, zu den Teppichen, welche Leo X. für die 
Sirtinifhe Kapelle wollte anfertigen laſſen, die Cartons zu 
malen, in mancher Beziehung bekanntlich fein größtes Werk. 
Ueber dieſe Leitung hinaus ift im Ganzen genommen das 
Teppichweben nicht gefommen.. Schon wenige Sahrzehnte 
ſpäter gerieth die Entwidelung in’3 Stoden und ihr Rücklauf 
begann. Wohl nahm der Gebrauch gewirkter Tappeten noch 
zu, aber immer feltener wurden große gejchichtliche Vorgänge 
auf ihnen, und vielleicht hätte das 17. Jahrhundert bereits 
das Ende des ganzen Runftzweiges gejehen, wenn nicht Die 
Parifer Gobelin-Fabrif im Dienste des großen Ludwig dem 
Berfalle wirffamft geſteuert hätte. Noch heute iſt Dieje 
Anftalt bekanntlich die einzige, welche Teppichgemälde im 
großen Hiftoriihen Stile kunſtgerecht auszuführen vermag, 
oder die einzige doch, welche in ſolcher Weife bejchäftigt 
wird. Die Mühſamkeit, Langwierigfeit und Koſtſpieligkeit 
der Arbeit, die Wergänglichkeit, wenn nicht gerade des 
Stoffes, doch feiner Farben und farbigen Harmonie und an— 
dererjeit3 der verhältnigmäßig nur ungenügende Kunjterfolg, 
wenn man denjelben mit der Wirkung eine mit dem Pinfel 
zu Stande gebrachten Wandgemäldes vergleicht, dieſe Uebel— 
ftände find es ohne Zweifel geweſen, welche die Teppichweberei 
ihon jo frühe wieder von ihrer Höhe herab auf bejcheidenere 
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Wege zurüdgeführt haben. Doc wirkte noch ein anderer Um- 
Itand zu jolhem Rückgange mit: fchon im Laufe des 16. 
Sahrhundert3 hörte die Sitte der Hängetappeten auf, der ein- 
zige große Vorzug der gewirkten Tappete vor jeder Art Male- 
rei, die größere Beweglichkeit und Verſchickbarkeit verlor jeine 
Bedeutung. Die einjt von Feſtſaal zu Feitjaal, von Ort zu 
Drt mit dem Hofe, oder von Hof zu Hofe wandernden Pracht« 
tappeten wechjelten ihre Stelle nicht mehr; zu Eojtbar, um be= 
tändig die Wand zu ſchmücken, blieben fie feſt in ihren Truhen 
verjargt oder, was viel häufiger war, fie fielen als altmodi- 
ſcher Hausrath mehr und mehr der Nichtachtung zum Opfer 
und gingen zu Grunde, 

Unjer Greifswalder Hängeteppich ift demzufolge jchon 
darum unjerer Werthſchätzung würdig, daß er ein jeltenes 
Bleibjel alter Kunftfertigfeit aus der beiten Zeit diefer Art 
Arbeit ift. Er kann aber auch al3 ein Mufter derjelben gelten 
und gehört al3 Bildnißtappete zu der feltenften und künſtleriſch 
Ichwierigften Gattung folder Gewirfe, von der uns verhältniß— 
mäßig nur jehr wenige Beifpiele übrig find. Die großen Bildniß— 
tappeten der Oranier im Dillenburger Schlofje, die der Meflen- 
burgiſchen Fürften im Schloß zu Dargun, die der Holzjchuher in 
Nürnberg And andere, die vermuthlich derjelben Zeit angehörten, 
wie der Croy-Teppich, find ſpurlos verſchwunden, wie e3 jcheint; 
da3 bedeutendfte, was von muftergültigen Erzeugnifjen der 
Teppichtwirferei des 15. und 16. Jahrhunderts überhaupt noch 
heute vorhanden ift, bewahren die Sammlungen von Bern und 
Rom. Bern hat die prachtvollen und vorzüglich erhaltenen Zelt- 
tappeten Karla des Kühnen, welche die Eidgenofjen bei Granjon 
erbeuteten; Rom hegt die vollftändigjte Reihe der ſ. g. Raffae- 
liſchen Tappeten, von deren gleichzeitigen Nachbildungen auch) 
Berlin, Dresden und andere Orte noch einzelne, mehr oder 
minder zahlreiche Stücke beſitzen ?). 








4) Auh Münden, Nürnberg und andere deutjche Orte haben 
noch werthvolle Bleibſel mittelalterliher und fpäterer Tappetenwirkerei. 
Der Reihthum Italiens, von dem faft jeder Herrenfig zeugt, ift noch 
nicht regiftrirt. 
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Mit allem Nachdrucke aber haben wir es hier auszu— 
Iprechen: an Feinheit und Schönheit der Arbeit wird der 
Greifswalder Teppich von Feiner diefer eben genannten Tappeten 
wejentlich übertroffen, und die Erhaltung defjelben ift nicht 
eben mangelhafter, als bei einem der obigen Stüde, die Berner 
Tappeten allein ausgenommen. Aber felbft Hier haben, wie bei 
dem roy-Teppih, einige Farbentöne ihren urfprünglichen 
Glanz eingebüßt und eine oder die andere Farbe hat fogar 
ihr Weſen geändert. Der Stoff felbft ift in Greifswald, ob- 
Ichon Yeider nicht unverfehrt, doch Danf feiner zweckmäßigen 
Verwahrung nicht wefentlich befchädigt’). 

Delrich3 ©), welcher in den Angaben, die von feinen Haupt- 
zielen abjeit3 liegen, nicht immer verläffig ift, macht die Her- 
zogin Anna von Croy, Bogislavs des Lebten jüngste Schmweiter, 
die i. %. 1660 da3 Zeitliche fegnete, zur Verfertigerin des 
Teppiche. Ahlmwardt?) bezeichnet den Teppich als einen „ges 
wirkten”, erflärt aber den Ausdruck nicht, bei Göſchel?) ift 
wiederum Anna von Croy die Künftlerin, welche die Arbeit 
gefertigt Hat, und noch zwei andere pommerjche Herzoginnen 
werden namhaft gemacht, die ihr dabei Hülfe geleiftet hätten, 
und die Vollendung, der Arbeit wird ins Jahr 1654 geſetzt. 
Doch werden alle diefe Angaben nur als Muthmaßungen aus- 
geiprochen 8). 

Wir müſſen diefelben für völlig irrig erflären. Wer den 
Teppich aus dilettantischer Damenhand hervorgehen Yäßt, viel- 
leicht gar aus Stidrahmenarbeit und Nadelwerf, hat denjelben 
nicht ſelber gefehen oder fich feinen Begriff von der Art der 


5) Es fei mir geftattet, hier mit pflichtfcehuldigem Danke die Be- 
reitwilligfeit zu rühmen, mit welcher die Behörden der Hochſchule mir 
die Befichtigung des Teppichs aufer der Zeit gewährten und fonft 
auf jede Weife erleichterten. 

6) J. C. C. Oelrichs, das gepriefene Andenden der pommerjchen 
Hertoge. Berlin 1763, ©. 118. 

1) ©. die oben ©. 2 bezeichneten Auffäge. 

9 Auch E. Heller in feiner Chronif von Wolgaft (Greifswald 
1829) ſcheint (S. 41) den Croy-Teppich und feinesgleichen fiir fürft- 
lihe Damenarbeit zu halten. 
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Arbeit zu bilden verfucht. Ein einziger Blick genügt überdies, 
die Anfertigung des Cartons dem 17. Jahrhundert unbedingt 
abzufprechen. 

Der Eroy-Teppich ift, um e3 mit einem Worte zu fagen, 
eine Stuhlmweberei, und zwar ein Arrazzo, wie die Renaiffance- 
Epoche diefe Art Arbeit nannte, d. h. eine Arbeit nach der 
Weife der Baffeliffe- und Hauteliffe-Gemwebe von Arras, welche 
Stadt hier al3 Bertreterin aller niederländiichen Fabrikſtädte 
auftritt, oder um e3 mit dem Ausdruck zu jagen, welcher feit 
Ludwigs XIV. Zeit dafür üblich wurde, ein Gobelin?); er ift 
eine Hauteliffe-Tappete, ein Gewebe aus feſtem bindfadenartigem 
Wollengarn, aus ſ. g. Ramelgarn 19) und ftellentweife mit golde- 
nen und filbernen, und, fo ich nicht irre, auch feidenen Fäden 
durchzogen, wie bei folhen Wirfereien damals gebräuchlich war. 
Und die Zeit der Anfertigung war die Mitte des 16. Jahr— 
hundert3, näher das Jahr 1554 oder die nächiten Jahre da- 
rauf. Wir jagen Fahre, nicht Jahr, denn die Herftellung einer 
Arbeit wie diefe nimmt unter allen Umftänden eine Tängere 
Zeit in Anspruch. 

Mit dem Stiden von Teppichen und mit der Frauen- 
arbeit auf diefem Gebiet war e3 in der Mitte des 16. Jahr: 
hundert3 überhaupt vorbei. Was wir bei Hainhofer leſen, 
darf nicht irreführen. Philipp Hainhofer, der Augsburger 
Patrizier und Pommerſche Hofrath, war befanntlich i. J. 1617 
mehrere Wochen Hindurh der Gaft Herzog Philipps II. 
von Pommern und Hat una in feiner ausführlichen Reiſe— 
bejchreibung ein ganz unerjeliches Bild des damaligen Lebens 
und Treibens am Hof zu Stettin Hinterlaffen. Noch hielt die 
Herzogin mit dem Ehrgefühl einer Hausfrau vergangener Tage 
darauf, von dem Gebrauche der Spinnräder unterrichtet zu 
jein ), und noch mehr, in ihrem Frauenzimmer bei Hofe wurde 


9) Gilles Gobelin, der Färber, von dem der Name flammt, lebte 
Ihon ein Jahrhundert früher. 
10) Kamel hieß im 16. Jahrhundert eine Art Schifstan. 
1) Hainhofers Tagebuch, Balt. Stud. (1833) IL. 2. Seite 36, 
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noch immer gejponnen, wie es fcheint, und wurden Tücher 
„gewifelt“ und die Fürftin des Landes legte ſelbſt noch mit 
Hand dabei an!?), Sie ſchenkt unter anderm ihrem Gaft eine 
Tiichdede, welche fie felber gemwifelt hatte und auch Hainhofers 
Betthimmel im Schloß war von folcher Beichaffenheit. „Wiflen“ 
oder „wifeln“ ift ein altgermanifches Wort für weben, nicht 
nur im Niederdeutichen, fondern auh im Schwäbilchen, wo 
no heute „wifeln“ gejagt wird für Arbeit mit Nadel und 
Faden ?), Was i. J. 1617 für eine Art Arbeit damit be- 
zeichnet wurde, bleibt dunkel, doch Teuchtet aus Hainhofers 
Ausdrüden ein, daß die gemwifelten Tücher mit Teppichen 
und teppichartigen Deden höherer Ordnung technifch Feine Ver— 
wandtichaft Hatten. Hainhofer hält fich bei diefer fürjtlichen 
Beichäftigung offenbar nur aus Höflichkeit auf, aber auch nicht 
länger, als zu ſolchem Zweck nöthig war; der Eindrud bleibt, 
daß es fich Hier um eine geringfügige Arbeit, und mehr um 
Beitvertreib als Runftleiftungen gehandelt habe. 

Damit ftimmt auch, was Hans Neudörffer, der Nürn— 
berger Vaſari, jagt, nur daß man im übrigen und namente 
(ih im füdlicheren Deutichland auch diesmal viel früher als 
im PBommerlande mit dem Aufgeben alter und mit dem Be- 
. ginnen neuer Gewohnheiten den Anfang gemacht zu Haben jcheint. 
Neudörffer, welcher um 1550 fchrieb, berichtet darüber in feiner 
Lebensbeichreibung des i. 3. 1534 hochbetagt verjtorbenen 
Seidenſtickers B. Miüllner, und fagt: „Bor Jahren find die 
erbarn Frauen nicht allein in Seidenftücden fondern auch in 
Zeppihmachen jehr fleißig und geſchickt geweſen, wie dann 
derjelben Teppich, Banklag, Küß- und Nücktücher noch viel bei 
den alten Gejchlechtern gefunden werden“), Auch von ge: 
ſtickten Bildniffen ift da die Nede. Eben die Gobelinmweberei 
mit ihren Vorzügen war es geweſen, welche die Frauenarbeit 
auf lange Zeit von der Anfertigung teppicyartiger Stoffe ganz 


3) Schwend, Wörterbuch, 3. Ausgabe. 
14) Nachrichten v. d. vornehmft. Künftlern und Werkleuten u. ſ. w. 
Nürnberg Ed. Campe, 1823. 
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verdrängt Hatte. Mas Neudörffer Hier von den vornehmen 
Frauen jagt, gilt für alle weibliche Arbeit in diefem Betracht 
überhaupt. Won der Geidenfticarbeit der Frauen will er 
übrigens keineswegs fagen, daß fie aufgehört habe; im Gegen- 
theil. Sein zweideutiger Ausdruck kann freilich irreleiten. 

Aus welcher Werkftätte aber könnte der Greifäwalder 
Zeppich hervorgegangen fein ? 

Natürlich lenkt fich die erjte Vermuthung auf Flandern, 
auf jenes Land, das damals, wenn auch nicht die einzige, doc) 
die Hauptwerfftatt aller Teppiche erften Ranges war. Diefe 
Bermuthung indeffen dürfte eine irrige fein. Das dem Rand 
der Tappete eingewirkte Monogramm P. H., wahrjcheinlich das 
Zeichen des Webers, weiß ich nicht auszulegen, doch ift ein 
BZeugniß vorhanden, welches zu der Annahme ermuthigt und 
nahezu nöthigt, daß, fo befremdend die Behauptung aud) lauten 
mag, unjer Teppich in Pommern, und zwar in Stettin gewebt 
worden ift. 

Auf diefe Spur leitet eine Stelle des Nachlaß- Inventar !5) 
Philipps I., des oben genannten Herzogs. Derſelbe ftarb 
1560, da3 Inventar ift demnach nur ſechs Jahre jünger al3 der 
Zeppich, deſſen Entftehung wir ins Jahr 1554 geſetzt haben. 

In diefem Aktenſtück, von dem wir, da ed noch nicht ver- 
öffentlicht worden ift, im Anhange einen die KRunftgegenftände 
des Nachlafjes betreffenden Auszug bringen werden, heißt e8: 

„Den grofjen hohen, vierfantigen fichten Kaften mit 2 fur- 
hangenden Schlofjern eroffenet. Darin gelegen folgende Tapezerei: 

1. Peregrinatio Dni Bugslai zum heiligen Lande. 

2. — — — — — — — — — — 

3. Die Tauffe Chriſti mit den Sechſiſchen und Pommer— 
iſchen Herrn, auch der gelarten Contrafej, zu Stettin 
gemacht“ u. ſ. w. 

Die übrigen hier noch aufgezählten Teppiche, 47 an Zahl, 

übergehen wir als im Augenblik für uns ohne Wichtigkeit. 


10 Staatsarchiv zu Stettin: Gtett. Ar. P. I. Tit. 49. Nr. 17, 
ol. 15. 
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Doc bemerfen wir, daß unſer Eroy-Teppich nicht darunter 
ift, ein Umftand, auf den wir zurückkommen werden. Auch 
laffen wir an diefem Orte dahin geftellt fein, was mit der 
„Peregrinatio“ für ein Teppichgemälde gemeint fei, ob eine 
Darftellung des befannten Gefechtes, das Herzog Bogislav im 
Sabre 1497 bei Cypern mit den türkischen Corjaren beftand, 
oder etwas anderes; hier befchränfen wir uns darauf, feſtzu— 
ftellen, daß die Wolgaftifche Hofhaltung ſich um die Mitte des 
16. Zahrhunderts im Befite von figurenreihen Wandteppichen 
befand, welche aus einer einheimischen Werkftätte hervorgegangen 
waren. Ein Blid in die vollftändige Neihe der 50 hier auf- 
gezählten Nummern des Protofoll3 ergiebt, daß die beiden 
angeführten Teppiche die Hauptftüde waren, und dürfen wir 
ohne Bedenken für zweifellos halten, daß es fich bei dieſer 
„Zaufe Ehrifti” um ein Seitenftüd des Croy-Teppichs Handle, 
in welchem, wie in diefem, die ganzen Geftalten der Fürften, 
diesmal aber um der Natur des Gegenstand halber ohne die 
Damen, in nahezu voller Lebensgröße dargeftellt waren. An 
die Leiftungsfähigkeit des Webers aber war in der hier dar— 
zuftellenden Landichaft ein noch größerer Anſpruch gemacht, 
und die Angabe des Urfprungs diefer Tappete im Protofoll 
zeigt, daß diejelbe am Wolgafter Hofe als „Stettinifche” wohl— 
befannt war und man fich dort mit ihrer pommerjchen Her- 
funft etwas wußte. Don Teppichen, die in Wolgaft gewebt 
feien, ſpricht das Aktenſtück gar nicht, die Hinweifung auf 
Stettin kann fomit feinen Gegenjab folder Art im Sinne 
haben, Wir dürfen auch übrigens wohl aus den Worten, 
beziehungsweife aus ihrem Schweigen darüber jchließen, daß 
diejer Teppich feine Arbeit fürjtlicher Damenhände geweſen fei. 

So gab e3 demnach um die Zeit, da der Croy-Teppich 
gefertigt wurde, eine Werkſtatt in Pommern, deren Erzeugniffe 
fih mit den beiten ihres Jahrhunderts meſſen konnten, und 
der Schluß drängt fi) auf, daß auch das Geitenftüd jener 
Taufe, der Eroy-Teppich, aus jener pommerjchen Werkſtatt her— 
vorgegangen jei. 

An eine j. g. Fabrik, jei es eine herzogliche oder eine 
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private, und überhaupt an eine ftändige Werkſtätte iſt indejjen 
dabei in feinem Falle zu denfen. Auch war der Berfertiger 
ihwerlich ein einheimischer Künftler ; doch mag das immerhin 
möglich fein. In Deutjchland gab es dazumal, joviel uns 
befannt ift, nur in Nürnberg Fabriken der fraglichen Art, und 
jelbjt Hier noch mußte ein niederländiicher Künſtler „Niclas 
Selbiger aus Antwerpen” — der Name fcheint freilich auf 
deutſche Abkunft zu deuten — herbeigezogen werden, al3 Die 
Holzichuher ihre Hängetappete mit den zwanzig lebensgroßen 
Samilienporträt3 in Auftrag gaben, von welcher, wenn ich 
nicht irre, der oben erwähnte Neudörffer berichtet. 

Dagegen jcheint e3 in jener Zeit häufig gejchehen zu fein, 
daß zu Handleiftungen ſolcher Art fremde Webefünjtler in 
Deutichland umherzogen und fich zeitweife an den Hofjtätten 
niederließen, auch wohl auf gewiſſe Zeit in die Dienfte der 
Höfe traten. Von einem gleichfall3 Antwerpener Weber Mar- 
tin Voß wird berichtet, daß er in Niederſachſen umhergewohnt 
und unter anderen für die Meklenburger Herzoge die Teppiche 
gearbeitet Habe, welche fic) ehedem im Darguner Schloſſe be- . 
fanden 1°), Die Regel aber bliev doch wohl die, daß die Wand- 
teppiche der fraglichen Gattung, deren man in Deutjchland 
bedurfte, in den befgiichen Niederlanden ſelbſt, aljo namentlich 
in Arras, Lille, Brüfjel, Antwerpen, Enghien, Dudenarde 
u. ſ. w. gearbeitet wurden und man nur die Cartons dazu im 
Lande anfertigen ließ, und auch dies begreiflich nicht immer. 
Sp machten es beijpiel3weije die Grafen von Nafjau-Siegen 
mit den leider 1. J. 1761 zu Grunde gegangenen, einjt im 
Schlofje zu Dillenburg befindlichen Bildniftappeten !?). 

Hainhofer jpricht öfters 13) von Künjtlern und Werfmeiftern, 
welche der Herzog von Pommern an jeinem Hof unterhalten 
habe. Bon einem derjelben, einem Glasbläſer, giebt er an, 

16) Mithoff, Künftler und Werkmeifter von Nieder-Sadhfen und 
Weftfalen. ©. 168. 

1), Annalen des Bereins für naſſ. Gefh. u. fe w. Band IX, 
©. 30. Wiesbaden 1868. 

18) Balt. Stud. (1833) IL 2. Seite 22, 36, 41, 96, 110, 
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daß er ein Mailänder jei und ſchon lange in Bommerjchen 
Dienften ſtehe. Was er von defjen Arbeiten anführt und was 
er jonft von des Herzogd und der Herzogin „Kunſtkammer“ 
und Hausrath erzählt, läßt auf eine regſame Kunftinduftrie 
am Stettiner Hoflager jchließen. Aber von Teppichwirfern 
und Webemeiftern berichtet er nicht? und den Eroy-Teppich 
und die Türkenſchlacht hat er gar nicht gejehen, wenigſtens 
jagt er fein Wort davon. Nur ein einziged Mal und nur 
flüchtig redet er überhaupt von „Tappezereyen !?)”, von den- 
jenigen nämlich, die er im Jagdſchloſſe zu Friedrichswalde 
fand; etwas merfwürdiges weiß er davon nicht zu jagen. 
Es leuchtet ein, daß damal3 von der Herjtellung kunſtvoller 
Teppiche am Pommerſchen Hofe nicht mehr die Rede war — 
ein Beweis mehr, wie unzuläffig die Vorftellung iſt, daß die 
damaligen Fürjtinnen, Anna, die jpätere Herzogin von Croy, 
und ihre Schwägerinnen an der Herjtellung des Eroy-Teppichs 
betheiligt geivejen jeien. Aus dem aber, was für 1617 gilt, 
ijt fein Schluß auf die Mitte des voraufgehenden Jahrhunderts 
geitattet. Noch im 17. Jahrhundert finden fich bisweilen Die 
mit der Beaufjihtigung und Ausbefjferung der Fußteppiche bei 
Hofe betrauten Beamten unter dem Titel Hof-Teppichmacher 
aufgeführt, ohne Zweifel ein vergefjenes Bleibjel früherer Ver— 
hältniffe, nämlich des 16. Jahrhunderts. So darf man auch 
vielleicht glauben, daß die unter den Hofbedienten des Kaiſers 
Marimilians II. vorfommenden „Tappefiere*, wirkliche Teppich- 
weber, feine bloßen Hüter und Flider von Fußdecken geweſen 
jeien. Dieſe Beamten gehörten damals jo jehr zu einem voll- 
ſtändigen Hofitaat, daß fie bei längeren Reifen nicht daheim bleiben 
durften. Mar erichien im J. 1566 auf dem Augsburger Neichs- 
tage mit nur zwei Tappezierern, jeine ſpaniſche Gemahlin aber 
mit einem „Obriften Teppiſier“ Alonſo de Montalbo und vier 
Untertappezierern ?),. Daneben fehlten freilich bei Mar aud) 


9) Balt. Stud. (1833) IL 2. ©. 52. 
20) N. Mamera, Kurke u. ſ. w. Verzeychnus der u. f. w, Hof- 
ftat u. ſ. w. Augsburg (1566). 
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nicht die Goldſchmiede, Bildhauer, Kumdterfectoren in Stain, 
Maler, Fädermacher, Pyretmacher, Zeltmaifter, Seidenjchnir- 
macher u. |. w. In ſolchem Hoftroß wären offenbar die 
Tappetenweber nicht auffallender gewejen als die „Kundter- 
fectoren in Stain“. 

Der Preis, welcher im 16. Jahrhundert durchſchnittlich 
für die Quadratelle jolcher Hautelifje-Gewebe in Belgien gezahlt 
wurde, joll. für die feinjte und jchwierigjte Arbeit, zu welcher 
ohne Zweifel unjer Croy-Teppih gehört, bis zu 25 Gold- 
gulden oder Dufaten betragen Haben ?!), Der Eroy-Teppich 
würde hiernach etwa 2500 bis 3000 Golddufaten ??) gefoftet 
haben, eine Summe, welche heute begreiflich einem jehr viel 
höheren Betrage gleichflommen würde. Das heißt, ſoviel würde 
der Weber erhalten haben; zur Feftitellung der Geſammtkoſten 
wären alſo noch die Ausgaben für Die verjchiedenen bei der 
Herjtellung des Cartons beichäftigten Maler zu veranjchlagen. 


Der Meifter, welcher die Zeichnung zu dem Teppich ge- 
fiefert hat, war ohne Frage ein Sciler oder Nachahmer 
Cranachs, vielleicht gar Cranach der jüngere jelbit; der Vater 
war i. %. 1553 gejtorben, Daß die befannte Manier dieſer 
Schule hier weniger wie gewöhnlich hervortritt, wird den 
Kenner nicht zweifelhaft machen. Die nahen Beziehungen, in 
denen die Cranache Vater und Sohn zu den hier dargeftellten 
ſächſiſchen Fürjten jtanden, find befannt; fie waren e3, welche 
den Typus fejtgejtellt haben, unter dem wir heute die leßteren 
aus ihren Porträts fennen. Jedenfalls haben mittelbar oder 
unmittelbar die Cranache ihre Hand in der Herftellung des 
Cartons gehabt. 

Um die Beitandtheile an Bildnifjen zu leßterem zuſammen 
zu bringen, hatte der Gartonmaler natürlich nicht nöthig, fich 
überall jelbjt an Ort und Stelle, nach Stettin und Wolgaft, 


21) Trautmann, Kunft und Kunftgewerbe, 1869 (erfte Ausg.) Art. 
Hauteliffe. 

2) Den heutigen an Goldgewicht glei, d, h. nahe an 10 Mark 
twiegend und werth. 
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nah Weimar, Jena u. ſ. w. zu begeben, beziehungsweije die 
Driginale jelber zu malen. Was er an fertigen Bildnifjen 
nicht vorfand, ließ der Gartonmaler unter Umftänden durch 
andere Meifter nach dem Leben zeichnen und malen und ftellte 
jodann, ftiliftiiche Einheit ing Ganze dringend, die einzelnen 
Stüde mit eigenem Stifte und Pinſel zu dem Cartongemälde 
zujammen. Eigens zu diejem gejejjen oder vielmehr geitanden, 
mögen vielleiht nur die fünf Kinder Philipps haben. Alle 
andern hatten die Cranache und ihre Schüler oder andere 
Meiſter ohne Zweifel jchon früher und mehr wie einmal ge— 
malt; nur von einzelnen mochte noch fein Portrait in ganzer 
Geftalt vorhanden jein und die Ergänzung vom Gürtel ab- 
wärt3 war nachzuholen. 

Manche der darzujtellenden Perfonen waren, wie jchon 
oben bemerft wurde, bereit3 aus dem Leben gejchieden, von 
den Pommern 3. B. Herzog Georg und jeine Gemahlin Amalia 
oder Aemilia von Pfalz-Baiern. Die Originalportraits, welche 
bei der Anfertigung des Cartons dienten, waren jomit muth- 
maßlich jehr verjchiedenhändigen und verjchiedenzeitlichen Ur— 
ſprungs, und noch) im Teppichbilde tritt dieſer Umſtand, nament- 
lich durch leiſe Anachronigmen der Tracht ganz deutlich zu 
Tage. So iſt es vermuthlich auc zu erklären, daß ſich ein 
Hauptgebrechen der Art des älteren Cranach, die Ueberjpannung 
des Charafteriftiichen und in Folge dejjen eine gewiſſe Ver— 
gröberung von Ausdrud und Zügen, wenn ich richtig gejehen 
habe, in den Köpfen der Pommern fajt durchgehends weniger 
findet als in den ſächſiſchen Geſtalten. Namentlih an der 
Hauptfigur, der maſſigen Riejengejtalt Johann Friedrich von 
Sadjen, deren Bild, wie immer bei jenem Meifter auch hier, 
ganz ficherlih ohne Noth, ins Plumpe gezogen ift, tritt diejer 
Umftand ſtörend hervor, Auch Tizian hat den Fürften, deſſen 
fittliche Hoheitlihe Würde jogar die ſpaniſchen Hofichranzen, 
die ihn geföpft jehen wollten, zu fich jelber zurück brachte, in 
jeiner Gefangenjchaft abgebildet ; von der bäurischen Derbheit 
der Züge, die ſich in den Cranachiſchen Vorjtellungen findet, 
ift in dem venetianijchen Bruſtbilde nichts zu gewahren, 
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Die Cranachiſchen Bildniffe find demgemäß häufig ing 
Vornehmere umzudenfen und zurücdzudenfen, wenn feine Irr— 
thümer entjtehen jollen. Indeſſen jcheint, wie jchon oben 
bemerft wurde, in unjerem Fall auf der pommerjchen Seite 
fein Anlaß zu jolcher Rückbildung gegeben zu fein. Unjere 
pommerjchen Fürſten find hier fogar viel vornehmer gerathen, 
als ſonſt wohl. Nur ihre Gliedmaßen erjcheinen, wo die 
volle baujchige Tracht fie nicht deckt, etwas allzu cranachiſch 
zugejchnitten. 

Es ijt jomit jehr wohl denkbar, daß die pommerfchen 
Bildniffe, welche dem Cartonmaler zu Gebote ſtanden, meistens 
bon anderer Hand gewejen jeien als die jächfiihen und daß 
diefer Maler der cranachiſchen Schule etwas ferner geftanden 
habe al3 die Urheber der anderen Portrait. Unter den ziem- 
ich zahlreichen Bildniffen von Mitgliedern des Greifenhaufeg, 
welche dag erwähnte Nachlaß-Verzeichniß von 1560 im Wol- 
gajter Schlofje nachweiſt, ift nur ein einziges, als deffen Meiiter 
ein einheimijcher Künjtler genannt wird, nämlich) Schening, 
ein Name, der hier zum erften Male wieder ans Licht tritt. 
Leider werden nur bei neun Bildern die Maler namhaft ge- 
macht, je einmal Dürer und Lucas Cranach, der hier einfach 
„Lucas Maler” Heißt, und jener Schening, auf den wir unten 
zurückkommen werden; fünfmal dagegen Meijter „Anton von 
Wida”, vermuthlih aus Weida in Thüringen und ſomit aud) 
wohl ein Bögling der nahen Cranachiſchen Werkftätte in Wei- 
mar. Die Kumnjtgeichichte und ſorgſamſte Localforichung weiß 
von dieſem Anton aus Weida nichts, Doch kann derjelbe nad) 
der Rolle, die er im Nachlaßbefunde jpielt, Fein verächtlicher 
Meifter gemwejen fein. Im Fahre 1545 malte er dem Inven— 
tare zufolge beide damals regierende Herzoge, Philipp I. und 
Barnim XI., und vermuthlich in Pommern jelbft, da von jenem 
Jahre nicht befannt ift, daß es die Herzoge auswärts gejehen 
habe. WVielleiht war Anton von Wida auf längere Zeit in 
Dienften der Herzoge und jäjjig in Pommern. Schening, nur 
mit einem Kinderporträt im Synventare bedacht, ſcheint fein 
Künstler von Bedeutung gewejen zu fein und namentlich für 
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den Wolgaſter Hof nicht viel gearbeitet zu Haben; doch dürfen 
wir nicht außer Acht laſſen, daß i. J. 1557 eine Feuersbrunft 
im Wolgajter Schlofje große Zerftörungen angerichtet hatte und 
das Inventar von 1560 mithin nicht ganz maßgebend fein 
mag. Mangel3 anderer Namen und Nachrichten möchte es 
vielleicht nicht unerlaubt jein, neben Lucas Cranach dem jün— 
geren und feinen bejjeren Schülern auch diefen Anton aus 
Weida als den Maler zu denken, dem das Cartongemälde 
zuzuschreiben wäre. Dann wirde er freilih ein Zeichner 
gewejen jein, dejjen Namen die Kunſtgeſchichte zu verſchweigen 
feinen Grund gehabt und faſt ein Unrecht begangen hätte. 
Aus diefer Betrachtung ergiebt ſich, wie die Herjtellung 
des Cartons mit mancherlei Umftändlichkeiten verbunden war 
und große Kojten verurjachen mußte. Er hatte in einem bis 
in die Einzelnheiten des veichen und jehr zujammengejeßten 
Coſtüms Hinein durchgeführten Gemälde zu bejtehen, und Die 
Anfertigung dejjelben war in unſerem Falle ein viel mühjameres 
Werk al3 eine Compofition in idealen Figuren gewejen fein 
twirde, wenigſtens für die italienischen Maler der Zeit. Wenn 
die Koſten einer jolchen farbigen Zeichnung denen eines gleich- 
großen Delgemäldes fern blieben, jo lag der Grund des Unter: 
Ichieds in der leichteren Handhabung, welche Wafjerfarbe und 
Stift im Verhältniß zur Delfarbe bietet. Doch find die un— 
gefähr 800 Goldſeudi, welche Naffael um 1515 für feine 
zehn Cartons zu Den befannten Tappeten erhalten haben joll, 
hier nach feiner Richtung Hin maßgebend. Die bedungene 
Summe war außer Berhältniß gering zu dem Ergebniß von 
Naffael3 Arbeit und nur der Entwurf und die lebte Hand 
war Raffaeld Werk. Der für das Weben der zehn Tappeten 
dem flandrifchen Werfmeilter gezahlte Preis mag nach dem 
oben von uns angenommenen Maaßjtabe vielleicht fünfzig mal 
größer gewefen fein als die Kojten der Zeichnungen. In diejen 
Bahlen ift keineswegs eine Herabjegung der Maler im Ber: 
gleich zu den Webekünftlern zu juchen. Bon einer VBergleihung 
darf Hier überhaupt nicht die NRede jein. Die Langwierigfeit 
und Mühjeligfeit der Arbeit, die Koftbarkeit der zum Färben 
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der Wolle nöthigen Stoffe und die Schwierigfeit der Her— 
jtellung der farbigen Garne lafjen die Höhe des Weberlohnes 
erklärlich erjcheinen. 

Wir haben oben den Betrag dejjelben für den Greifs— 
walder Teppich auf 2500—3000 Dufaten damaliger Währung 
berechnet, und dürfen nunmehr abjichließend jagen, daß der ge— 
jammte Anfchaffungswerth des Teppich nach heutigem Maaß- 
ſtabe mindeſtens die leßtgenannte Summe betragen haben mag. 
Die heutigen Gobelinspreije dürften mit ſolcher Summe jehr 
wohl zu vereinigen jein. 


Auf die künftleriiche Behandlung von Seiten des Malers 
zurüdfommend, haben wir zu bemerken, daß die Anordnung 
de3 Ganzen unjern heutigen Begriffen von Angemefjenheit nicht 
zujagen kann. Sie ijt jteif und unmalerijch, und in Bezug 
auf den Umftand, daß ſämmtliche Anwejende dem Prediger 
und der Kanzel den Nüden zufehren, jogar anjtößig und 
widernatürlihd. Daß die Gejtalten unter fich durch feine Hand- 
lung verbunden ruhig eine neben der anderen dajtehen, war 
bei jolcher Aufitellungsweije, die das Ganze um feinen Mittel- 
punkt brachte, nicht zu vermeiden; die Haltung der Einzelnen 
aber ijt nicht zu tadeln; das Ganze macht in Folge davon 
troß alledem feinen jteifen und lebloſen Eindrud,. Die ein- 
fürmige Haltung der Damen mit den am Gürtel übereinander 
gelegten Händen erjcheint al3 eine gegebene, conventionelle, an 
welcher der Maler kaum ändern durfte. 

Die damalige Zeit dachte indeffen über die Zuläffigfeit 
der von uns gerügten Anordnungsweije anderd wie wir. Bon 
den Tagen her, daß auf Gemälden zuerjt die Stifter derjelben, 
die |. g. Donatoren, neben Engeln und Heiligen in unbe- 
fangenfter Gemeinjchaft erjchienen — die Anfänge davon auf 
Gemälden zeigen fich jchon im Beginne des 14. Jahrhunderts 
— war der heilige Gegenftand der kirchlichen Schildereien 
immer häufiger al3 eine Gelegenheit oder gar als ein Vor— 
wand zur Einführung von Bildniffen in die kirchliche Kunft 
und gewiſſermaßen in den Altardienſt benugt worden. Das 
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undermittelte Nebeneinander von Heiliger und profaner Gefchichte 
fand bald feinen Widerjpruch mehr und die Kunſt erftieg ihre 
letzte Entwidelungshöhe, ohne mit dieſer üblen Gewohnheit 
gebrochen zu Haben. 

So haben auch Hier die Porträts offenbar dem Maler 
al3 die eigentliche Hauptjache gegolten und die vermuthlich 
idealere Abficht des Hohen Beſtellers kommt nicht recht zur 
Geltung. Mit einem Pfarrer und einem Predigtftuhl als 
einzigem Mittel zu ſolchem Ziel, ohne offenen Himmel und 
himmlische Heerjchaaren und eine Corona von heiligen hohen 
Herren und Damen als Bermittlern zwijchen Himmel und 
Erde, jchien dafjelbe dem Maler vielleicht auch gar nicht er- 
reichbar. 

Doc auch ohne diefe, der italienischen Kunſtweiſe ganz 
unentbehrlich dinfende Zuthat muß das Ganze mit feinem 
glänzenden Kranz jo vieler Fürjten und Fürftinnen von Gel- 
tung und Namen, mit der goldichinmernden Farbenpracht 
feiner malerischen Trachten in eben jo reichem wie zierlich er- 
fundenem Rahmen ehemals einen überaus feitlichen und feier- 
fihen Eindrud gemacht Haben. Noch Heute, wo die Yarben- 
töne theil3 verblichen und entartet, Gold und Silber auf ihnen 
verblindet find, two die lückig gewordenen Stellen die Einheit 
deſſelben beeinträchtigen, kann ſich künſtleriſcher und gejchicht- 
licher Sinn vor dem Bilde der wohlthuendſten Anregung nicht 
entziehen. 

Sind aber die Bildniſſe ſchließlich in unſerm Gemälde 
die Hauptſache, iſt der Croy-Teppich als Bildnißgewebe von 
allen Tappetengemälden, die auf uns gekommen ſind, ohne Frage 
das größte und beſte, ſo iſt auch zu ſagen, daß die Bildniſſe 
künſtleriſch vorzüglich gerathen ſind und ihr ikonographiſcher 
Werth für uns und die pommerſche Fürſtengeſchichte ſehr be— 
deutend, ja unerſetzbar iſt. Von mehreren unſerer Fürſten 
ſtehen hier die gelungenſten und anſprechendſten Geſtaltungen, 
von anderen haben wir hier entweder die alleinigen Bildniſſe 
oder doch Darſtellungen, welche uns in Wiederholungen ſonſt 
nicht erhalten ſind. 
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Was don den einzelnen Bildniffen Hier zu jagen wäre, 
bertagen wir auf eine andere Gelegenheit. Hier jei nur eini- 
ges, bejonders erhebliche angemertt. Zunächſt ein Wort 
über die bereit3 angedeuteten Widerfprüche, wie fie durch den 
verjchiedenzeitigen Urfprung der dem Cartonmaler zu Gebote 
gejtellten Urbilder hervorgerufen worden find. 

Ein Anahronismus ift zunächit Herzog Georgs Anweſen— 
heit in dem Bilde. Im Jahre 1554 mar derjelbe bereits 
23 Jahre nicht mehr unter den Lebenden, die Geburt Feines 
der fünf Hier vor ihm ftehenden Enfelfinder hatte der Herzog 
erlebt, Vater und Sohn erjcheinen zwiſchen denjelben im Bilde 
wie Brüder, der jüngere Bruder Georg, Herzog Barnim, wie 
dejjen Vater. Das nämliche Verhältniß wiederholt ſich bei 
den drei Frauen. Amelia, Georg Gemahlin, war bereits _ 
vor ihm i. J. 1525 verftorben, i. %. 1554 wäre fie eine 
Matrone gewejen; man nahm jedoch ihr Bildnif, wie man e3 
fand — wie wir jehen werden ??), war da3 Original vielleicht 
von der Hand Albert Dürerd — und ließ ihr jogar den da— 
mals längſt altmodisch gewordenen Tellerhut mit dem Feder: 
franz, in Rüdficht der Trachten der einzige Widerſpruch auf 
pommerjcher Seite, der in’3 Auge fällt. Amelias Porträt ift 
da3 einzige, was wir von diefer wittelsbachiſchen Fürſtin be— 
figen; auch von den beiden andern fürftlihen Damen haben 
wir außer diejen hier Feine brauchbaren Bildniffe. Die auf 
dem Teppichbild fehlenden Kinder Philipps und Mariad waren 
i. J. 1554 entweder jchon todt oder noch allzu jung, um mit« 
dargeftellt zu werden, zumal es fih um eine kirchliche Feier 
handelte, oder fie waren noch nicht auf der Welt. Auch dies 
kann dazu dienen, die Entjtehungszeit unjeres Teppichs, wie 
wir fie feitgeftellt haben, zu erhärten. | 


Wir gehen der ferneren Geſchichte unjeres Teppichs nach, 
und ftellen zunächit nicht ohne neues Befremden feit, daß der— 
jelbe in dem angezogenen Nachlaßbefunde von 1560 nicht vor— 


—— 


2) ©, unten Abhandlung I, ©. 36. 
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fommt. Er war alfo damals gar nicht in Wolgaft, wo wir 
ihn nach dem obigen doch hätten juchen müſſen. Auch jpäter 
icheint der Teppich nicht zu dem Inventar des Wolgafter Hofes 
gehört zu haben; rettungslos wäre er im Jahre 1628 bei der 
Plünderung des Schlofjes durch Dänen und Deutjche zu Grunde 
gegangen oder verſchwunden. 

Noch befremdender aber ift, daß der Teppich allem An— 
jcheine nad) auch in Stettin nicht aufbewahrt wurde, weder 
im 16., noch dem folgenden Jahrhundert. Als i. %. 1563 
die Vermählung der Prinzeifin Georgia, Tochter Georgs J., 
zu Wolgaft gefeiert werden jollte, erbat fich die dortige Hof- 
haltung, wie dies üblich gewejen fein wird, zur Ausihmüdung 
der Feitgemächer von der Hofverwaltung in Stettin eine größere 
Reihe von Teppichen, zufammen 28 Stück. Daß e3 dabei auf die 
beiten abgefehen mar, verfteht ſich von ſelbſt. So war denn 
auch die Tappete mit „Hertog Bugflaffen jchlacht auff der 
reije im meer nach dem heiligen lande“ dabei?*), der Croy— 
Teppich aber nicht. Es ift im hohen Grade mwahrjcheinlich, 
daß derjelbe damals nicht in Stettin war. Aber auch Hain- 
hofer fah, wie wir oben bemerft haben, den Teppich weder 
dort, noch ſonſt wo; ein Stücd wie diejes würde er ficher nicht 
unbejprochen gelafjen haben, wenn er es zu Geficht befommen 
hätte, Endlich weiß auch das von Bogislavs XIV. im 
Stettiner Schlofje befindfihem Nachlaß i. $. 1637 aufgenoms 
mene Inventar von dem Croy-Teppich nichts. Ein Ver— 
zeichniß der fonftigen in andern Schlöffern liegenden Berlafjen- 
ſchaft befißen wir leider nicht. Erſt im Teftamente des Allein- 
erben Bogislavs, des Herzogs Ernft Bogislav von Croy, er- 
fcheint der gefuchte Teppich, und diefe Thatjache, von anderen 
Umftänden unterftüßt, die aus jenen Tejtamente hervorgehen, 
beweiſt, daß derjelbe wirklich der herzoglich pommerjchen Ver— 





2%) Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Ar. P. I. Tit. 75, Nr. 20, 
%ol. 77. Das Aftenftüd ift noch nicht veröffentliht. Für unjere 
Zwede enthält es nichts michtiges weiter, doch fei noch ermähnt, 
daß drei Stücde Porträts, alſo gewirkte Bildniffe, von ſächſiſchen und 
pommerjchen Herzogen waren. 
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lafjenichaft angehört Habe. Sollte fi) der Teppich jo Tange 
auf den Hofburgen pommerjcher Nebenlinien, in Barth, Rügen— 
walde oder ſonſt wo befunden haben? Bei dem geringen 
Geſchmack, den das 17. Jahrhundert an altertHümlichen Dingen 
fand, wäre ein folches frühes Abfeitsgerathen nicht auffällig. 
Philipp II. Hatte al3 Prinz im letzten Jahrzehnt des 16. Jahr: 
hundert3 eine jehr regſame Liebhaberei für die Bildniffe feiner 
Ahnen 2°); jollte der Teppich damals durch ihn nach Barth 
gelangt jein? Doch warım Hätte der Herzog denjelben, als 
er im Jahre 1604 nach Stettin überjiedelte, nicht mit ich 
genommen? Seine Freude am Bildnigwejen war noch immer 
diejelbe 2°). Der Verbleib des Teppich während der Zeiten 
von 1554 bis 1681 ift nicht zu ermitteln, 

Sm Uebrigen aber möchte der Sachverhalt etwa folgender 
gewejen jein: um 1554 ließ das pommerjche Gejammthaus 
auf Philipps I. Betreiben bei dem Hofteppichtveber in Stettin 
zwei Baar gleich große Hängeteppiche anfertigen. Die Gegen- 
ſtände der Darftellung waren für jedes Paar ungefähr die 
gleichen: je ein Auftritt au3 Herzog Bogislavs X. Reiſe in's 
Morgenland und eine Firchliche Verſammlung des pommerfchen 
und des ſächſiſchen Herricherhaufes. Für jeden der beiden 
damal3 bejtehenden Höfe von Stettin und Wolgaft war ein 
Paar diefer Tappeten bejtimmt; nach Wolgaft fam eine „Pere- 
grinatio“ Bogislavs und die „Taufe Chrifti mit den ſächſiſchen 
und pommerſchen Herren“; an die Stettinifche Linie aber fam 
der jpätere jogenannte Croy-Teppih und Bogislavs Türfen- 
ſchlacht. Lebtere it, wie wir unten näher beiprechen werden, 
nachdem fie i. J. 1563 als in Stettin und i. %. 1681 ala 
im Beſitze des Herzogs Ernſt Bogislad von Croy befindfich, 
amtlich erwähnt worden, jeitdem gänzlich verjchollen; der Croy— 
Teppich aber fcheint jchon vor 1563 von Stettin entfernt und 
nicht wieder dahin zurückgebracht worden zu fein; erjt im 
Befibe des Herzog von Eroy-i. %. 1681 erjcheint er wieder, 


3) Balt, Stud. (1864) XX, 1. ©. 120. 
%) Ebenda II. (1833) 2. ©. 22, 30, 39 u. a. m. 
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und ala authentiich erwähnt, hier zum allererften Male. Wo 
fich derjelbe aber damals befand, geht aus dem Teſtament nicht 
hervor. 


Wir ftehen mit diefer Frage vor dem lebten Abjchnitte 
der Gejchichte des Teppich und haben zu fehen, wie derjelbe 
ein „Croy-Teppich“ wurde und als ein Denfmal und Feiermal 
der Erinnerung an unfer ehemaliges Fürftenhaus in den Belik 
der Greifswalder Hochſchule gelangte. 

Neues haben twir hier indefjen nicht vorzutragen, und den 
Wortlaut der bezüglichen Aftenftücde, deren Hauptinhalt auch 
bereit3 von Dähnert ?7) veröffentlicht worden ift, geben mir 
ausführlich in einem der folgenden Aufſätze. Wir fönnen da» 
ber furz fein und bejchränfen uns auf folgende Angaben. 

Mit dem Tode Herzog Bogislavs XIV. und Teßten 
i. J. 1637 war der gefammte Nachlaß defjelben auf jeine Schweiter 
Anna, verwittivete Herzogin von Croy übergegangen und nad) 
Stolp auf deren Wittwenſitz gejchafft worden. Vielleicht wurde 
dieje Erbichaft an altpommerſchem Eigentbum in den Jahren 
1649, 1650 und 1653 noch um einige Stücke vermehrt, durch das 
‚ Ableben nämlich der vertwittiweten Herzogin von Curland, 
Eliſabeth Magdalena, der letztlebenden Prinzeſſin des wolga— 
ſtiſchen Hauſes, und durch den Hintritt Hedwigs von Braun— 
ſchweig und Sophias von Holſtein, der Wittwen Ulrichs und 
Philipps II. von Pommern. Im Jahre 1660 ſegnete auch 
Anna von Croy, die letzte des ganzen Greifengeſchlechts, das 
Zeitliche, und ihr einziger Sohn Ernſt Bogislav, Herzog von 
Croy, ward ihr Alleinerbe. Unvermählt ging dieſer i. J. 1684 
mit Tode ab, nachdem er drei Jahre früher ſeine ganze Ver— 
laſſenſchaft letztwillig vertheilt hatte. 

In dieſem ſeinem Teſtamente nun vermachte Ernſt Bogis— 
lav eine „aus dem fürſtlich pommerſchen Hauſe herkommende 
Tapezerey, darin Dr. Luther auf einem Predigſtuel und etzliche 
Hertzoge von Pommern mit ihren Gemahlinnen in Lebensgröße 


27) Dähnert, Pomm. Urk-Sammlung IL, ©. 917. 
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gewirdet” an die Greifswalder Univerfität und beftimmte, daß 
alle zehn Jahre an dem Todestage feiner Mutter, dem 7. Juli, 
„al3 legten Tochter dieſes Hochlöblichen Stamms“ im acade- 
milchen Hörfaal ein actus solennis abgehalten und der Teppic) 
dabei aufgehängt werden folle. 

So fam derjelbe nach Greifswald und zu feinem Namen 
„der Croy-Teppich“. 

Es ift, wie gejagt, die erſte authentiihe Erwähnung des 
Teppichs, dieje Verfügung im Croy'ſchen Teftament, und der 
Herzog nennt ihn ein altpommerjches Erbftüd. Wo daſſelbe 
ſich aber zur Zeit der Yeßtwilligen Verfügung befand, jagt der 
Erblafjer nicht, nur geht aus dem von feinem Nachlaffe in 
Königsberg i. 3. 1684 aufgenommenen Inventare, worin der 
Zeppich nicht vorkommt, hervor, daß derjelbe nicht zu dem 
Hausrath des Herzogs gehörte. So hatte der IYebtere ihn 
vermuthlih in Stolp gelaffen, als er nad dem Tode der 
Mutter von Pommern nad) Preußen zog, um al3 Furfürftlicher 
Statthalter im Schloffe zu Königsberg feinen Wohnfib zu 
nehmen. 

Bemerkenswerth ift, wie der Herzog von Croy fich über 
die Bedeutung ausfpricht, welche er den ihm zugefallenen Tappe- 
jereien glaubt beilegen zu müfjen. Dieje Haben für ihn mur 
gefhichtlichen Werth und diefer Merth konnte in einzelnen 
Fällen groß fein; jo bei dem Teppich eben, den er nach Greifs— 
wald ftiftet und bei der Türkenfchlacht, die er dem großen 
Kurfürjten von Brandenburg zumendet. Im Uebrigen aber ver- 
machte er „alle aus dem fürftlich pommerjchen Haufe her— 
‚ kommenden Tapezereyen, jo doch jetzt nicht mehr nach der 
Mode 2°)” der Schloßfirhe zu Stolp. Dieje Veraltung der 
Teppiche ift zweifelsohne auch die Urſache geweſen, welche den 
Herzog bejtimmte, diefelben nicht mit nach Königsberg zu 
nehmen. Wie ließe fich, um noch einmal auf Delrich und 
Göſchel zurüczufommen, folche Aeußerung, die doch auch dem 
Eroy-Teppich und der Türkenſchlacht gilt, mit der Behauptung 


2) Teftament des Herzogs, unten Abhandlung IV, 
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bereinigen, daß des Erblaſſers Mutter wenige Jahrzehnte zus 
vor den Teppich eigenhändig gearbeitet habe? Wie das gänz: 
lihe Schweigen, da3 er, wie wir unten noch näher fehen 
werden, bei der Verfügung über den Teppich zu Ehren der 
Mutter in jeinem Teftamente von diefem angeblichen Umftande 
beobadtet ? — 

Der Verfügung des Herzog Ernſt Bogislav in Rückſicht 
des Wandteppichs und der unter Schauftellung defjelben zu 
begehenden Feier ift befanntlich vollftändige Folge gegeben 
tworden, und wird das Croy-Feſt noch immer alle zehn Jahre 
und zwar in dem erften Jahre jedes neuen Kalender-Jahrzehnts 
am 7. Juli gefeiert. Ueber die Art der Begehung des dem 
Gedächtniß unjeres ehemaligen Fürftengefchlechtes gewidmeten 
Tages giebt der oben erwähnte Aufſatz von Ahlwardt ?°) die 
bejte Auskunft ; der Jahrestag aber ift da, wohl nur in Folge 
eines Drudverjehens, auf den 17. Zuli?®) ftatt auf den 7. geſetzt. 


Wir Schließen der Gejchichte des Croy-Teppichs noch einige 
Angaben über die Gejchichte der von dem Teppich genommenen 
Abbildungen an. 

1. Die beſte derjelben ift ohne Frage ein Waſſerfarben— 
gemälde, das weiland König Friedrich Wilhelm IV. um das 
Sahr 1850 durch den Berliner Maler G. F. Bolte nach dem 
Driginale anfertigen ließ. Daffelbe iſt 3 %. hoch und 4 F. 
breit, die Geftalten meſſen ungefähr 1 %. Höhe; es ift eine 
fleißige und gewiſſenhafte Copie. Der Maler hat es vorges 
zogen, oder er war angewieſen, einfach wiederzugeben, was er 
vor fich jah, die Farben alfo in dem Zuftande der Verſchoſſen— 
heit und Entartung, in dem fie ſich heute theiltweije befinden. 
Einen befriedigenden und harmonischen Eindrud kann die Eopie 
demzufolge nicht hervorbringen. 

Dies Gemälde Hatte big zum Tode von des Königs Ge— 
mahlin jeinen ftehenden Pla in den Gemächern derjelben im 


2) Schildener's acad. Greifswalder Zeitiehrift, 1822, ©. 120. 
%) Ebenda ©, 79. 
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großen Königlichen Schloffe zu Berlin. Heute wäre die ge- 
eignetjte Stelle zu feiner Bewahrung vielleicht unfere, Der 
Stettiner Gefellichaft für Pommerſche Gefchichte und Alterthums— 
funde, Sammlung, an der Seite der uns bereit3 durch König— 
liche Huld überwieſenen Bildniffe pommerſcher Fürften. 

2. Ein Feines Aquarell in allen Farben befitt auch die 
Greifswalder Univerfität von dem Croy-Teppih. E3 hängt 
in deren Bibliothef in der Nähe einer inneren Treppe und 
mißt etwa 12/3 %. in der Höhe und 245 F. in der Breite; 
die Köpfe find ungefähr 1 Zoll hoch. Das unzureichende Bild 
jol um 1820 ein ©. v. d. Landen al3 vierzehnjähriger Jüng— 
fing gemalt haben. 

3. Bon diefem Bilde ſoll die Lithographie genommen 
fein, welche dem Ahlwardt'ſchen Auffa in Schildener3 Zeit: 
Ihrift von 1822 beigegeben ift. 

4. Nah dem Boltefchen Aquarell hat eine Berliner An- 
ftalt in den funfziger Jahren eine photographiiche Nachbildung 
anfertigen laſſen und in zwei verjchiedenen Größen in den 
Handel gebradt. Auf dem größeren Blatt mefjen die Köpfe 
etwa Y/s Boll. 

5. Auch befißt der Maler Bolte noch die Durchzeichnungen 
lämmtlicher Köpfe, unmittelbar von dem Teppich und anjchein- 
fih auch mit dem vollen Verftändniß der Vorlage genommen, 
welche dem Durchzeichner unerläßlich ift. 

Keine diefer Nachbildungen giebt begreiflicherweife das 
herrliche Teppichgemälde genügend wieder und dürfte e3 bei 
der wachjenden PVergänglichkeit des Stoffe hohe Zeit jein, für 
eine möglichjt vollfommene Copie des Bildes in Delfarben zu 
lorgen, aljo einen Bildnigmaler von Rang mit der Ausführung, 
und wenn e3 jein fann, in der vollen Größe des Originals zu 
betrauen. Schon König Friedrich Wilhelm IV. ſoll dies im Sinne 
gehabt Haben. Unbedingt nothwendig für den Künstler, der dieje 
Aufgabe übernehmen joll, ijt, daß er zunächſt gewifjenhafteit 
darauf ausgehe, fich eine fichere Vorſtellung von dem zu bilden, 
was der heute alter3bleiche und ftellenweije coloriſtiſch entjtellte 
Teppich in dem leuchtenden Einklang cranachiſcher Tonfülle einit 
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geweſen iſt. Wielleicht würde fih ihn im Rückſicht ſolcher 
Entartung der Farben Hin und wieder in den vielen Feldern 
der Wappen, welche auf dem Teppichgemälde angebradht find, 
nämlich in deren feſtſtehenden einfachen Tincturen, ein helfender 
Fingerzeig zur Herftellung bieten. 

Auch dürfte es jehr wünſchenswerth fein, daß baldigft zu 
einer photographijchen Aufnahme fjämmtlicher Bildniſſe des 
Teppich3 auch hier womöglich in der vollen Größe der Drigi- 
nale gejchritten würde, um uns, im Hinblid auf die Möglich- 
feit einer Zerftörung, in den urfundlichen Beſitz des gejchichtlich 
wichtigiten Inhalts eines Kunftwerfes zu jeßen, das für Die 
pommerjche Fürftengefchichte und namentlih für die Ikono— 
graphie unſeres Herzogsgeichlechtes von jo großer Bedeutung 
und in mancher Beziehung ganz umerjeglih iſt. Aeſthetiſch 
brauchbare Bildniffe würde man freilich auf dieſem Wege zus 
nächſt nicht gewinnen. 

Schon vor Jahren hat unfere Stettiner Gefellichaft einen 
Betrag zu ſolchem Behufe, ausreichend wenigſtens für Die 
pommerſche Bildnigreihe, bewilligt, doch ijt leider der damals 
mit der Ausführung des Beichluffes Beauftragte nicht im 
Stande gewejen, feiner Aufgabe nachzukommen. Möchte das 
Berjäumte bald nachgeholt werden. 
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II. 
Die um 1560 im Schloſſe zu Wolgaſt befindlich 
| gewejenen Runjtgegenjtände. 


Die voraufgehende Unterfuchung hat unjere Blide mehr- 
fach auf das Wolgajter Schloß und auf gewilje zur Zeit der 
Entjtehung des Croy-Teppichs in Fünftlicher Hinficht dort 
bherrichenden Zuſtände gelenkt. Wir gehen dem Gegenjtande 
hier weiter nad). 

Während wir ung, nad) freilich nur dürftigen Abbildungen 
und Bejchreibungen, eine wenigjtens ungefähre Vorftellung von 
dem Aeußern jener vorpommerjchen Hofburg zu machen im 
Stande find, wie diejelbe kurz vor ihrer Verwüſtung durch 
öfterreichiiche und däniſche Kriegsvölfer i. 3. 1628, dem Be- 
ginne ihres allmähligen Unterganges, erjchien, fehlt uns fait 
jegliche Nachricht über ihre innere Einrichtung und Ausftattung. 
Auch für die Geihichte der Kunſt in Pommern ift das ein 
bedauerliher Mangel; waren doch allerorten Jahrhunderte 
hindurch die Wohnjige der Fürjten die vornehmlichiten Sammel— 
pläge und jo zu jagen Mufeen für die Zeugniſſe der profanen 
und nicht profanen Kunst und Kunſtinduſtrie dev Zeit. Es leuchtet 
ein, daß die Inventarien welche bei fürjtlichen Todesfällen von 
dem Inhalte der Schlöjjer aufgenommen zu werden pflegten, 
gewiljermaßen als amtliche Cataloge jener Muſeen betrachtet 
werden können und jomit für die Geihichte der Kunft und 
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Cultur der verjchiedenen Zeiten al3 ein jehr werthvolles Hülfs— 
mittel betrachtet werden müſſen. Sind diejelben aber in jolcher 
Beziehung überhaupt noch nicht hinreichend vermwerthet worden, 
jo fehlt für Pommern dieſe noch ausjtehende Hilfe, wenigſtens 
für das 16. Jahrhundert faſt gänzlich, indem die gewünfchten 
Nachlaßbefunde entweder nicht mehr vorhanden oder nicht voll- 
ſtändig find. Bei jener Verwüſtung des Wolgaſter Schlofjes 
i. 3. 1628 ging das dortige Hauptarhiv zum größten Theile 
zu Grunde und ein ähnliches Schiejal blieb auch dem Stettiner 
Archiv nicht erjpart. Was aber an Werthgegenjtänden damals 
im Schlojje zu Wolgaft vorhanden und nicht niet- und nagelfeft 
war, wurde in königlich dänische Schlöffer verjchleppt und alle 
NRüdforderungen waren vergeblih, obſchon ſich Pommern mit 
Dänemarf damals garnicht im Kriege befunden Hatte, der 
König Friedrich) vielmehr als, freilich unberufener, Helfer des 
pommerjchen Herzogs vor Wolgaſt erichienen war. Bielleicht 
würde fich heute in däniſchem Beſitz noch einiges, aus jener 
unvechtmäßigen Kriegsbeute jtammende pommerjche Eigenthum 
auffinden Lafjen, im Copenhagener Staatsarchiv iſt doch vers 
muthlich noch jenes Inventarium vorhanden, das der König, 
der jelber zugegen war, bei der Ausräumung des Schloffes 
von den zu entführenden Gegenftänden Hat aufnehmen Lajjen. 
Freilich mag die Zeit faum ausreichend gewejen fein, um da— 
bei jorgfältig zu verfahren. Doch mag andererjeitS auch der 
Borrath an entführbgren Eojtbaren Dingen nicht die Bedeutung 
gehabt haben, die man verjucht werden fünnte, nach dem Maaß— 
ftabe anderer Fürjtenhöfe ihm beizulegen. Wir Haben feine 
Urjache, anzunehmen, daß die Wolgaſter Herzoge nach Phi— 
lipp's I. Zeit noch erheblich viele Werthjachen dem alten Be- 
ftande hinzugefügt und überhaupt mehr von folchen beſeſſen 
haben als dieſer veiche, hochgebildete und mohlitandliebende 
Fürſt; und doch war auch er, wie wir gleich ſehen werben, 
allem Anjcheine nach nicht im Beſitze von großen Schäßen be- 
weglicher kunſtvoller Habe. 

Wenigjtens nicht nach dem Jahre 1557. Um Weih— 
nachten Diejes Jahres jol nämlich das Wolgaſter Schloß „fait 
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gänzlich abgebrannt” fein, wobei der Herzog fih „nur durch 
einen halsbrechenden Sprung zu retten” im Stande war ?"), 
Man follte meinen, hierbei müfje der ganze Inhalt des Schlojjes 
an Kunftgegenftänden zu Grunde gegangen jein; doch kann 
die Zerftörung jo vollftändig nicht geweſen fein, die meiften 
der im Inventar von 1560 angegebenen Stüde waren un— 
zweifelhaft i. J. 1557, als die Feuersbrunſt ausbradh, an 
gleicher Stelle, oder gehörten doch zu dem älteren Eigenthume 
de3 herzoglichen Hofes und zu dem älteren Hausrath defjelben. 

Mie allen andern auf und gekommenen Inventarien von 
berzoglichen Berlafjenichaften, jo weit mir dieſelben zu Gefichte 
gekommen find 92), ift auch dasjenige ein Bruchſtück, welches 
„am Sonntag Esto-mihi den 25. Februar 1560" und fol- 
gende Tage von dem Nachlaſſe Philipp's I. im Schloffe zu 
Wolgajt aufgenommen wurde *8). Wir geben Hiermit einen 
Auszug davon und nehmen alles, aber au) nur das in ihm 
auf, was uns in funftlicher Hinficht darin bemerkenswerth er- 


ſcheint. 


„An Contrafei in Olifarbe auff Taffeln“. 
(Alſo Oelgemälde auf Holz.) 


1. „Ein Bruſtbilde M. G. H. Herzog Georgens zu Stettin 
Pommern“ hochlob. gedechtnus „zu Leipzig gemacht“. 
2. Ein gleiches von Herzog Philipp J. „auch zu Leipzig 

gemacht“. 
3. „Freulein Amalia, Pfalzgrevin am Rein, Herzog 
Georgens Gemhal, Dureri Contrafey und arbeit“. 


31) C. Heller, Chronik der Stadt Wolgaſt. S. 40 und S. 328. 
Sell, IT, S. 197 drüdt fi) ebenjo aus. Barthold, IV b. ©. 360 jagt, 
das Schloß ſei „großentheils" in Ajche gelegt worden. Die Urgquelle 
diefer Nachrichten ift mir augenblidlich nicht zugänglich. 

32) Weberhaupt vorhanden im Staats-Arhiv zu Stettin find die 
betreffenden Yuventarien von Georg I., Philipp J. Bogislav XIIL, 
Joh. Friedrich, Caſimir IX., Ulrich. 

3) Acta des Staats Archiv zu Stettin P. J., Tit. 49, Nr. 17 Fol. 14 ff. 
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4. „Frau Maria zu Sadjen, M. ©. 9. Herzog Bhilippen 
zu Stettin Bommern Gemhal, Anthonj de Wida arbeit“, 

5. „Froule Margrete, Herzog Georgens zu Stettin Bommern 
Tochter, Herzog Ernſtens zu Braunſchweig Gemhal“. 

6. „Freule Georgia, Herzog Georgend Tochter posthuma*. 

7. „Herzog Philip zu St. PB. aetatis a’, 30", 

8. „M. g. 9. Herzog Barnim, Herzog Georgend zu St. 
B. Her Brueder, Fact. a. 1545“. „Dieſe Stücde 
alle Hat Anthonius de Wida gemacht”. 

9. „Herzog Georg der ander, M. g. H. Herzog Philipf 
zu St. P. erjtgeborner Sohn, Scheningeß arbeit, jo zu 
Stettin geboren und gejtorben“. 


„An Contrafej auff Tüchern“. 
(Alfo Gemälde auf Leinwand.) 


(Es werden im Ganzen 27 Stüd, fajt lauter Bildniffe, 
aufgeführt. Wir geben davon nur folgende Nummern an:) 
1. „Ferdinandus, Romiſcher Kayjer”. 
6. „Herzog Georg zu Pommern pp. in Hojen und Wambß“. 
18. Derjelbe „mit dem Node“, 
24. Sanct Peters Hijtoria Dominus salva nos perimus, 
26. „Hiltoria Judit“. 
27. „M. g. 9. Herzog Philips zu St. P. — durch Lucas 
Maler mit Olie 1541*. 


Tappeten, Teppiche. 


(Das Verzeichniß bejchreibt ungefähr 50 Stüd. Die für 
uns bemerfenswerthen find nachjtehende :) 

„Den groſſen hohen vierfantigen fichten Kaften mit 2 für- 
hangenden Schlofjern eroffenet. Darin gelegen folgende Tape- 
zerei“. 

„ti. Peregrinatio Domini Bugslai zum heiligen Lande“. 
„2. Der grojje Fiſch bei der Eldena gefangen“. 
„3. Die Tauffe Chrifti mit den Sechjiichen und Pommeri— 
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ihen Herrn, auch der gelarten Contrafej, zu Stettin 
gemacht“. 
„7. Ein ſtucke mit allerlej blumen, vojen und ezlichen Vögeln“. 
„Die Pommeriſche  Genealogia und. die Augianijche 
jeint verjchloffen und an der Maur in diefem gemach ange- 
macht **)*. 


Andere Bilder. 


„Sm Born Gemah, da m. g. 9. ſtarb, in der ftube 
hangend“: 

(Wahrſcheinlich faſt lauter eingerahmte Holzſchnitte und 
Kupferſtiche, wo das Gegentheil nicht ausdrücklich angegeben 
wird). 

„1. Mappa universalis auctore Joh. Baptifta. (Eine 
Weltkarte.) „2. Historia Judit. 3, Peregrinatio S. Pauli. 
4. Beichreibung dep Landeß zu Preufjen. 5. Corografia 
Franciae orientalis. 6. Figurlihe Auzeigung, wie alle 
Menschen gewejen und verdorben. 7. Effigies Jeſu Chrifti. 
8. Caroli Imperatoris Bruftbifde. 9. Johannis Friderici 
Elector. Saxoniae Bruftbilde. 10. Ein gemaltes mit Dlie 
Stüd: Pacientia. 11. Marien Bilde, heldt das Kindlein Jeſu, 
mit Olie. 12, Genealogia Principum Pomeranie, gejchrieben. 
13. Acht Stüdle Rom. Kayſer und Kon. Kleine Bruftbilder- 
hen. 14. Effigies Caroli quinti. 15. Martini Lutheri. 
16. Johannis Bugenhagii. 17, Phil. Melandtonis. 18. Hi- 
storia Judit, niderlandiih. 19. Die Stadt Venedig, gedrudt. 
20. Turkiſcher Auszug wider die Chrijten a. 29. 21. Die 
Hiftoria von Phineas. 22. Wie Mojes das Waſſer aus dem 
Felſe fchleht. 23. Conversio Pauli. 24. Vom Cananeiſch 
Weible. 25. Descriptio Moscoviae, gedrudt. 26. Descr. 
Austriae, gedrudt. 27. Historia der Navicula Petri. 
28. Die Stadt Magdeburg, Belagerung, gedrudt“. 


4) Jedenfalls nicht zu den Tappezereien zu rechnen. 
3 
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„Hinten in der Schlafffammer“, 


29. Mappa universalis. 
30. Ein Erucifirle, mit Dlie, an M. g. H. Bette. 


Obgleich das Nachlaß-Verzeichniß, wie es uns vorliegt, 
nicht vollitändig ift, jo dürfen wir doch glauben, wenigſtens 
von den Gemälden den Hauptitod des herzoglichen Beſitzes 
vor uns zu haben. — Wenn derjelbe geringfügig erjcheint, To 
it unter anderem weniger an die Brunjt von 1557 als au 
den Umjtand zu denken, daß Wolgaft mehrere Generationen 
hindurch vor Philipps Zeit Fein bleibender Wohnſitz der Her: 
zoge gewejen war. 

Ohne Zweifel hat der mit der Aufnahme de3 Inventares 
betraute Beamte bei feinem einigermaßen bemerfenswerthen 
Bilde den Namen des Meifterd anzugeben verabjäumt. Es 
fonnte ihm nicht ſchwer fallen, denjelben zu ermitteln, und 
ſchon zur unterjcheidenden Bezeichnung mußte fich jolch Ver— 
fahren empfehlen. Nach diefem Maaßſtabe fünnen wir uns 
einen Hinreichenden Begriff von dem Kunjtwerth der Sammlung 
bilden. 


Demgemäß enthielt Diejelbe nur folgende anjehnlichere 
Stüde: Ein meibliches Bildniß von Dürer, fünf männliche 
und weibliche Bildnifje von Anton von Wida, ein Kinderporträt 
von Schening und ein männliches Bildniß von Lucas Cranad) 
dem Bater oder dem Sohne. 

Anton von Wida, von Weida im Thüringifchen vermuth- 
ih, war ohne Zweifel ein Schüler der Cranache, aber der 
Kunftgeichichte ift er unbekannt, ohne Zweifel gingen feine 
Leiftungen im Allgemeinen nicht über die Cranachiſche Mittel- 
gattung hinaus, wenn jchon feine von und am Carton des 
Croy-Teppichs vermuthete Thätigfeit ihn ganz auf der Crana— 
hilchen Höhe zeigen mag ?5). 


3) Bol. über Anton von Wida Abhandlung L ©. 17. 


zur Geſchichte der Kunſt. 35 


Was Schening oder Scheninge, oder eigentlich wohl 
Schöning, und jein Bild des i. J. 1544 vierjährig verjtor- 
benen Prinzen Georg II. betrifft, jo gehen die Zuſatzworte 
„\o zu Stettin geboren und gejtorben“ unzweifelhaft auf den 
Maler, nicht auf den Prinzen, der ohnehin faum wo anders 
als in Wolgaft geboren und gejtorben fein kann, und wir 
müfjen jomit glauben, daß diefer Schening oder Schöning ein 
Meijter gewejen jei, der im Pommerlande und vielleicht noch) 
weiter umher ein gewiſſes Künftleranjehen genofjen hat. Auf- 
fallend ift nur, daß außer dieſem Kinderporträt feine Arbeit 
von ihm angeführt wird. 

Obſchon wir mit dieſem Schening faum mehr al3 einen 
Namen gewonnen haben, jo freut es doch die kleine Reihe der 
uns befannten alten einheimischen Meifter durch einen bis dahin 
verichollen gewejenen Maler, und zwar den ältejten von allen, ver- 
mehren zu fünnen. Wenn Schening i. %. 1560 aber bereit3 ver- 
jtorben war, wie das Nachlaß-Verzeichniß berichtet, jo wird feine 
Blüthezeit in den Anfang des 16. Jahrhunderts gefallen und er 
vielleicht jener Hofmaler gewejen fein, von dem eins oder das 
andere der ung erhaltenen Bilder Bogislavs X. herrührt. 

Die Bezeichnung „zu Leipzig gemacht”, die fich bei zwei 
Bildniffen von Herzog Georg und jeinem Sohne Philipp I. 
findet, ohne daß des Malers Name genannt wird, mag hier 
eben anjtatt dieſes Namens dienen, den der Nachlaß-Beamte 
im Augenbli nicht zu finden vermochte. Wie er zu diejer Kennt- 
niß des Leipziger Urjprungs gefommen jei, bleibe dahin gejtellt. 

Was Herzog Philipp's von „Lucas Maler mit Dlie 1541 
gefertigte Bild betrifft (Nr. 27), jo war dafjelbe vielleicht 
da3 Urbild oder eine Wiederholung des im Schlofjfe zu Weimar 
befindlichen Portrait3 unjeres Herzogs, das von eben dem Jahre 
1541 und gleichfalls, allem Vermuthen nad, von Lucas Cra— 
nach, und zwar dem jüngeren oder einem jeiner Schüler her- 
rührt. Auch Schudhardt ?*) glaubt das Bild in Weimar aus 


%) Lucas Cranach des älteren Leben und Werle. Leipzig 1851. 
Thl. II, ©. 129. 


3* 
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der Cranachſchen Werkftatt gefommen. Es iſt dafjelbe Ge— 
mälde, von welchem die gleichgroße Copie genommen it, welche 
die Sammlung unjerer Gejellichaft bejitt. 

Wir kommen zu Dürers Bildniß Amalia oder, wie fie 
daheim genannt wurde, Aemilias von der Pfalz. Man kann 
nicht gut glauben, daß Herzog Philipp in jeinen Gemächern 
ein Bild feiner Mutter bewahrt Habe, das den Namen Dürers 
mit Unrecht trug oder nur eine Copie gewejen ji. Wir 
wären demnach hier einem echten Werfe des großen Meiſters 
begegnet, von dem die Kunſtgeſchichte noch feine Kenntniß hat. 
Sollte e8 auf dem Wege von Wolgaft nad) Copenhagen im 
Jahre 1628 verloren gegangen fein? Glücklicher Weiſe ſpricht 
manches dafür, daß uns eine Copie des Bildes erhalten ge- 
blieben jei, in dem Bildniffe nämlich, das der Greifswalder 
Wandteppich von der Herzogin giebt. Als lebterer i. %. 1554 
in Arbeit genommen wurde, war Amalia bereits jeit fait 30 
Sahren verjchieden, der Maler, der fie in dem arton des 
Teppich3 daritellen jollte, war auf die alten Bildnifje ange- 
wiejen. Wie nahe lag es demjelben, das Dürerjche zu ver- 
wenden, das doc ohne Zweifel von allen das bejte und ihm 
vermuthlich das nächſte war. Vielleicht gab e3 jogar fein 
zweite8 Porträt der Hohen Frau, welche kaum zwölf Jahre 
ihre Heimath in Pommern gehabt und 23jährig das Vater— 
haus verlajjen Hatte, Wenigſtens ijt außer dem Teppichbildnif 
fein andere mehr von derjelben befannt. 

Soll Dürer die Fürftin nach dem Leben gemalt haben, 
jo müßte es vor 1513 gejchehen fein, als fie ihrem Gatten 
nah Pommern folgte, das fie feitvem, jo viel befannt ijt, 
nicht wieder verlaffen hat. Das Alter, in dem die i. %. 1490 
zu Heidelberg geborene Prinzeſſin auf dem Teppich erjcheint, 
widerjpricht dem ebenjowenig wie die Tracht. Doch find Die 
Beifpiele zahlreich, daß die Meiſter der damaligen Zeit nad) 
Bildniffen arbeiteten, die ihnen in Zeichnungen, Gemälden, 
Stihen, Münzen u. |. w. zu ‚dem Zweck zugejandt wurden, 
Das fragliche Teppichportrait giebt die Tieblichen Züge ganz 
im Profil, man möchte hier an ein plaftiiches Urbild denken, 
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Eine Gelegenheit übrigens, bei welcher Dürer die Prinzeffin 
nach dem Leben gemalt haben fönnte, ift meines Wiſſens nicht 
nachzuweiſen. 

Dieſe Muſterung der bemerkenswertheſten Stücke der 
Wolgaſter Sammlung führt zu dem Schluſſe, den wir ſchon 
oben vorausſahen, daß der Beſitzſtand der vorpommeriſchen 
Herzoge an Gemälden nicht eben erheblich geweſen iſt. Von 
den Gemälden aber dürfen wir füglich auf das geſammte Ge— 
biet der bildenden Künſte und ſelbſt auf den ganzen Stil 
ſchließen, in dem das damalige Wolgaſtiſche Hofleben geſtaltet war. 

Das koſtbarſte in dem dortigen Hausrath waren jeden— 
falls die „Tapezereyen“, und unter dieſen wieder die „Pere- 
grinatio Domini Bugslai zum heiligen Lande“ und „die Tauffe 
Chriſti mit der gelarten Contrafey zu Stettin gemacht“. Was 
unter dieſer Reife Bogislavs nach Serufalem für eine Dar- 
jtellung zu verftehen fei, ift nicht zu ermitteln, jedenfalls eine 
figurenreiche und vermuthlich bewegte Compofition, ein Geiten- 
ftüd, oder uriprünglich vielleicht jogar ein Gegenftüd zu dem 
Teppich; mit Bogislavs Türfenfchlacht, welcher dem Stettiner 
Hoflager anheimfiel, jeit 1681 aber verjchollen ift, wie jene 
beiden Wolgafter Hauptftüde jeit 1628. Wir Haben uns 
in dem obigen Aufſatz über den Eroy-Teppich ausführlich über 
die Beichaffenheit dieſer Tapezereyen verbreitet ?7), hier bejchränfen 
wir ung darauf, zu wiederholen, daß die im Wolgafter In— 
ventare ericheinenden beiden gejchichtlichen Teppichgemälde, gleich 
den entiprechenden beiden, die dem andern Hofe zufielen, in 
Stettin gewebte Hautelifje-Tappeten oder, wenn man will, Go— 
belins waren, von etwa 20 %. Höhe und 22 %. Breite und 
einem Anjchaffungsmwerthe, welcher für beide Stüde zuſammen 
etwa 6000 Goldducaten damaliger Währung beitrug. Das 
Heritellungsjahr diefer nach Cranachiſchen Cartons gewirkten 
Tapeten war 1554. Sagen wir e3 bier jchon, gewiſſer— 
maßen zum Trofte für unjern Verluft jener jeit 1628 ver- 
Ihmwundenen Stüde: an eine Darjtellung der bewaffneten 


— 





) ©. oben Abhandlung I, ©. 12 ff. 
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Pilgerfahrt des großen Bogislav, die befanntlih i. J. 1497 
ftattfand, im Geifte und Stile der ebengenannten Zeit, ift nicht 
zu denken; was aber den verlorenen Teppich mit der Taufe 
Ehrifti und den Fürften von Pommern und Sachjen betrifft, 
jo dürfen wir den Croy-Teppich al3 eine Wiederholung des— 
jelben betrachten, welche in ifonographiicher Hinficht ihr Seiten« 
ſtück um die wichtige Zuthat der pommerfchen und ſächſiſchen 
Damen übertrifft. 
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III. 


Die um 1617 im Befiß des Stettiniſchen 
Sürftenhaufes befindlich gewejenen Kunſtgegen— 
ftände und Merfmwürdigfeiten. 


Man kann Hainhofer’3 Tagebuch?) vom Jahre 1617 
al3 ein Inventarium des gejammten damaligen herzoglich 
pommerjchen Eigenthums — Stettinifcher Linie — an Gegen: 
ftänden der Kunſt und Runftinduftrie betrachten. Gewiſſenhaft 
hatte Hainhofer bei feinem Aufenthalt in Stettin und Um— 
gegend auf alles Acht, was, wenn wirthichaftlich zu den Luxus— 
artifeln und überflüffigen Dingen gerechnet, von einem höhe— 
ren Standorte aus zu den Beugniffen der Art und Macht 
de3 geiftigen Lebens einer Zeit gehört, und Herzog Philipp II. 
fam, aus eigenem Antriebe, wie es jcheint, dem Tiebenswiür- 
digen und unterhaltenden Gaft auf jolchen Wegen nad) Mög- 
fichfeit fürdernd entgegen. So entitand aus Hainhofers Feder 
jene3 culturgefchichtliche Gefammtbild, deſſen Zuverläſſigkeit und 
an Volljtändigfeit gränzende Neichhaltigfeit uns dafjelbe ganz 
unerjeglich macht und ung ermächtigt, e3 wie ein amtliches 
Protokoll über den geſammten Befund von Kunftgegenftänden 
und Merkwürdigkeiten im Stettiner Lande in die Hand zu 
nehmen. Und um jo werthooller ift diefer Katalog für ung, 





8) Balt. Stud. (1833) IL 2. 


40 Beiträge 


al3 fich leider Fein Verzeichnig vom Nachlaſſe Herzog Philipps, 
unferes Funftliebendften Fürften, erhalten hat. 

Daß deſſen und feines Augsburger Freundes gleichartige 
Sinnesrichtung eine bejonderd hohe und reife und anjprechende 
gewejen fei, läßt fih, abgejehen von des Herzogs religiöfer 
Gefinnung, gewiß nicht behaupten. Die deutjche Welt war 
erihöpft von der Arbeit des Jahrhunderts zuvor; fie gab 
einem natürlichen Ruheverlangen nach, al3 fie in dem Großen, 
das fie noch immer bewunderte, nicht mehr Vorbilder und 
Beifpiele, fondern nur noch Gegenftände beichaulicher Muße 
fir die Stille der „Kunſt-Camern“ und die Heimlichfeit der 
„Sabinete” erblickte. Dem Uebergange in’3 pedantifch gelehrte 
und, in künſtleriſcher Beziehung, in’3 kleine und Eleinliche, ſpie— 
ende war damit freie Bahn gemacht. Der Gegenſatz zu dem 
Geiſte der Nenaiffancezeit und ihrem Cultus des heroischen 
Genius, der Gegenſatz zu der thatkräftigen Entjchloffenheit, die 
mit all den Helden, deren Bildniffe nach der Sitte der frühe- 
ren Zeit noch immer die Wände bededten, auf dies Treiben 
herabjah, er wurde faum noch empfunden. Als die Stadt 
Augsburg den König Guftan Adolf von Schweden für fich 
einnehmen wollte, wußte ihr hoher Rath fein geeigneteres Ge— 
ſchenk für den Schlachtengebieter zu erfinnen als ein Seiten» 
ſtück unſeres pommerjchen Kunftichranfes, alfo ein Spielzeug 
aus Kaften und Käftchen, aus Schubladen und Lädchen, aus 
geheimen und nicht geheimen Fächern und Fächerchen und ge- 
füllt mit allerlei zum täglichen Leben und Zeitvertreib nöthigen 
Werkzeugen, in einer Neichhaltigkeit, daß auch die Tiftigite 
Grübelei vor immer neuen Ueberrafchungen nicht gefichert war. 
Wir tadeln die Stadt nicht, daß fie ein Zeugniß ihrer Kunſt— 
fertigfeit wählte, welches deren Vielſeitigkeit und Geſchicklichkeit 
auf der erreichten Höhe zu zeigen vermochte, aber bei alledem 
ift diefe Wahl doch in hohem Grade bezeichnend : fie verfündete 
laut den unaufhaltiamen Rüdgang des edleren Runftfinnes, die 
vollendete Herrichaft der ethiſch-äſthetiſchen Verfallenheit. Diefem 
Geifte werden wir nun auch am Stettiner Hofe begegnen; 
Herzog Philipp und fein ſchwäbiſcher Geheimrath waren ge— 
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horfame Söhne ihrer Zeit, fie ahnten deren Mängel und 
Schwächen nicht, jondern freuten fich in unbefangenfter Dank— 
barkeit ihrer Theilnahme an denfelben. 


Das erite, was Philipp Hainhofer jah und befichtigte, 
al3 er am 24. August des Kahres 1617 mit feinen 3 Wagen 
und 11 Begleitern in Stettin feinen Einzug gehalten hatte, 
war die Schloßfirche °°). 

Dort fand er „den Herzogen Bogislav X., Georg L., 
Barnim XI. (X.), Johann Friedrih, Barnim XII., Cafimir IX. 
und Bogislav XIII.“, „einem jeglichen einen Küraß an den 
Pilern gejegt, mit der Hof- und Blutfahne*%)*. Unter diejen 
Kiüraffen find ohne Zweifel ganze Rüftungen zu verjtehen, doch 
ohne Trußwaffen vermuthlich, und für die letzten fünf oder 
ſechs Herzoge auch ohne Beinſchienen und Eiſenſchuhe. 

Es mag zu bezweifeln ſein, ob hier von Harniſchen die 
Rede iſt, welche die genannten Herzoge ſelber getragen haben 
ſollen und nicht vielmehr von bloßen ſtellvertretenden Schau— 
ſtücken. Die Frage gewinnt dadurch größere Bedeutung, daß 
die Rüſtungen muthmaßlich noch heute vorhanden ſind. Im 
Jahre 1731 am 9. April nämlich wurden auf König Friedrich 
Wilhelms I. Befehl „die in der Schloß-Kirche ſtehenden“ 
„Küraſſe der Hertoge* „von Pommern herausgenommen und 
nach Berlin in’3 Zeughaus gebracht*1)“. So meldet ein Schrift- 
ftüd, das amtlichen Urfprungs zu fein fcheint. Durch Die 
Worte defjelben wird indefjen die angeregte Frage ebenjo wenig 
erledigt wie durch die Wendung, deren ſich Hainhofer bedient. 
Aufklärung kann allein eine Unterfuchung der Nüftungen ſelbſt 
bringen. 

Die amtlichen Programme und Belchreibungen der be- 
treffenden Beftattungen reden von diefen Küraſſen in Aus— 


39) Tagebuch ©. 18. 

0) Daf. S. 19. — Hoffahne und Blutfahne waren in Pommern 
zwei verfchiedene Fahnen. 

#) Delrihs, das gepriefene Andenden n. f. w. Berlin 1763, 
©. 37, 


42 Beiträge 


drücken, welche den Zweifel nicht heben. Nur bei Barnims XI. 
Beiſetzung wird gejagt, daß fein „Leibfurig” in der Kirche 
an einen „verordenten ord in die Höhe geſetzett“ worden ſei. 
Die bei den Begräbnifjen Johann Friedrichd, Barnims XII, 
Bogislavs XIIL, Philipps II. und Bogislavs XIV, gebrauch— 
ten und dann in der Kirche „angehaffteten“ „ganzen“ Küraſſe 
waren vergoldet, wie die Beichreibungen ergeben. 


In der Schloßfirche ſah Hainhofer auch die erften Ge— 
mälde, über die er von Gtettin aus berichtet: eine Madonna 
von Chriftoph Schwarz, dem nicht talentlofen, doch einſt zu 
viel gepriefenen Nachahmer Tizians und zwei Engel von gleicher 
Hand. Die letzteren waren auf Silbertuch gemalt und hingen 
an des Herzogs Kirchengeftühl. Der Herzog Wilhelm von 
Baiern hatte fie malen laſſen und nach Stettin geſchenkt, Philipp 
Hainhofer konnte fih von Landsleuten bewillkommnet dünfen. 
Wo mögen die beiden Stüde geblieben fein ? 

Am Geftühl der Herzogin, und „Sonft auf einem Gang”, 
hingen „Tafeln von 2. Kronacher gemalt”, d. 5. von Lucas 
Cranach, dem Vater oder dem Sohn. Wahrjcheinlich gehörten 
zu dieſen Stücken die noch heute in der Schloßfirche hängenden, 
in Cranachiſcher Weife flüchtig gemalten zwei Tafeln mit den 
ganzen Gejtalten Luthers und Melanchthons. 

Bon dem großen Altargemälde der Schloß-Kirche, mit 
Herzog Johann Friedrih und feinem Mohren al3 heiligen 
Königen aus dem Morgenlande, jchweigt Hainhofer gänzlich. 
Wie dies Schweigen zu erklären fei, muß dahin geftellt bleiben. 
Daß dies beite Gemälde, das aus älteren Tagen auf ung 
gefommen ift, bald nach vollendetem Schloßbau in den fieben- 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts an jeine jeßige Stelle ge— 
langt jei, kann nicht bezweifelt werden; vielleicht war es 
ſammt dem dortigen Epitaphium Bogislavs X., dem geſchicht— 
lich werthvollſten Bildwerf, das Pommern befitt und das 
gleichfall3 von Hainhofer mit Schweigen übergangen wird, 
durch die Einrichtung der Umgebungen des Altar verdedt. 

Um bei den Gemälden zu bleiben, gehen wir auf Die 
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„Conterfett* über „jo in des Herzogs Gemach herumhangen 
und in den neuen Bau werden geftellt werden“ #2), in das 
damals erft begonnene Hofgebäude nämlich, das fpäter (bis 1875) 
das k. Staats⸗Archiv beherbergt hat. Für die Zwecke, zu denen 
es beſtimmt, e3 follte nämlich vornehmlich als „Kunſtkammer“ 
und „Luſthäus“ dienen, ericheint das unanfehnliche enge Haus 
auf dem Münzhofe, in nächiter Nähe der Ställe, die fchon 
damals beabfichtigt waren und ſich dort zum Theil fchon be- 
fanden, offenbar jehr wenig geeignet. Unfere pommerfchen 
Herricher waren äußerst befcheiden, ihre ftaatlihe Macht nad) 
innen und außen war fait ohne Beifpiel beichränft, nur Einer 
wollte höher hinaus und hatte recht: Johann Friedrich; die 
höheren Staatszwecke waren für ihn, wenn auch die Wege, 
die er den Ständen zum Troße dahin einſchlug, nicht immer 
die richtigen fein mochten. Allerdings hatte diefer „neue Bau“ 
damals noch nicht die fpätere enge Umgebung; ein Stüd des 
Schloßgartens lag von zwei Seiten her vor ihm, dahinter der 
tiefe Burggraben, den König Friedrih Wilhelm I. zum „Bas 
radeplatz“ ausfüllen ließ; doch fieht man wie willig der Hof. 
mann Hainhofer geftimmt war, fich den Stettiner Verhältniffen 
anzubequemen: die zur Bildnißgallerie geweihten Räume nennt 
er „ein hübſch Lojament des neuen Lufthaufes.” Ohne Zweifel 
Ihrieb Hainhofer fein Tagebuch nicht für fich allein, ev wußte, 
e3 würde von feinem Gebieter gelefen werden. Wie jehr diejer 
jeldft aber von dem „neuen Qufthaufe* eingenommen war, 
zeigt die ftattliche noch heute vorhandene Denktafel, die er - 


auf der Hoffeite an ihm errichten und mit feinem und feines * 


Bruders Bildniß verjehen ließ. — Es verfteht fih, daß mir 
weder heutige noch ausländische Maaßſtäbe anlegen dürfen, um 
bier des Herzogs Gejchmade gerecht zu werben; doch blieb 
hinter dem, was auf diefem Gebiet an den übrigen Höfen in 
Deutichland galt, der pommerjche Zufchnitt hier etwas unge- 
bührlih zurüd. Sih an die Maaße zu gewöhnen, twelche 
jeit dem Beginn der Neuzeit in dem tonangebenden Lande 


#2) Tagebuh ©. 22. 
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jenfeit3 der Alpen al3 unerbittliche Regel vornehmen Denkens 
und Wollens und adlichen Lebens behauptet wurden, fiel der 
Anſchauungsweiſe dieſſeits freilich allerwärts ſchwer. Selbft 
Frankreich gab die mittelalterlichen Vorftellungen von der Höhe 
und Weite edelgebildeter Wohnräume erjt unter dem Könige 
auf, deffen nach Süden gerichtete Sinnesart dem Lande zuerft 
jeine romanischen Ideale gab, unter Franz I. Und zur Voll- 
endung fam dieſer Umſchwung erjt unter dem Sohne, der Die 
Medicäerin, die fönigliche Städterin, heimführte. Langjamiten 
Schrittes folgte das höfiſche Deutichland nad. In allen an— 
dern äſthetiſchen Beziehungen war noch während der Re— 
naiſſancezeit der hohe wie der niedere Adel in Deutſchland weit 
hinter dem des ſüdlichen und weſtlichen Europa im Rückſtande. 
Nur die Städte hielten, wie ſchon das ganze Mittelalter hin— 
durch, Deutſchlands Ebenbürtigkeit als eines Kulturvolkes unter 
den europäiſchen Völkern aufrecht. Wie ärmlich und des 
pommerſchen Reichsfürſten, dem er ſich verſchrieben hatte, 
unwürdig, wäre dem Augsburger Patrizier das Stettiner 
Hofleben erſchienen, hätte nicht Johann Friedrich vierzig Jahre 
zuvor das ehemalige Schloß zu Stettin, den Wünſchen des 
Landes entgegen, durch eine ſtattlichere neue Fürſtenwohnung 
erjebt. 

In jenem „Lufthaufe” num, das 1617 noch unvollendet 
war, hatte der Herzog Philipp vor, eine Gallerie von „Conter- 
fetten aller jet Tebenden Fürjten und Wotentaten fo viel 
möglich zu jfammeln und pro recreatione et memoria ſo— 
wohl al3 pro ornamento, aller gleicher Größe und Format, 
aufzujegen.” Wir haben hier ohne Zweifel des Herzogs eigene 
Worte, 

Borhanden al3 Anfang ſolcher Galerie waren bereits, 
und „in des Herzogs Gemach herumhangend” die Bildnifje „des 
Kaiſers und der Kaiferin, des Kurfürften von Heidelberg und 
dero Gemahlin, des Erzherzogg Maximilian mit dero Ge— 
mahlin, ihre“, d. h. des Herzogs Philipps „Herren Brüder 
mit deren Gemahlinnen und Fräulein Anna” von Pommern, 
der jpäteren Herzogin von Croy. Als weiteren Zuwachs Hatte 
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Hainhofer die Bildniffe des Herzogs Wilhelm von Baiern und 
jeine3 Sohnes Marimilian und ihrer Gemahlinnen, ſowie die- 
jenigen des Kurfürjten von Köln und des Erzbiichof3 von 
Salzburg als deren Geichenfe mitgebracht. Und waren „jeidher 
noch hineinfommen“ : die Bildnifje des Pfalzgrafen Auguſt von 
Baiern und der Bilchöfe von Dillingen (Augsburg) und Eich- 
jtädt. Solche Prälaten wurden damals auch protejtantijcherjeit3 
zum hohen Adel gezählt. 

Sn des Herzogs Gemach ſah Hainhofer auch „Herzogen 
Bogislad Conterfett in Lebensgröße.“ Neben dieſer Galerie 
bon fürjtlichen Bildnifjen, doch getrennt von ihr, hatte Philipp 
die Abficht, in dem Neubau eine Sammlung von Bildnifjen 
jeiner und vielleiht auch fremdländiicher „Fürnemjten Offi— 
zierer" — morunter nicht etwa Kriegsleute zu verjtehen find 
— „und fürftlihen Räthe“ anzulegen; die Gemälde waren 
zum Theil bereit3 fertig und wurden vom Hofe einmal in 
Hainhofers Gegenwart während der Tafel bejichtigt *°). 

Außer diejer, erjt im Entitehen begriffenen, und nur aus 
Bildnifjen gebildeten Gemäldegalerie bemerkte Hainhofer im Stetti= 
ner Schloffe noch viele andere Porträts, über die Wände verjchie- 
dener Säle und Zimmer vertheilt *). Won den dargejtellten 
Perjonen nennt er „im kleineren Saal im vorderen Stod“ folgende: 

Barnim (XL) den alten, Johann Friedrich, Barnim (XII.) 
den jüngern und Bogislav (XIII.), ſammt ihren Gemahlinnen, 
ferner „vier „Brüder* und „zwei Schweitern des Herzogs, 
ſowie ihn jelbjt und feine Gemahlin, alle in Lebensgröße.“ — 
Es iſt möglich, daß hiermit ganze Gejtalten gemeint find, ob- 
Ihon der Ausdrud verkehrt wäre. — 

Ferner „im Gemah am großen Saal“: Kurfürſt Chri- 
ftian den I. von Sachſen und jeine Gemahlin. 

In des Prinzen Ulrih Zimmern endlih: den Prinzen 
jelbft und deſſen als Schönheit berühmte Schweiter Anna, 
deren Bild uns Schon zwei andere Male begegnet ift. 


— — — — 


2), Tagebuch ©. 30. 
#) Ehenda ©. 90 u. f. 
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Weiter jodann die Päpfte Pius II. Adrianus VI., Leo X., 

lemens VII, Gregorius XIIL, Sirtus V., Clemens VII, 

die drei Gardinäle Petrus Bembus, „Hipolitug Medices“, Ludo— 
vieus Madrufius Germanus %) und — Wlerander Magnus. 

Hainhofer fügt aber ausdrücklich Hinzu 2%): „Ju andern 
fürftlihen Zümmern jain auch unterjchiedliche fürjtliche Con— 
terfett“, wobei auf das „fürjtliche” ficher fein großer Nahdrud 
zu legen iſt. Der Zufall Hat uns aber von dieſen Bildniffen 
ein nahezu vollftändiges Verzeichniß aufbewahrt, auf einem 
Blatte nämlich, welches dem Anventar von Bogislavs XIV. 
Nachlaſſe beiliegt.. Wir werden unten einen Auszug aus jel- 
bigem bringen und verjchieben bis dahin die Erörterung, welche 
der Gegenjtand nothwendig macht *7). 

Der große Vorrath von herzoglichen Bildniggemäfden 
bejtand demnach aus vier gejonderten Abtheilungen: 1) ver 
Gallerie der „Potentaten und Fürften“. 2) der Gallerie der 
„fürnemſten Offizierer und Räthe“. 3) der Gallerie der be- 
rühmtejten Männer aller Zeiten, und 4) den im Schloffe ver: 
theilten Bildnifjen von Verwandten und Freunden des Herzog: 
lihen Hauſes “8). 

Endlich ſah Hainhofer noch in des Herzogs „Schreib— 
Cammer“ und den anſtoßenden beiden „stantiae, in deren 
Mitte Buchergeitelle ftehn, an denjelben und auch an den 
Wänden umher allerhand gemalte Tafeln von allerhand guten 
Meijtern lainend, auf den Tiſchen klain gemahlte Täfelen 
Hauffenweiß ob ainander Ligen“ *9). 

Aus diejer Ungeordentheit oder Unordnung ift nicht zu 


5), Hainhofer zählt auf: „10. Ludovicus Sardinalis. 11. Madru— 
ſius Germanus”. Ein Irrthum, da die_beiden ein und diefelbe Per— 
fon find. 

#6) Tagebuh S. 91. 

1) ©. unten Abhandlung VI. 

48) Ueber die dritte diefer Abtheilungen haben wir in den Balt. 
Stud. (1864) XX. 1. ©. 108 eine bejondere Unterſuchung angeftellt 
und werden diejelbe unten in Abhandlung VI. fortjegen. 

) Tagebuch ©. 96. 
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folgern, daß der Herzog auf die Bilder feinen Werth gelegt 
habe und e3 mit den „guten Meiftern“ nicht weit her geweſen 
jei. Er entichuldigte fich fjelbjt mit „Mangel an Raum und 
Pla” und darum eben Habe er „ame ganz neue Eeite und 
Stockh aufgefuert auf welchen die Kunſt-Cammer und Biblio- 
thef fhommen würde”, nämlich jenes oben bejprochene „neue 
Luſthaus“. Etwas jonderlich koſtbares aber wird fich jchwer- 
lich unter diefen Gemälden befunden haben; der Herzog hätte 
jiher nicht unterlafjen, wenigjtens die Maler zu nennen. 

Bon noch geringerem Werthe vielleicht und jedenfall3 nur 
flüchtige Fabrifarbeit, das Stück im Durchſchnitte zu drei Thalern, 
waren die auf Beitellung gemalten Bildnifje der Berühmtheiten, 
wie wir dies früher jchon nachgewiejen haben °P). 

Unter allen größeren Bildniggemälden, die der Herzog 
bejaß, mögen nur Diejenigen feiner Verwandten und Freunde 
einigermaßen den Anſprüchen an Fünftleriiche Ausführung ge- 
nügt haben, und dag Gejammtergebniß dieſer Mufterung ift 
demnach, daß der Herzogliche Gemäldeſchatz i. J. 1617 ein 
an Zahl freilich nicht unbedeutender, an Güte aber ein jehr 
geringfügiger geweſen ijt. 

Nur die Miniaturgemälde, von denen der Herzog eine 
große Anzahl bejaß, find theilweife von Diejem Urtheile aus- 
zunehmen. Es wird jogleich von ihnen näher die Nede fein. 

Auch die übrigen mit dem Herzog das Schloß bewoh— 
nenden Mitglieder des Fürjtenhaufes waren nicht im Befik 
von werthvollen Malereien. Was Hainhofer beim Prinzen 
Uri fand, gehörte nicht diefem. Nur die regierende Herzogin, 
eine geborene Prinzeſſin von Holjtein, beſaß ein größeres Del- 
gemälde von Namen, doch nur dies einzige: „aine große 
Zafel, charitatem dedeutend von Luca Kronacher })*, d. h. 
eine weibliche Figur mit drei fie zärtlich umgebenden Kindern. 


Wir fommen zu den eben angefündeten Miniaturen. 


%) Balt. Stud. XX. (1864) 1. ©. 122. 
5) Tagebuh ©. 28. 
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Zuerſt ſei flüchtig dag „auf Bürgament gemalet Thier- 
Buchlin“ erwähnt, ad vivum volatilia, nataßtıa et gres- 
silia reprejentirent, viel Gelts mwerth 52)“, 

Ebenjo „etliche Viſierung-Buch von verichiedenen Meiftern“, 
bei denen der Herzog mit feinem Rath „ein Stündlin“ über 
deren „Meijter und ihre Arbeit Discurd Hatte”. Es find 
Stkizzenbücher mit Handzeichnungen gemeint. Won der Bedeu- 
tung derjelben fünnen wir ung mangel3 weiterer Angaben 
feinen Begriff machen. Doch giebt Hainhofer auch hier feine 
Maler an. 

Ernftlihe Beachtung dagegen vom funftlihen Standpunkt 
verdient das befannte und ſchon öfters von verjchiedenen Schrift- 
jtellern beiprochene „Stammbuch“ des Herzogs. Lebterer jcheint 
diefen feinen Lieblingsſchatz aud auf Reifen ſtets mit ſich ge- 
führt zu Haben; Hainhofer befam ihn zum erjten Male auf 
einem Ausfluge zu jehen, den der Hof Anfang September nad) 
dem Jagdſchloſſe Friedrichgwalde unternahm. „Darnach“, er- 
zählt Hainhofer, „hat mir mein gn. Herr fein jchön, zwar 
noch ungebunden Stammbuch gezaigt, an welchem, wegen vajt 
aller chriftlichen Potentaten aignen Handichriften und Sym— 
bolen, wegen der Hiltorien aus dem alten und neuen Teſta— 
ment, wegen der Wappen und darbei jtehenden emblematen, 
und wegen der Kunjt und Underjchaid der fürnemjten und 
beruemtejten Mahler in Europa, man nit nur etlih Stunden 
oder Tage, jondern etliche Wochen oder Monat zu schaffen 
hatte, werß verjtehet und alles exacte et considerate be— 
jehen wolte, wie e3 denn bereits etlich taujend FL. koſtet, ſich 
noch immer vermehret, in 2 Thail, und in ganz guldine Deckhel 
würdt geheftet werden, und die Künstler und Mahler wol 
ainen guten patronen an J. F. ©. alß an ainen funftliebenden 
und kunſtverſtendigen Fürjten habendd)*. Auch Micraelius 
jpriht von dem Buch und meint, jedes einzelne Blatt oder 
Doppelblatt Habe wohl 100 Reichsthaler, aljo 50 Golddufaten 





52) Ebenda ©. 26. 
3) Tagebuch ©. 55. 
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und mehr gefoftet, „die berühmtejten Mahler” hätten daran 
mitgearbeitet. Beim Tode des Herzogs i. %. 1618, wenige 
Monate nach Hainhofers Bejuch, jollen etwa 100 Lieferungen 
zu dem Stammbudh in Philipp Händen geweſen fein, da— 
runter Blätter, die 200 ungrifche Dukaten gefoftet hatten, und 
wie H. v. Mörner, auf den wir für alles einzelne verweilen °%), 
berechnet, jtellte das Bud) damals einen Anfchaffungswerth von 
30,000 Specieg- oder Neichsthaler dar. Nah Micraelius’ 
Rechnung freilich wäre die Summe um zwei Drittel zu Hoch 
gegriffen. Doch iſt dejjen Ergebniß jedenfall3 viel zu niedrig. 

Die einzelnen Lieferungen waren Gejchenfe befreundeter 
Fürjten, welche der Herzog, hierin ohne Zweifel allgemeiner 
Gewohnheit folgend, oft nicht ohne Drängen und Mahnen bei 
längeren Verzögerungen, von jeinen Freunden unter den Fürjten 
Europas begehrt Hatte und einſammelte. Jede Lieferung be- 
ſtand aus zwei PBergamentblättern von etwa 11 Zoll Höhe 
und 9 Zoll Breite. Auf dem einen war die Hijtorie gemalt, 
auf der andern des fürjtlihen Schenfgeber8 Wappen, Wahl- 
ſpruch, Emblem und Devije — vier ganz verjchiedene Dinge 
— und dazu die eigenhändige Unterfchrift des hohen Einjenders. 

Bon den 21 Künſtlern übrigens, die als Mitarbeiter an 
diejem Stammbuc) befannt find, befinden fi) nur fünf bis jechs, 
die in der Kunftgejchichte einen Namen haben: Hans Boll, der 
hier mit einer Sündfluth vertreten ift; Jan Breughel, Sammt— 
breughel genannt, mit einem Teufel, der Unfraut unter den 
Weizen ſäet; Paul Brill, der berühmte Landichafter, mit einer 
Heimſuchung, einer Flucht nach Egypten, einer Verſuchung in 
der Wüfte und einem Chriſtus auf dem Meere wandelnd; 
Mathias Kager mit einer Taufe Chrifti; Lucas Kilian mit 
einer Dornenfrönung und einer Kreuzabnahme in Federzeich— 
nung. Undere weniger oder gar nicht befannte Mitarbeiter 
waren die Maler Johann König, Anton Motart, Tobias Bern: 
hard, Johann Bunter und noch etwa zwölf andere. Auch 


), Das Stammbuch des Herzogs Philipp IL von Pommern, 
Bon vd. Mörner. 


4 


50 ‚Beiträge 


mehrere in Seide gefticte Blätter waren eingefommen, von 
Boſch, Schönbrunner und einem Ungenannten ®). 

Das foftbare Stammbuch, der legten Herzoge von Pom— 
mern größter und foftbarjter Kunſtſchatz, iſt befanntlich ver- 
ihollen. Wohin es gefommen ift, bleibt verborgen; zuleßt 
ericheint e8 in dem Nacjlaffe Bogislavs XIV. i. %. 1637; 
in dem jeines Neffen und thatjächlichen Alleinerben Ernſt Bo— 
gislavs von Croy jchon findet es ich nicht mehr °®). 


Wir gehen von den Gemälden zu den jonftigen Kunſt— 
jahen und zunächſt zu dem plaftiichen Allerlei über, das Die 
damaligen Kunjtfammern oder Kunſtkabinette zu enthalten 
pflegten, und das auch hier ſich zahlreich vertreten findet. 

An die Spitze ftellen wir, wie billig, den berühmten 
pommerjchen Kunftichrant, welchen Hainhofer für den Herzog 
Philipp in Augsburg hatte anfertigen lafjen und nun jelber 
nach Stettin überbracdht hatte. Augsburg war jeit der Zeit, 
daß dieſe Schränfe, bei deren Berfertigung die Kunſttiſchler 
zugleich mit den Goldichmieden und Silberjchmieden, Metall: 
gießern, Bildhauern und Inſtrumentenmachern um die Wette 
ihr höchſtes von Leiftung verjuchten, in Mode gefommen waren, 
der Hauptplaß für deren Erzeugung; Philipp Hainhofer aber 
war duch ganz Deutjchland und darüber hinaus befannt und 
berühmt als Förderer diejer, bei den höheren Ständen damals 
fajt höher als die wirkliche Kunſt geſchätzten Induſtrie. Haupt— 
lählih machte jih Hainhofer um dieſelbe dadurch verdient, 
daß er den Werkmeiſtern die Pläne zu der inneren Einrichtung 
der zierlihen Prachttruhe und ihrer Ausftattung mit Werf- 
zeugen des Nutzens oder VBergnügens entivarf. 

Bei weitem der fojtbarjte aber, und auch wohl der jchönfte 
von allen diejen Kunſtſchränken, jo weit wir Kunde von ihnen 
haben, war unjer aus dem großen Sciffbruche des alten 


5) Dieſe Einzelheiten finden ſich nicht in H.'s Tagebud. ©. die 
von Mörnerſche Abhandlung. 
%) ©. unten Abhandlung IV. 
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pommerjchen Weſens glücklich gerettete und heute im Kunſt— 
fabinet des k. Muſeums zu Berlin ftehende „pommerjche 
Schrank“. Ernſt Bogislav von Croy?') ſchätzte denjelben in 
ſeinem Teſtamente auf 20,000 Fl. an Koſten, die ſeine Er— 
werbung und Erhaltung erfordert habe; der oben erwähnte 
ähnliche Schrank, den Augsburg dem ſchwediſchen Könige dar— 
brachte, hatte nur 6000 Fl. gekoſtet, und eben ſoviel erhielt 
Hainhofer i. J. 1647 von dem Herzog Auguſt von Braun— 
ſchweig für dasjenige Exemplar, das er noch ſelber beſaß ). 

Der Pommerſche Schrank iſt in dieſen Blättern 5%) fo 
ausführlich bejchrieben worden, daß wir feine Veranlaffung 
haben, denjelben von außen und innen hier näher zu betrachten. 
Es genüge, daran zu erinnern, daß dies Pracht-Neceſſär — 
die leßte große Freude des jchwermüthigen Philipps II. und 
jein willfommenfter Zeitvertreib in den Stunden der Ruhe von 
geistiger und jeeliicher Arbeit — ein Kaften von ſchwarzem 
Ebenholz von etwa 4 %. Höhe bei ungefähr 3 F. Breite 
und ebenjo großer Tiefe ift, welcher auf vier hohen filbernen 
Greifen als jeinem Fußgejtell ruht. Diejer Kaſten beſteht aus 
zwei gleichhohen Abtheilungen, von denen die obere ſchmalere 
ih aufjagartig verjüngt 6%). Gleich einem Schrank ijt er vorn 
mit Thüren und innen mit einer Anzahl großer und Kleiner 
Sciebfächer verjehen, welche Hunderte von verjchiedenen Gegen- 
ſtänden zur Befriedigung aller möglichen gewöhnlichen und 
außergewöhnlichen Bedürfniffe, ſelbſt allerlei gejellichaftliche 
Spiele, Andachtsbücher und jogar ein Orgelwerf und eine 
Upothefe nicht ausgeſchloſſen, enthalten. Won der Art der 
Ausihmüdung mit Bildwerfen aus Yarben, Metallen und 
‚ Steinen kann der Umftand einen Begriff geben, daß ſich unter 
den vierzehn verjchiedenen Arten von Handwerkern, welche ihre 
Kunft an dem Schranfe verjuchten, mehrere Miniaturmaler, 





57) &, unten Abhandlung V. 

58) Balt. Stud. (1833) IL 2. ©. 12 u. 32. 

9), Ebenda €. 161 ff. und Abbildung, 

60) Die untere Abtheilung ift der irrthümlich vermißte „untere 
Tiſch“. S. unten Abhandlung IV. 
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Bildhauer und Steinjchneider, und vor allen viele Goldſchmiede 
befanden. Ach füge jchlieglih Hinzu, daß der Grundbegriff 
diejes Schranfes der eines Schreibtijches, aljo eines Schreines 
von jener Art ift, die wir heute gewöhnlich „Sekretär“ nennen. 

Hainhofer Hatte auf Beltellung des Herzogs noch ein 
anderes Erzeugniß des Augsburger Kunſtfleißes mit nad) 
Stettin gebracht, einen ſ. g. Meierhof. Werke dieſer bufoli- 
ihen Gattung jcheinen damals jehr in der Mode gewejen zu 
jein; Die allgemeine Gedankfenrichtung der Renaifjancezeit auf 
die natürlichen Anfänge aller Berhältnifje Hatte, von den an— 
Hingenden römischen Borbildern ermuthigt, der Hirtenidylle 
und Schäferromantif ſchon damals eine fejte Stelle in den 
legitimen Ideen der vornehmen Welt verichafft, und die Kunſt— 
induftrie hatte fi) auch dieſes Gedankenſtoffs erfolgreich be- 
mächtigt, namentlih im 17. Jahrhundert. Ohne Zweifel 
beitanden derartige Meierhöfe in plaſtiſcher Darftellung des 
Landlebens mit Bauerngehöft, Garten und Teich, Menjchen 
und Vieh, aus allerlei Hölzern, Metallen und Beinarten ge- 
bildet. Vielleicht war nicht alles auf derjelben Fläche ver- 
einigt, e3 gab verjchiedene Bühnen und Stodwerfe; doch jcheint 
der Aufbau ganz unverdedt, nicht Faftenartig verſchloſſen ge- 
wejen zu fein. So erklärt ſich, daß unjer Meierhof durch 
Staub und unberufene Hände zu Grunde ging und jeit dem 
Ausgange des 17. Jahrhunderts verjchollen it‘). Wahr- 
Icheinlich aber Hatte derjelbe eine Einrichtung, welche ihn noch 
mehr der Gattung der Spielwerfe näherte und feinen jpur- 
(ofen Untergang noch erflärlicher macht: die Figuren konnten 
duch Mechanik beivegt werden und Glodengeflingel und Orgel- 
jpiel, oder auch andere Muſik, begleitete die verjchiedenen 
Handlungen und Bewegungen der Figürchen. 

Bon noch geringerer Art und Bedeutung waren ohne 
Zweifel die übrigen Spielereien, mit und ohne Mufif und 
Mechanik, von denen Hainhofer jpricht; jo das Spinnrad der 
Herzogin mit dem „Glöcklein-Werk“, das zehn fromme Melo- 


—. 





5) S. darüber unten Abhandlung IV. 
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dieen zu jpielen vermochte?) und das „Castrum doloris“ 
Kaifer Rudolf II., d. h. ein Todtengerüft oder Katafalk mit 
der Bahre des i. J. 1612 verftorbenen vorlegten Kaiſers 
unter einer tabernafelartigen Architeftur, „von Glaswerk ge- 
macht, an dem die ganze Prozeffion von gläfernen Büldlen 
umbgehet; unten im Fuß ain Mufic-Werfh fpiület, auf vier 
Eden in den Thüren das Leben Chrifti und virtutes spiri- 
tuales et morales mit Spiegeln und brinnenden Lichtlen 
bejtedet, damit alles vielfältig jcheine 6%)”, das Meifterftücd des 
Mailänder Glasbläfers und Glasichneiders, welchen der Herzog 
Ihon längere Zeit an feinem Hofe unterhielt *), — Es Täßt 
fih denfen, daß der Gläfer und „Glaswerke“ eine fehr zahl: 
reihe Menge am Hof und in der Stadt verbreitet geweſen 
jei, und auch Hainhoferd Tagebuch beftätigt dies mehrmals. 
Erwähnt fei nur noch „ain irdiſch Paradeyß in aim grofen, 
runden, oben zugeipizeten Glas 6%)“, ebenfall® aus de3 Mai- 
länders Werkſtatt hervorgegangen — und an die Glasgloden 
mit dem Gefreuzigten und allen Marterwerfzeugen umher 
erinnernd, wie folche noch in unferer Zeit in Bommern gefunden 
wurden 65), 


In das Kunftgebiet aber, wenigftens theilmweife, gehören 
die plaftiichen Arbeiten, meift von Heiner Geftalt, welche Hain- 
hofer in der „Kunſt-Camer des Herzogs fand: „vasa et statue 
di marmo et di brunzo, runde und di basso rilievo 
. poffierte, in Holz gejchnittene, gläjerne und andere jubtile 
Saden 66)“. Auf das Einzelne geht Hainhofer nicht ein. 

Eine befondere Erwähnung jcheinen unter diejen Fleinen 
plaftiichen Arbeiten allein „des Huberti Golzii edirte zwölf 
Paſſions-Stücklen in Silber getrieben” zu verdienen, von 

2) Tagebuch ©. 36. 

60) Dafelbft ©. 41. 

64) Ehendort. 

65) Auch eine Darftellung von Bogislavs X. Türkenſchlacht hatte 
der Mailänder Meifter zu Stande gebradt, ©. Abhandlung IV. 

66) Tagebuh S. 96. 
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welchen Hainhofer bei einer andern Gelegenheit redet 7). Der 
Herzog hatte ihn auf diefelben beſonders aufmerkſam gemacht, 
und fie ihm jelber gewiejen. 

Bon geringerer Art und mehr in's Gejchlecht der „Eurio- 
fiteten 68)" gehörend, waren in jedem Falle die Sachen und 
Sächelchen, zu deren Befichtigung die Herzogin ihren Gaft 
jelber in ihr „Cabinet“ führte. Etwas bemerfenswerthes ift 
für uns nicht darunter. 


Eine befondere Berüdfichtigung aber find wir den Eoft- 
baren Geſchirren des Herzoglichen Hausraths ſchuldig, zumal 
einiges davon noch Heute vorhanden ift. Doc find Hainhofers 
Angaben Hier jehr flüchtig; erjt in den legten Stunden jeines 
Aufenthalt in Stettin wurden ihm diejelben gezeigt. Was er 
darüber berichtet, ift folgendes: „Darnach haben 3. 3. ©. 
mich in Ihr Cammer hinaus gefuert, Ihren Silberfaften — 
aufgeichloffen und mich ain Hauffen jchöner Geſchürr, darunder 
(ain Becher auß Ainhorn gemacht) ein groſes Handbedhin, fo 
Rayjer Rudolphus — der Moscaviteriichen Bottichafft verehret, 
und weiln Sies zu Stetin verfaufft, 3. F. ©. ar fich gelöjet, 
ain Hauffen hoher Becher, jo von Fürften und Stetten J. F. 
©. auf Ihr Beylager verehret worden und andere hüpſche 
Geſchürr mehr ſehen laſſen 69)“. | 

„Auf der täglichen Eredenz im der Tafelftuben ftehn auch 
etliche jilberne Thier und andere hüpſche Trinfgeihürr, da— 
runder ain grojer Becher, der Biſchoffſtaab genannt, darumb, 
daß man ihn vor Jahren auf ainem Biichoffitaab gemacht.“ 

„sn meim Lojament Hatte Jh auch täglih ain Hüpfch 
groß filbern Handbedin.” 

„So haben J. F. ©. aine Kanten von Antichiſchen 
Piennigen zuſammen gejezt, die der Herzog von Miünfterberg 
J. F. ©. verehret hat“. 


67, Tagebuch ©. 26. 
65) Dafelbft S. 28. 
9), Dafelbft S. 110. 
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„J. F. ©. haben ainmahl mit Tautter Fürftenperfohnen 
jelb Stet an ainem aingelegten Täfelin dj jesso — geeßen 
und lauter antichische und frembde ſelzame Geichürr auf frembden 
Landen, auch von Ainhorn, Ninozero, Ehriftall, Jaſpide, Agat, 
Perlemutter, Porzellane, terra sigillata und dergleichen auf- 
gejegt und Ihren Gäſten Verwunderung und Luft gemacht 70)". 


Ohne Zweifel befand fich hier für gewöhnlich” auch die 
Sammlung Seltener oder koſtbarer Schaupfennige und Geld- 
münzen, die der Herzog auf dem Ausfluge nach Hinterpommern 
mit fich genommen hatte und feinem Gaft in Stepenitz Stüd 
für Stück zeigte. Die Münzen lagen, in briefförmige Papier- 
umfchläge gewidelt, in „aim Trühlin“ und beftanden zunächſt 
aus „etlich taufend Stück griehiicher und romaniſcher Pfen- 
ning”, ferner aus „einer series Pommeriſcher Fürjten Büld- 
nufjen”, d. h. aus Münzen und Medaillen mit den Porträt» 
füpfen der Herzoge. Unter den „Onadenpfennigen”, von denen 
Hainhofer ſtets Doubletten gejchenft erhielt, hebt derjelbe „Büldt— 
nuſſe“ von „Barnim dem älteren (XI.)“, „Herzog Philipp I.“ 
und „Herzog Georg” hervor '). 

Diefe Einzelnheiten find numismatiſch nicht unwichtig. 
Leider nur giebt Hainhofer nicht an, wie viel verjchiedene 
Bildnigmünzen jedes einzelnen Herzogs er empfangen habe. 
Von Herzog Georg aber ijt feine Bildnigmünze überhaupt 
befannt, weder von Georg I. noch dem III., — der II. hat das 
Kindesalter nicht überjchritten. Won Philipp I. befiten wir 
vier verichiedene Schaumünzen mit Porträt? oder haben fichere 
Kunde von ihnen; von Barnim XI. dem älteren aber ift bis jeßt 
nur eine Münze mit jeinem Bilde befannt, der berühmte Miünz- 
thafer von 1558, der fich nirgendwo finden Täßt und deſſen 
Dafein und Dagewejenfein in Folge davon bezweifelt wird. 
Sm Gothaer Münzkabinet Hat fich jedoch inzwijchen eine Denf- 

0) Fagebuh ©. 111. Mehrere von den angeführten Geſchirren 
fommen in dem Teftamente Ernſt Bogislavs von Croy und dem In— 
ventar feines Naclaffes vor. S. Abhandlung IV. 

1, Tagebuch ©. 55 und 61. 
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münze Barnim mit feinem Bruftbilde vom Sabre 1545 
gefunden, die bis dahin nicht befannt war und die das einzige 
noch vorhandene Exemplar dieſer trefflihen guldenfürmigen 
oder thalerfürmigen Münze zu fein fcheint. Wir denfen näch— 
ſtens eine Abbildung und Befchreibung derjelben zu bringen”?). 
Haben wir aber auf Hainhoferd Ausdruck „Hnadenpfennige” 
Gewicht zu legen, fo Spricht er aller Wahrjcheinlichkeit nach 
hier von diefer Gothaer Denkmünze und in jedem Falle nicht 
von dem angeblichen Geldthaler von 1558, deſſen Dafein mit- 
hin hier feine Beftätigung findet. Schwerlich aber Hat fich 
Hainhofer in dem Namen Georg geirrt, und es hat mithin 
von diefem Herzog, ob dem I. oder dem III, eine Münze 
vermuthlich eine Porträtmedaille gegeben, von der uns fonft 
jede Nachricht Fehlt. 

Auch mehrere emblematifhe Thaler Philipps II. ſah 
Hainhofer bei diefer Gelegenheit, alle in goldener Ausprägung, 
jedoch find Feine darımter, die ſonſt nicht befannt wären 7°), 

Eine dritte Abtheilung diefer Goldmünzen beftand in 
großen und kleinen fremdländiichen Stüden, darunter „vile 
Studh von 40 bis 60 Dufaten jchwehr, von allerhand Deut- 
ſchen, Italiäniſchen, Franzöfiichen, Spanifchen, Englifchen, Nieder» 
ländiſchen, Dänifchen, Türkifchen, Pollniſchen, Moscoviterſchen 
und andere, umb etlich tauſend Guldin wehrt, welche alle in 
hüpſcher Ordnung werden in hüpſche Müntzladen khomen, ſo 
man in forma pyramidum darzu machete *)*. Hainhofer 
bejchreibt bei dieſer Gelegenheit eine größere Reihe pommerjcher 
und anderer in Gold ausgeprägter Münzen und tie in den 
früheren Fällen erhält er auch diesmal von deren Doubletten 
manch fojtbares Stüd geſchenkt, darunter auch mehrere ſ. g. 
Portugalejer, d. H. im Gewicht von zehn Dufaten geprägte Erem- 
plare. Wir gehen auf das Einzelne nicht ein. Für die Numis- 


2) Die Sammlung unferer Gefellfhaft befitt eine qutgelungene 
galvanoplaftiihe Nachbildung derfelben. 

73) Tagebuch ©. 58 und 59. 

4) Dafelbft ©. 61 u. ff. 
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Zulegt ſah Hainhofer noch die größte von allen gejchicht- 
hen Merkwürdigkeiten, die aus der pommerjchen Vorzeit, in 
diefem Falle von der epochebildenden Grenzmarf der mittel- 
alterlichen und der neuen Zeit, in die fpäteren Tage herüber 
gerettet worden find: das geweihte Schwert, welches Bogis- 
lav X. am Weihnachtsfeft 1497 bei der Hochmeffe in der 
Sirtinifchen Capelle zu Rom aus Papſt Aleranders IV., des 
berüchtigten Borgia, Händen empfing. Das auch Funftlich 
beachtenswürdige, mit Greifenköpfen, Nittern und Türken ver- 
zierte, in filberner vergoldeter Scheide ftedende Schwert ift 
befanntlich noch heute vorhanden in der Kunſtkammer des k. 
Muſeums zu Berlin. — Wäre e3 nicht Zeit, von demſelben 
endlich eine forgfältige Abbildung zu ſchaffen? — Bis heute 
fehlt felbft die dürftigſte; ja ſogar jede nähere Bejchreibung. 

Die gemweihten, den Streitern der Kirche unter den ange- 
jehenften Fürften als Sondergnade vom Papſte verliehenen 
Schwerter wurden ftet3 im Verein mit einem Fürftenhute, oder 
eigentlich wohl einem Feldherrnhute, auch wohl von anderen 
Huldgeſchenken, in unferem Fall einem Schauthaler, als doppel- 
ter Portugaleſer geprägt, überreiht. Hainhofer jah beide, den 
„Hürftenhuet” und die Münze, und die lebtere bejchreibt er 
ausführlich 5). Der Hut, deffen Art ohne Zweifel dem jonft 
dabei üblichen Brauche entiprach, der alfo von Seidenftoff und 
der jeweiligen Mode gemäß war, ift verloren gegangen; jchon 
im Nachlafje Bogislavs XIV. fehlt er ’%), Ob Borgias Gold- 
thaler ſich erhalten habe, ift fraglihd. Im Nachlaffe Ernit 
Bogislavs vor Eroy 77) jcheint derjelbe fich nicht mehr befunden 
zu haben, der Herzog würde ihn ohne Zweifel genannt haben. 

Hainhofer machte, wie fchon oben gemeldet ward, im Ge— 
folge de3 Herzogs eine Rundreiſe in dem Stettin zunächit 
gelegenen Theile von Hinterpommern, über Friedrichswalde, 
Stepenis, Kamin, Wollin, Colba und Stargard nach Stettin 
zurüd. Ueberall wurde Einfehr in den dortigen herzoglichen 

5) Tagebuch ©. 103. 

%, ©. unten Abhandlung IV. 

N S. unten Abhandlung V. 
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Häufern gehalten und Hainhofer berichtet auch hier von allem, 
was er zu jeher Gelegenheit hatte. 

Am wertheften für uns ift, wa3 er von den im Jagd— 
ſchloſſe zu Friedrichswalde befindlichen Kunft-Gegenftänden er- 
zählt. Hier ift zum erjten Male bei ihm von einem, für uns 
auch in anderer Beziehung wichtigen pommerfjchen KRunftziveige 
die Rede: von der Holzſchnitzerei und dem Antheil, den Herzog 
Barnim XI. der ältere ſelbſt als ausübender Künftler daran 
hatte. Es iſt ein Hauptverdienit von Kugler’3 Pommer— 
ſcher Kumftgefchichte, daß fie den verhältnigmäßig bedeutenden 
Reihthum, den wir an Arbeiten diefer Gattung bejigen, wieder 
aufgedeckt hat, doch ift ihm der von Barnim gejchnigte und 
gedrechjelte Altarfchrein, der ſammt der dazu gehörigen Kanzel 
heute zu Friedrihswalde Verwendung gefunden hat, zu Hain— 
hofers Zeit jedoch die dortige Schloßkapelle zierte, nachdem er 
urfprünglih in der Oderburg zu Grabow geftanden Hatte, 
völlig entgangen. Wielleicht hätte Kugler darin das ſpäteſte 
Beugniß dieſer Fünftlerifchen Thätigfeit im Pommerlande er- 
fannt umd auch dadurch wäre die Arbeit ihm merkwürdig ge- 
weien. Wir denfen nächjtens eine ausführliche Beichreibung 
der AlterthHümer von Friedrihswalde zu bringen und beichrän- 
fen uns hier auf die Angabe, daß die figurenreiche Kompofition 
im Stile der Nenaiffance mit großem Fleiß und anerfennens- 
werther, wenn auch mehr handwerfsmäßiger wie Fünftlerijcher 
Geſchicklichkeit ausgeführt ift. Die Altarwand bejteht aus 3 
großen und 11 fleineren biblifchen Scenen oder Abtheilungen 
und von den buntbemalten Figürchen find die ‚größeren etwa 
3a F. hoch, die größten noch höher. Es ift fchon früher 
daran gedacht worden, das Ganze aus dem einfamen Kirchlein, 
two es Niemand beachtet, nad) Stettin in die bergenden Räume 
unferer Sammlungen überzuführen ; hoffentlich wird der Ge— 
danke bald wieder aufgenommen werden. Delvichs 7°) ift übri- 
gend ganz irrig berichtet, wenn er Kanzel und Tafel von zwei 


8, Das gepriefene Andenden, &. 43. Auch andere, 3. B. Wut: 
ftrad, find in gleihem Irrthum befangen. 
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Brüdern Johann Friedrich!, nämlich) Barnim (XIL) und Bo- 
gislav (XIII.) verfertigt fein läßt. Abgeſehen von kunſtlichen 
Gründen, welche gegen dieſe ſpätere Zeit ſprechen, ſtimmt ſolche 
Angabe auch mit der Ueberlieferung von dem „ſpillendrehenden“ 
Herzog Barnim XL,, dem älteren, nicht. Auch Hainhofer nennt ?®) 
den letzteren als den von der Sage bezeichneten Urheber des 
Schnigwerfs. Ueberdies ift dem Altarfchrein in feiner unteren 
Iinfen Ede au) Barnims des älteren Bruftbild, don vorne 
genommen, in halber natürlicher Größe und in allen Farben 
bemalt, eingefügt, und das Alter des Herzogs hier bezeichnet 
auch die Entftehzeit des Werks, nämlich fpäteftens die bierziger 
Sahre des 16. Jahrhunderts. Hainhofers Worte find: „Under— 
halb J. 3. ©. Zümmer ift eine hübſche Kürche mit ainem 
Ihön gejchnittenen bildhauerischen Altar und Canzel, an wel- 
hen Herzog Barnim der Alter als ein jonderer Liebhaber der 
Büldhauerey ſelbs follen haben fchnigeln helfen, wie dan im 
Altar auch fein Controfett geichnigelt zu ſehen ijt“. Unſere 
Beitimmung des Bildes als dasjenige Barnims des Alten 
gründet ſich indeffen nicht auf dies Hainhoferihe Zeugniß, 
jondern auf eigene Befichtigung und Beurtheilung und auf die 
befannten Züge des Fürften und feine Tradt. 

In unferer Beiprehung des Eroy- Teppich haben wir 
fejtgeftellt, daß der Stettinifche Hof vom 16. Jahrhundert her 
einen bedeutenden Vorrath von koſtbaren Wandteppichen 
bejeffen Habe. Das Jagdſchloß zu Friedrichswalde jedoch ift 
der einzige Ort, an dem Hainhofer auf folche Teppiche auf: 
merfjam wurde, allein wa3 er dort fah, war im Vergleich zu 
dem Croy-Teppich und anderen, die doch irgendwo damals 
vorhanden jein mußten ®%), des Redens faum werth; e8 waren 
„Zappezereyen darauf die Pommeriſche und Brandenburgijche 
Wappen getrüct” waren und „obenhero groje und, thailg mit 
Charakteren, gefangne und conterfettete Fische”. Dieje Tappeten 
waren diejenigen jeiner eigenen Wohnräume dort. Dffenbar 


9) Tagebuch ©. 53. 
&) ©. Abhandlung L. ©. 14. 
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hat Hainhofer von jenen werthvollen Stüden der älteren Zeit 
nicht3 zu jehen befommen; was daran Schuld war, läßt fich 
nicht feſtſtellen. Der Hof war damals in Trauer ob Herzog 
Georgs III. Tod; andernfalls Hätte Hainhofer wohl einem 
Feſte beigewohnt und die ganze Teppichpracht wäre vor ihm 
entfaltet worden. 

Was Hainhofer jonft von Runftgegenftänden in Friedrichs— 
walde und den andern oben genannten Schlöffern und fürjt 
lichen Wohnungen als erwähnenswerth angiebt, befteht in eini- 
gen wenigen Bildnißgemälden. So an erfterem Ort in feiner 
„Sammer“ „Herzogs Barnim’3 des Aeltern und ©. F. ©. 
Gemahlin ritratti Lebenfgröfe 1)“ umd im Schloß zu Wollin 
„etliche Fürftliche Conterfette, auch Fürftliche Begrebnufje“, d. 
h. Leichengemälde ®?). 

Nur von Colbatz berichtet er mehr. Die Kanzel der 
Klofterficche fällt ihm wegen ihrer „Schönheit“ auf; der „ges 
mahlte Altar“ mit Dttos von Bamberg Bildniß in feinen 
Flügeln, wegen feiner „Bierlichkeit” ; der fürftliche „Communion- 
Stuel”, weil Herzog Barnim der Aeltere ihn Hat „Ichnigeln 
helfen“. Auch Hier, berichtet er, fei des Fürjten Porträt an 
der Arbeit zu jehen. Weiter bemerkte er dort ein von der— 
jelben Hand in Lebensgröße gejchnigtes Bruftbild Luthers, 
ſowie eines pommerjchen Herzogd und feiner Gemahlin Bild- 
niffe in Stein gehauen, „noch“ in „pollnifcher” Tracht ®?). Wahr: 
Icheinlich find Röcke mit Schnüren auf Bruft und Aermeln gemeint. 

Die Anspielung auf eine polnische Vorgejchichte, des her— 
zoglichen Haufes — denn an eine bloße Kleidertracht, die ehe- 
dem an den pommerjchen Höfen folle Mode gemwejen fein, ift 
Ichwerlich zu denken — verdient eine gewiffe Beachtung. Hain— 
hofer Spricht hier begreiflicher Weife nur aus, was er von den 
pommerjchen Hofleuten, vielleicht gar von dem Herzog ſelber, 
gehört Hatte. Die Gefliffenheit, mit welcher Johann Friedrich 
(f 1600) die Meinung gefördert Hatte, daß fein Haus ger— 


9), Fagebuh S. 52 und 89. 
#2) Ebendort ©, 81. 
8) Ebendort ©. 85. 
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manischen, nicht ſlaviſchen Urſprungs fei, Hatte demnach feine 
nachhaltige Wirfung gehabt, hatte nicht einmal den eigenen 
Hof überzeugt. „Polnisch“ galt damals für eins mit flavifch 
und wendiſch; die beiden Ausdrüde, namentlich der erftere, 
wurden noch wenig gebraucht, die vielfachen Beziehungen zu 
dem mächtigen, und unjerem pommerjchen Haufe noch) um 
1500 wieder verjchwägert wordenen polnischen Königshofe 
fießen den gelehrteren ethnologischen Begriff Wende und Slave 
nicht recht auffommen. 

Bildniffe mit jolhen polnischen Schnürröden für jehr alt 
zu halten, wie hier Hainhofer thut — feine Begleitung jcheint 
diejelben jogar mit der Zeit Ottos von Bamberg in nahe 
Berbindung gebracht zu haben — ift wider die Trachten- 
geſchichte. In Pommern ift diefe Mode wohl nicht älter als 
die Eheverbindung, die Herzog Bogislav X. i. %. 1491 mit 
Anna von Polen Schloß. In dieſe Zeit find alfo auch die 
Eolbager Bilder zu jegen, von welchen Hainhofer redet. 

Aus jolhem geſchichtlichen Irrthum deffelben über das 
Alter von Kunjtwerfen darf übrigens nicht geichloffen werden, 
daß es jehr schwach beftellt gewejen jei mit feinem Kunſt— 
fennerthum. Nach diefer Seite Hin waren aud) die erfahrenften 
Kenner in damaliger Zeit nur Anfänger. Hainhofer hält es 
jogar für möglich, daß ein „noch jauberes” „ſchönes“ Altar- 
gemälde, das er in der Marienkirche zu Stargard jah °*), aus 
dem Sahre 1036 jtamme; aber jelbit ſolche Verfehrtheiten 
dürfen ung nicht irre machen. 

Wir ftellen zum Schluffe des Hainhoferichen Katalog 
dejjen Hauptinhalt noch einmal überfichtlich zufammen. 

1. Merfmwürdigfeiten®®). 
1. Die Kürafje der in der Schloßfirhe zu Stettin bei- 
gejegten Herzoge. ©. 41. 

2. Das geweihte Schwert Bogislavs X. ©. 57. 

5, Tagebud) ©. 37, 

5) In Hainhofers Tagebuh: 1. ©, 19. 2. ©.102. 3, ©. 102. 
4. ©, 108, 
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3. Der dazu gehörige Feldherrndut. ©. 57. 

4, Die demjelben Herzog vom Papſte gegebene Denf- 
münze. ©. 57: 

2. Gemälde und Verwandtes®®), 

1. Die Gemälde von Ch. Schwark, 2. Cranach und an- 
deren. ©. 42, 53. 

2. Die Familienporträtd. ©. 43. 45. 59. 60. 

3. Die Bildnifje zeitgenöffiicher Fürften. ©. 44. 

4. Die Bildnifje pommerjcher und anderer hoher Staats— 
diener. ©. 45. 

5. Die Bildnifje hervorragender und berühmter Männer 
alter und neuer Zeit. ©. 46. 

6. Das große Stammbud. ©. 48. 

7. Das große Thierbuch. ©. 48, 

8. Die Sammlung von Handzeichnungen. ©. 48. 

3.° Plaſtiſche Gegenjtände®”), 

1. Der ſ. g. pommerjche Schranf. ©. 50. 

2. Der Meierhof. ©. 52. 

3. Die Glaswerfe u. |. w. ©. 52. 

4. Die Hub. Goltzius'ſche Paſſion. ©. 53. 

5. Die Heinen Kunſtſachen und Euriofitäten der herzog— 
fihen Runjtfammer. ©. 53. 54, 

6. Die der Herzogin, jeiner Gemahlin. S. 54. 

7. Die Münzjammlung. ©. 55. 

8. Die Kanne mit den antifen Münzen. ©. 54. 

9, Das moskowitiſche Beden. ©. 54. 

0. Die hohen Becher und jonjtigen Geſchirre. ©. 55. 

1. Die Schnigwerfe in Friedrichswalde, Colbatz u. ſ. w. 
©. 58. 60. 





*) In Hainhofers Tagebuh: 1. ©. 20, 96. 2. ©. 15, 53, 58, 
84, 91. 3.6. 22. 4. S. 30,%. 5. S. 90. 6.©.55. 7. ©. 26. 
8. ©. 26. 

3) In Hainhofers Tagebud: 1. ©. 31. 2.©. 31. 3. ©. 36, 
41. 4. S. 26. 5. ©. %, 103. 6. ©. 23-62. 7. S. 58. 93.6, 
111, 9. ©. 110, 10. ©. 110. 11. ©. 53, 85, 89. 
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Don 8. Kücken in Gamin. 


— 


Seit der Einführung des Chriſtenthums in Pommern 
bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſind mit geringen Aus— 
nahmen wohl alle in Camin anſäſſige hervorragende Perſonen 
in den hieſigen Kirchen begraben worden, und zwar der größte 
Theil im Dom; nur eine wahrſcheinlich geringe Anzahl fand 
die letzte Ruheſtätte in dem mit der Domkirche verbundenen 
Kreuzgange oder in der Kirche des untergegangenen hieſigen 
Dominikanerkloſters. Es iſt zwar in einer Vergleichungsurkunde 
zwiſchen dem Rath der Stadt und dem Domcapitel von 1628') 
davon die Rede, daß erjterer die Fleine Stadtfirche zu S. Marien 
zum Begräbnißort für Bürger einrichten laſſen wolle, aber eine 
ſpätere Randbemerfung jagt, daß „diefer Transact wegen des 
Brandes niemalen perfect geworden“. Leider find aus der Zeit 
vor 1630 feine Kirchenbücher hier vorhanden, diejelben find ent- 
weder bei dem damals ftattgehabten Brande der Superinten- 
dentur mit zu Grunde gegangen oder befinden fich im Staat3- 
arhiv zu Stettin; die von 1630 an geführten enthalten aber 
die volljtändigen Liſten aller jeitdem Verſtorbenen, ſowie Die 
Namen der im Dom beerdigten oder in feinen Grabgemwölben 
beigejeßten Berjonen. Im 17, Sahrhundert, als die Stadt 
nur eine ſchwache Bevölkerung hatte, famen jährlich durch— 
Ichnittlic fünf bis jechs Beerdigungen auf den Dom, zu Ende 
de3 18. etwa zehn bis funfzehn; z0g jedoch, was häufig genug 
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geſchah, eine „Peſte“ durch das Land, ſo kam es auch wohl 
vor, daß in einem Monat, z. B. im April 1659, neun bis 
zehn Leichen im Dom beerdigt wurden. Im Jahre 1804 ift 
die fette Leiche in dem Dom beerdigt tworden, es war die des 
Bürgermeifter Michael Schwarz, und 1806 fand die lete Bei- 
ſetzung ftatt (Domſyndicus Ludwig Kirchmann), vielleicht nur 
deshalb die [eßte, weil alle Grabgewölbe und überhaupt der 
ganze Untergrund der Kirche mit Leichen überfüllt war. 

Faſt ſämmtliche Grabjteine ftammen aus früheren Jahr— 
Hunderten, aus dem 18. iſt nur einer, aus dem 17. find vier 
vorhanden; man begnügte ji) um Dieje Zeit bei größerem 
Aufwande, rejp. Zahlung an die Cafje des Domcapitels, die 
Leihen unter den alten Grabjteinen zu beerdigen, wobei 
häufig Bereinbarungen über die Dauer der ungejtörten Ruhe 
getroffen wurden; in den meilten Fällen aber wurde einfach) 
unter das Ziegelpflajter begraben ohne ein weiteres Er- 
innerungszeichen, oder es fand eine Beileßung der Leiche in 
eing der im Innern der Kirche vorhandenen jogenannten Ge- 
wölbe jtatt. Dies waren große, fünf Fuß tiefe, bis auf acht 
Fuß über dem Fußboden ummauerte, oben offene Gruben in 
fait allen Eden der Kirche; die daſelbſt eingejegten Leichen 
pflegten einbaljamirt zu werden und waren beim Deffnen der 
Särge im Jahre 1848 ſämmtlich mumificirt. Das Kicchen- 
buch hat in vielen Fällen die Notiz, daß Leichen bis zur Bei- 
ſetzung vier, ja acht Wochen lang in den Wohnungen jtehen blieben. 

Bei dem erjten Weberblid der vorhandenen Grabjteine, 
43 an der Zahl, rechnet man auf eine reiche Ausbeute ent- 
zifferbarer Inſchriften, bei genauerer Unterfuchung jedoch zeigt 
e3 ich jehr bald, daß nur ein geringes Nejultat zu erivarten 
ift. Die Steine, obgleih aus ziemlich fejtem Material, dem 
jogenannten Shwedenjtein von hell blaugrauer oder aud) 
röthlicher Färbung, find doch jehr abgetreten, und nur einzelne 
derjelben joweit erhalten, daß die Namen zu erfennen und Die 
Inſchriften zu leſen find; ganz ohne Hülfsmittel laſſen jich 
nur wenige entziffern, die übrigen nur duch Hülfe eines 
Schwarzwachsabdrudes und mit Kenntniß der Localgejhichte, 
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Zunächſt ſucht man nad) den Grabfteinen der im Kaminer 
Dom ruhenden Mitglieder der pommerſchen Fürſten— 
familie, jedoch vergebens, denn fein Stein verräth durch das 
geringite Zeichen, daß er das Grab eines jolchen bededt. Noch 
unter dem 14. Dez. 1847 jchrieb der damalige hiefige Super- 
intendent Mila in einem Beriht an die Kgl. Regierung zu 
Stettin über den damaligen Zuftand der Kirche, daß auf ver- 
ſchiedenen Grabfteinen noch herzogliche Attribute zu erkennen 
jeien. Bei der Rejtaurirung des Domes in den Jahren 1848 
bis 1851 find jämmtliche Grabjteine aufgenommen worden, 
die drei am wenigjten abgetretenen find dann zur Verzierung 
des Pflaſters im hohen Chor, die übrigen theil3 vor den Thür 
eingängen, theil3 im nördlichen Querſchiff zur Pflaſterung ver- 
wendet worden?) Mehrere jchon früher zerbrochene Steine 
find ganz aus dem Dom verjchwunden und haben Bruchjtüce 
derjelben ihren Weg in mehrere Privathäuſer der Stadt ge— 
funden, wo fie in den Bflaftern der Hausflure durch halb— 
verwiſchte gothiſche Minuskelinſchriften auffallen. 

Nach einer alten, früher im Domarchiv vorhandenen 
Handſchrift find im Caminer Dom folgende fürſtliche Perſonen 
beerdigt: 

Herzog Bogislav IV., 1309; 

Herzogin Margaretha, feine Gemahlin, nach 1315; 
Herzog Wartislan IV., 1326; 

Herzog Bogislav V., 1374, und 

Herzog Bogislav VIIL, 1418, 

Nach meiner Anficht ruht wohl auch des letzteren 
Gemahlin, Herzogin Sophia (geit. nach 1448) hier, diejelbe 
hat fich gegen Ende ihres Lebens vielfah in Kamin aufgehalten 
und 1448 das ©. Gertrudhospital geftiftel und dotirt. Es ift 
wohl anzunehmen, daß alle dieje fürjtlichen Perſonen ihre legte 

2) Es ift höchſt beflagenswerth, daß auf diefe Weife die alten 
Grabftellen nicht mehr nachzuweifen find. Es wäre bei der Reftau- 
rirung ein Leichtes geweſen, etwa durch einen farbigen Stein oder 
fonftwie die Stellen zu marliren, wo die noch in gutem Zuftande 
befindlichen lesbaren Grabfteine gelegen haben. 
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Auheftätte an einem hervorragenden, viel betretenen Platz — 
nadhrichtlih im Hohen Chor — gefunden haben, und daß des— 
halb auch die Injchriften ihrer Grabfteine jo total verſchwunden 
find. 

Bei genauerer Mufterung der Grabplatten unterjcheidet 
man bald die in den verjchiedenen Seiten ausgeführte ver- 
ichiedene Behandlung der Zeichnungen und der Arbeiten. Die 
Steine des 14. Jahrhunderts — ältere habe ich nicht be— 
jtimmen können — zeigen in den noch erkennbaren Zeichnungen 
durchweg den edlen jtrengen Stil der Miniaturmalereien jener 
Beit, diefelben einfachen und doc großartigen Linien bei reicher 
Verzierung durch frühere Metalleinlagen. Die Darjtellungen 
find nur durch eingegrabene Umrißlinien bezeichnet, die Buch- 
itaben etwas erhaben gearbeitet, der Grund der Inſchriften 
etwas vertieft. 

Die Steine des 15. Jahrhunderts Lafjen jchon einen be— 
deutenden Rückſchritt der mittelalterlichen Kunſtblüthe erkennen ; 
die Zeichnungen zeigen jenes edige ſcharfe Weſen, twelches 
den gleichzeitigen Holzfchnitten eigen ift, noch mehr aber macht 
ſich dieſer Verfall bei den Grabiteinen des 16. Jahrhunderts 
bemerkbar, und zwar um jo mehr, wenn Grabfteine aus dem 
14. und aus dem 16. Jahrhundert nebeneinander liegen. 

Im 16. Sahrhundert beiteht die Zeichnung noch in den 
eingehauenen Umrißlinien, doch ijt der Grund bereits ein wenig 
vertieft, die Buchjtaben der Inſchriften — gothiſche Minus- 
fein — find faft noch einmal fo groß wie früher, haben felt- 
jame Schnörfelverzierungen und laſſen fich dadurch ſchwerer 
leſen als die 200 Jahre ältere Schrift der Grabiteine des 
14. Jahrhunderts. 

Mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts beginnt in der 
Behandlung der Zeichnung wie der Arbeit ein vollitändiger 
Umſchwung, die Figuren werden bei correcterer Zeichnung er- 
habener gearbeitet, fajt in Halbrelief, und laſſen die Anfänge 
der italienischen Renaiſſance erkennen; der gothiſche Stil ijt 
verjchtvunden und die Minusfel durch lateinische Buchſtaben 
erſetzt. 
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Es folgt nunmehr die Bejchreibung der 16 noch zu ent» 
ziffernden Grabjteine, 


Keury-emma 4 


Anno - dri» me ctt · act xix Die + menlis- febrwarii« 
obiit + benernbilis » bir + dns wiſſaus quondäz- detanus · 
huiſe · e AheVYhper . minzıdei + requitscat · 1 + putt · m 
d. h. 
Anno dni (domini) 1390, 19. die mensis Februarii 
obiit venerabilis vir dns (dominus) Wislaus quondam 
decanus hujus [ecclesie] ;Yper miam (misericordiam) dei 
requiescat in pace. Amen. | 

Diefer Wizlaus — in verjchiedenen Urkunden fand ich 
die beiden Namen Wislaus Wenceslai — iſt zu unterjcheiden 
von dem faſt Hundert Jahre früher verjtorbenen, urkundlich 
von 1289 bis 1298 genannten Caminer Thejaurarius Wezlaus. 

Der Stein iſt 7 Fuß lang und 4 Fuß breit, die Buch— 
itaben find gothiſche Minusfeln auf etwas vertieftem Grunde. 
An der Mitte fieht man das lebensgroße Bild des Berftor- 
benen von vorn dargeftellt, in reicher, durch feine Ornamente 
verzierter priejterlicher Gewandung ; die rechte Hand iſt jegnend 
über den in der linken gehaltenen Kelch erhoben. Ueber der 
Figur baut ſich ein auf feinen Säulen mit gothiihen Kapi— 
tälen ruhender Spigbogen auf; der Grund der durch denjelben 
gebildeten Nijche, in welcher die Figur fteht, ift Durch jehr 
ſchön gezeichnete jtilifirte Weinranfen decorirt. Umher Läuft 
eine architectonishe Einrahmung, deren Formen das jchönjte 
Gepräge des gothiihen Bauftil3 tragen. . Am Rande des 
Steins befindet ji) die an den Eden durch Rojetten unter- 
brochene Inſchrift. Dieſe Edroſetten ſowie der Kelch waren 
früher Metalleinlagen. Es iſt dies jetzt der ſchönſte unter 
den vorhandenen Grabſteinen des Domes, er macht einen ent— 
ſchieden künſtleriſchen Eindruck. Heute liegt derſelbe im hohen 
Chor, früher dagegen hatte er ſeinen Platz im nördlichen 
Querſchiff, welches weniger betreten wird. 
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2. 


Nicht weit von dem eben bejchriebenen liegt ein anderer 
eben jo jchön gearbeiteter Grabftein, 7/2 Fuß lang und 4!ia 
Fuß breit, dem leider jet die Inſchrift fehlt. In der Mitte 
erblidt man die lebensgroße Gejtalt eines Biſchofs mit Mitra 
und Stab. Das Geficht zeigt nicht mehr jugendliche Züge; 
die rechte Hand, deren Fläche dem Bejchauer zugefehrt ift, 
erhebt fi zum Segnen, der Daumen und zwei Finger 
find aufgerichtet; die Linfe Hand Hält den mit verzierten Knäu— 
fen geſchmückten, oben in eine zierliche hafenfürmige Arabegfe 
auslaufenden Biſchofsſtab. Der Hintergrund der Figur ijt 
glatt, über derjelben wölbt fih ein auf feinen Säulchen mit 


Spy oothiſchen Kapitälen ruhender Rundbogen. Die durch den 


Bogen nad) oben zu gebildeten Dreiede find von jtilijirten 
Weinranfen ausgefüllt. An beiden Seiten baut fich eine jchön 
gegliederte gothiſche Architettur auf, welche auf jeder Seite 
drei übereinander jtehende rundbogige Niſchen zeigt, in denen 
fleine Heiligenfiguren angebracht find. Das Ganze wird um- 
vahmt durch eine 3 Zoll breite vertiefte Rinne, welche auf 
den vier Eden durch Freisrunde, einen Fuß im Durchmeffer 
haftende, ebenfall3 vertiefte Medaillons unterbrochen wird. 
Dieje Vertiefungen haben durchweg einen unebenen Grund und 
waren, wie die noch im Stein vorhandenen Gieuſtifte beweiſen, 
früher mit Metalleinlagen — wahrjcheinlid) Bronce — aus— 
gefüllt, worauf die Inſchrift 2c. eingegraben war. Die Metall- 
verzierung dieſes Grabjteins muß, reich wie fie war, demjelben 
ein jehr jchönes Anſehen gegeben haben, denn die Mitra, der 
Stab, der Grund der Feinen Nijchen, in denen die Heiligen- 
figuren ftehen, und viele andere Kleinere Verzierungen haben 
den vertieften unebenen Grund und find mit Metall ausgelegt 
gewejen, jo daß diejer Grabjtein in feiner urjprünglichen 
Geſtalt wohl der ſchönſte im ganzen Dom gewejen fein mag. 

Leider fehlt dem Stein jetzt die Inschrift, doch läßt fich 
trogdem mit Gewißheit bejtimmen, wem er angehört haben 
mag, denn rechts zu den Füßen des Biſchofs Liegt ein Schild 
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mit dem Wappen des Bisthums, einem Kreuz, und links das 
Wappen mit dem ſächſiſchen Rautenkranz. Durch Iebteres 
wird bewiejen, daß der Stein urfprünglic die Leiche des 
Biſchofs Johann I. von Camin, geborenen Herzogs von 
Sahjen-Lauenburg und Enkels Herzog Wartislav IV. 
bon Pommern decdte, welcher im Jahre 1372 ftarb und nad 
urkundlicher Nachricht?) im hohen Chor des Caminer Doms 
jeine Ruheſtätte gefunden hat. 


3. 


Zunächſt muß ich noch eines amderen ziemlich großen 
Gteines gedenfen, welcher Heute im füdlichen Querjchiff der 
Kirche vor dem großen Portal Liegt. Leider ift auf demfelben 
weiter nicht3 mehr zu erfennen, al3 die Vertiefungen früherer 
Metalleinlagen der Mitra, des Stabes, der vier verzierten 
gothiichen Edrojetten, ſowie einzelne halbverwiſchte gothifche 
Minusfeln am Rande des Steins, von denen ich nur einige 
zu entziffern vermochte. Aus den eben angeführten Emblemen 
ift indeß foviel mit Sicherheit zu entnehmen, daß wir e3 mit 
einem bijchöflichen Grabftein zu thun Haben. In der Zeich- 
nung erkennt man diefelbe Behandlung wie auf dem Steine 
des Wislaus (Nr. 1) und beide werden deshalb auch mohl 
fajt gleichzeitig mit einander gearbeitet fein. Es ſcheint fait, 
als ob man ſchon jehr zeitig bemerkte, daß Metalleinlagen 
al3 Grund der Inſchriften im höchſten Grade unpraktiſch jeien, 
und daß man jehr bald wieder darauf zurüdfan, Die In— 
Ihriften in den Stein ſelbſt einzugraben, denn es iſt leicht 
erflärlih, daß die 3 Boll breiten und bei einer Länge von 
‚ gegen 7 Fuß höchſtens /2 Zoll diden Metallftreifen fich nicht 
lange halten fonnten. Die beiden vorhandenen Steine, deren 
Inſchriften auf ſolchen Metallftreifen jtanden (Nr. 2 und 4), 
gehören wohl unftreitig den fiebziger Jahren des 14. Jahr— 
hundert3 an, 


3) Alte Handjhrift im früheren Domardiv, 
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Aus Dbigem erhellt, daß unfer Stein jpäter gearbeitet 
fein wird und deshalb kann derfelbe nur dem gegen Ende des 
Jahres 1385 geftorbenen Biſchof Philipp von Reberg 
angehört haben. Nach ihm ift fein Biſchof mehr in unjerem 
Dom begraben. Ueberhaupt haben nad einer alten Handſchrift 
im früheren Domarchiv folgende Caminer Biſchöfe in ihrer 
Kathedrale die letzte Ruheſtätte gefunden: 

Conrad J., zweiter Bilchof von Camin, geft. 1185; 
Sifrid, dritter Mr = z „ 1202; 
Sigwin, vierter z n „  tejig. 1219; 
Conrad II, fünter „ m „geſt. 1233; 
Conrad IIL, jechiter „ . „reſig. 1245; 
Hermann, Graf zu Gleichen, achter Biihof von Camin, 
geit. 1288; | 
Johann L, Herzog von Sachſen-Lauenburg, ſechzehnter 

Biſchof von Camin, geit. 1372; 

Philipp von Reberg, fiebzehnter Biſchof von Camin, geit. 

1385, 

Andere Grabfteine mit biichöflichen Attributen find im 
Dom nicht vorhanden oder erfennbar. 


4, 


Derjelben Zeit gehört ein 9 Fuß langer und 5°%a Fuß 
breiter Grabftein an, in deſſen Mitte man die lebensgroße 
Figur des Berftorbenen fieht, mit entblößtem Haupte auf einem 
vieredfigen mit Quaſten verzierten Kiffen ruhend. Die Figur 
trägt da3 lange Priefterfleid und hebt die rechte Hand über 
den in der Linken gehaltenen Kelch jegnend empor. Der Grund 
" ft vrautenartig verziert. Ueber der Figur erhebt fi ein 
gothiicher Spitzbogen von 3 Zoll Breite, auf welchem folgende , 
Inſchrift in gothiicher Majuskel eingegraben iſt: 

u rn. VDA PPPOSISV. + AAMINASE 
QVE:RÖGO !QI AV AOHDA . . . . . .. andin.. 

D : ASRAN > PRASANS!ALOARA:PI RA: :FV 
— — Nr 


PR ur fr zinu hr 
A eh, —* 
de el Blasen 
Base — —————— al art 
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Der größte Theil der Inſchrift ift mit den Metalleinlagen 
verſchwunden, fie wird rechts unten begonnen haben, Tief dann 
auf dem Spitbogen oben um die Figur Herum und endete 
unten links. Die dreiedigen Felder über den Bogen find durch 
ftilifirte Weinranfen decorirt und zu beiden Seiten der Figur 
baut ſich gothiſche Architecture mit rundbogigen Doppelnifchen 
auf. Rund um die Zeichnung läuft wieder ein vertieftes Band 
von 3 Zoll Breite, an den vier Eden find runde Vertiefungen 
angebracht, welche wie jene3 Band früher Metalleinlagen ent- 
hielten, auf denen eine Inſchrift und Zeichnungen eingegraben 
waren. Auch der Kelch, der breite Halskragen, das Kiffen 
unter dem Haupt, die Nilchen der Architectur, ſowie die Hälfte 
der Nautenfelder des rundes der großen Hauptnifche hatten 
früher Metalleinlagen. 

Die Zeichnung Hat dieſelbe Anordnung wie auf den Grab- 
jtein des Biſchofs Johann I. (Nr. 2), mit welchem überhaupt 
ſehr viel Aehnlichkeit fich findet. 

Ich beziehe diejen Stein auf den Präpofitus Marquard 
Tralloßg‘, welcher urfundlich von 1354 bis 1368 genannt wird, 
indefjen Doc noch einige Jahre Yänger gelebt haben Tann, da 
fein Nachfolger zum erſten Mal im Sahre 1379 Handelnd 
auftritt, 


5. 


Bern[harldous ........ praepolitus caminenlis lautet die 
freisförmig angeordnete Inſchrift, die ſich in großen gothiſchen 
Minuskeln auf einem über 8 Fuß langen und 5 Fuß breiten 
Stein findet. Die Inſchrift ift durch Freisförmige Medaillon 
unterbrochen, auf denen die Symbole der vier Evangeliften 
gezeichnet find, und zwar jo, daß zwiſchen je zwei Worten ein 
Medaillon fteht. In dem durch die Injchrift gebildeten Kreiſe 
fieht man das Lamm mit der GSiegesfahne unter dem Kreuz. 
Die Jahreszahl fehlt. 

Leider ift der Familienname unlejerlih, doch kann dieſer 
Grabftein nur dem Präpofitug Bernhard Behr, geit. 1351, 
angehören, da die Lifte der Caminer Dompröbjte nur dieſen 


| h. 9 nad INEC-IL YA 


> 


un 
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| einen Bernhard im 13. und 14. Jahrhundert nachweiſt, in 


welche Zeit, der Zeichnung nad, der Stein entichieden gelegt - 
fein muß. Bernhard war von 1334 bi3 1336 Vicedominus 
und von 1336 bis 1351 Probſt des Caminer Domcapitel3. 
Das Lamm mit der Siegesfahne war in jener Zeit das Sym- 
bol des Rapitelfiegel3. 


6 


Faft ganz verdedt durch den Sockel des den Taufftein 
umgebenden Gitterd fieht man einen Gtein mit der Jahrzahl 
1397. Was von der Zeichnung zu jehen ift, läßt eine edle 
Behandlung derfelben erfennen. In der Mitte fieht man zwei 
lebensgroße Figuren und zwar, wie die Inſchrift rechts jagt, 
jtellt die vechtsjtehende den Magiſter Berjer Zalomw dar. 
Diejelbe lautet: 

(Ans + dirk merexchii · AR RR ı:7.),1°7) Br magilfer 
. berler + zulots + deeuph9 » ecce⸗ 
d. h. 

Anno dni (domini) 1397, die 10.....# ...... 
magister Berser Zalow, decas (decanus) h9 (hujus) ecce 
(ecclesie). In der Eingangs erwähnten ftädtifchen Urfunde 
von 1628 wird dieſer Grabjtein genannt, und aus Dderjelben 
erhellt auch der Name der durch die Figur zur rechten Hand 
dargeitellten Perfon. Es ift der Theſaurarius Bernhard 
Berjer. Auf ihn bezieht ſich die Jahreszahl 1397, da fie 
auf der linken Seite des Steines fteht und durch die Fleeblatt- 
artige Verzierung von dem andern, auf Berjer Zalow bezüg- 


lichen Theil der Inſchrift getrennt if. Der große Anfangs- 


buchitabe in Anno deutet den Beginn eine neuen Sabes an, 
und 1397 iſt alfo das Todesjahr des Bernhard Berfer. 

Zu Füßen jeder Figur ift das Wappenjchild derſelben 
angebracht, jedoch nicht mehr erfennbar. Die gothiſche Minus— 
felinjchrift befindet fih am Rande des Steins und ift einge- 
graben. Der Decan Berjer Zalow wird urkundlich in den 
Sahren 1394 bis 1406 als Magifter und Decan genannt, 
im leßteren Jahr ftiftete er eine Vicarie am S. Thomasaltar 
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in der Domkirche. Bernhard Berfer kommt von 1364 big 
1397 verjchiedene Male urkundlich al3 Thejaurarius vor, auch 
er ftiftete eine Vicarie an einem Altar in der Sacriftet, und 
zwar mit der Verpflichtung für den jedesmaligen Inhaber, 
vor dem im hohen Chor nicht weit von diefem Altar an der 
Wand hängenden Corpus Ehrifti Tag und Naht ein Wachs— 
ficht brennen zu laffen, deſſen Koſten aus der Einnahme der 
Vicarie zu beftreiten jeien. 


RER TEE UNE TE REN m + ctttl ...... 


d. . . Hafen · hakt · gm + got» Nu · here/- un · hans» hahe 


«de + boiphelwiecotis. . ghen + under + delleme. iddel got . far. ſe 


EN EEETERETE N EEE 

An der Mitte dieſes Steines, der eine Länge von 7'/s Fuß 
und eine Breite von A!/a Fuß hat; fieht man zwei männliche 
Figuren in halber Lebensgröße, beide mit vor die Bruft mie 
zum Gebet erhobenen Händen, zu den Füßen erblidt man zwei 
Wappenjchilder, von denen der zur Nechten zwei ſpitzwinkliche 
Hafen zeigt, die Schilöfigur des andern Wappens ift nicht mehr 
zu erfennen. Die Inſchrift in gothiicher Minugfel iſt am 
Rande des Steins in denjelben gemeißelt, an den vier Eden 
find in freisförmigen Medaillon die Symbole der vier Evans 
geliften angebradt. Die Zeichnung der Figuren läßt ſchon 
einen bedeutenden Verfall der Kunſt bemerfen. 

Es entjteht nun die Frage, an welche Perjonen dieſer 
Grabjtein erinnern ſoll? Ueber den erjten Namen, zumal der 
Vorname unvolljtändig ift, weiß ich nichts zu jagen, dagegen iſt 
der zweite befannt und erregt durch das darauf folgende Wort 
boighe[t?] Aufmerkjamfeit. Hans Hafe war in den Jahren 1470 
bis 1482 Bürgermeister von Camin®), ob er auch jchon vorher 
oder über diefe Zeit noch hinaus in -diefer Stellung war, fann 
ich nicht nachweifen, jedoch ist es nicht wahrjcheinfich, daß er nach 
1482 noch mehrere Jahre gelebt hat, denn jein Name wird 


#) Krab, die Städte Pommerns, Seite 65, 


3 


74 8. Rüden, 


in den Rundgebungen des Caminer Rath nach jener Seit 
nicht mehr genannt. Der Stil der Zeichnung deutet ebenfalls 
auf diefe Periode, und die durch den Sodel des Taufſteins 


an diejer Stelle verdeckte Inſchrift wird wohl, wie ich ver- 


muthe, die Worte „und Bürgermeifter von Camin“ enthalten, 
Auffallend ift mir die Bezeichnung boighe, danach würde Hans 
Hafe zugleich Bürgermeifter und herzogficher Vogt gewejen 
fein, eine Vermuthung, die am Ende jo jehr unwahrſcheinlich 
nicht ift, da die Hanfaftädte fchon feit viel früherer Zeit den 
Landesfürjten e3 abgezwungen hatten, daß zu herzoglichen 
Bögten nur folhe Perſonen beftellt werden durften, die das 
Vertrauen der Städte befaßen und denjelben angenehm waren ?). 
Bemerfenswerth ift es indeß, daß noch in fo fpäter Zeit in 
Camin ein herzogliher Vogt die Nechte des Landesfüriten 
wahrnahm, während Greifenberg ſchon 150 Jahre früher eigene 
Gerichtsbarkeit befaß. In einem Urfehdebrief des Gejchlechtes 
der Beggeshagen von 1418°) wird noch ein herzoglicher Vogt 
zu Camin erwähnt und in der Privilegienbeftätigung unjerer 
Stadt durch Herzog Bogislav X. im Fahre 1475 ift zum erjten 
Mal von der Uebertragung und Beftätigung der höchjten und 
jiedeften Gerichte an Hals und Hand gegen eine jährliche Or— 
böre von 30 Gulden die Rede. In zwei duch den Rath in 
den Jahren 1427 und 1469 gelauften Dörfern hatte derjelbe 
die höchſten und fiedejten Nechte mitgefauft, und wurden dieſe 
ihm von den Landesfürſten mit bejtätigt. 


8. me nfis -tulit, 0 hit 


_ ce 
an + dni + abät · mereehrkuie die .xur). (hans- tribus 
d proconfulis + (?) cam · 


3) Anm. d. Red. Die richtige Lefung des Wortes vorausgejekt, 
ift hierzu zu bemerken, daß es gar nicht nöthig ift, hier an einen her- 
zoglihen Beamten zu denken. Der Bogt ift der Stadtrichter, und 
nichts ift gemöhnlicher, al3 daß der Bürgermeifter beide Aemter zu: 
gleich verwaltete. 

6) Stadtardiv. Dafelbft befinden ſich auch die beiden fogleich zu 
erwähnenden Urkunden von 1427 und 1469, 


m) 
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d.h. 

An(no) dni (domini) 1436, die... obüt... Hans 
Tribus proconsulis (?) Cam. (Caminensis). 

Diefe Inſchrift fteht in großer gothiſcher Minuskel Freis- 
fürmig auf der Mitte eines 7 Fuß langen und 4 Fu breiten 
Steines. Die Buchſtaben find etwa noch einmal jo hoch als 
die der früheren Inſchriften Hans Tribus wird als Bürger— 
meifter von Camin in der Zeit von 1432 bis 1434 genannt, 
in letzterem Jahr ftiftete er eine Vicarie für „dat olde Vro— 
mifjen-Altar” an der Nordjeite des Domes, und im Kahre 
1436 that feine Witte Wobbeken ein Gleiches für den S. 
Johannisaltar. 


9. 


ung + dni. metttlexxbiin. die + xxtii. menß. aprilis obiit 
dus + petrus « kgretke ·2 . neke 
d. h. 

Anno dni (domini) 1487 die 23. mensis Aprilis 
obiit dns (dominus) Petrus Kurscke. 5 yntef 

Dieje Freisförmig vertieft in den Stein gegrabene Inſchrift 
in gothifcher Minusfel fteht auf einem 7 Fuß langen und 
4 Fuß breiten Stein, welcher jet vor der Thür zur Kapelle 
im jüdlihen Querſchiff Liegt. 

Peter Kurede war Befiter einer Vicarie an dem Altar 
S. Jacobi in antiquo choro, d. h. der heutigen Sacriftei, 


10. 
Ano . pri Mm "ccce xevii fi u + die Ice ang- 0b 


- fichtennet - quod? p gut rugehuialdetı —X ron 


ih Des · fichteuoet - decans eeife - camifen . arz. p. PAS: 


d 


Anno doni (? domini) 1498 in die sce (sancte) Anne 
o (obiit) Jacobus Lichtevoet, quod (quondam) p-esul 


(proconsul) Nugerusgldkss|dons (? dominus) Johannes (fo 


Lichtevoet, decanus ecclie (ecclesie) Caminensis . . 


) 


1% 
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Diefer Stein ift 8 Fuß lang und 4!le Fuß breit und 
zeigt in einer, in der Mitte durch eine feine Säule getheilten 
Nische zwei Figuren in halber Lebensgröße, von denen die 
zur Linfen den Decan Kohann Lichtenot darftellt, durch 
den Kelch und das priefterliche Gewand fenntlih. Die In— 
Schrift in 6 Zoll hoher Minuskel ift mit vielen wunderlichen 
Schnörfeln verfehen und fteht am Rande des Gteind, durch 
freisrunde Medaillons mit den Symbolen der vier Evangelijten 
unterbrochen, die ganze Zeichnung ift in roher Behandlung aus- 
geführt, ſowohl was die Figuren als die gothiiche Architectur 
betrifft. Das Haupt der Figur ift mit einem Baret bededt, 
der Körper ruht auf einem Bette, welche Anordnung etwas 
MWunderliches hat, man muß fich, fo zu fagen, ven Decan erft 
herausſuchen. Joh ann Lichtevot ftiftete im Jahre 1495 
eine Bicarie am S. Barbaraaltar im Dom. 

Die Figur zur Nechten ftellt einen Laien in furzem Rod 
und Soden an den Beinen dar, das Haupt ift mit einem 
turbanartigen Baret bedeckt, von welchem Yange Bänder nieder: 
wallen, die Hände find über die Bruft zum Gebet zuſammen— 
gelegt. An der rechten Seite hängt eine Tafche, durch Riemen 
um den Leib befeftigt, aus welcher das Heft eines großen 
Meſſers hervorragt. Zwiſchen den Füßen beider Figuren ift 
ein Wappenſchild angebracht, auf welchem ein Thierfopf mit 
gejtugten Ohren gezeichnet ift, die Zeichnung iſt aber jo ſchlecht, 
daß man nicht erfennen kann, was fir ein Thier gemeint if. 
Ueber den Bürgermeifter Jacob Lihtevot fehlen mir Die 
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Diejer im hohen Chor Tiegende, 8 Fuß lange und 5 Fuß 
breite Stein zeigt in der Mitte in einer vertieften rundbogigen 
Niiche die Figuren des Berjtorbenen und jeiner Ehefrau in 
Lebensgröße in erhabener Arbeit ausgeführt. Die männliche 
bärtige Figur ift ganz in einen Harniſch gehüllt, das rärkd 
behaarte Haupt ift unbedeckt, der Hals ift mit einer breiten. 1 
Krauſe bekleidet, welche oben Hinter dem Haupte herviorfieht. 
Die rechte Hand hält den zur Seite jtehenden Marſchallsſtab, 
die Iinfe den Knauf eines untel der Figur liegenden großen 7 
Schwertes, welches durch breite verzierte Riemen über den —4 — 
Panzer gegürtet iſt. Dieſer letztere iſt mit Ausnahme der 
aus einem Stück beſtehenden Beinſchienen aus lauter ſchmalen 
Querſtreifen zuſammengeſetzt, während vautenfürmige, in_Klees 7 
blätter auslaufende Schilder die Ellbogen und Knieſcheiben 
ſchützen. An den Haden find große Ritterſporen befeitigt, 
und von der linfen Schulter unter dem rechten Arm dur) 
zieht ji eine große Gnadenkette. Die untere Hälfte des 
Raumes zwiſchen beiden Figuren nimmt der mit einem 
Federbuſch gezierte offene Turnierhelm ein, unter welchem die 
Panzerhandſchuhe Liegen ?). 

Die weibliche Perſon erhebt ihre über ein Gebetbuch ge- 
falteten Hände vor die Bruft und trägt ein langes glattes 
Gewand mit Hochichulterigen offenen Aermeln, deren Spihen 
— bis zu den Füßen herabhängen. Das Haupt iſt mit 


) — Heinrich von Flemming, Sohn des Landraths Otto 
von Flemming und der Eſſe geb. von Flemming, vereinigte in ſeiner 
Perſon eine Menge Aemter. Außer den auf ſeinem Epitaph genannten 
war er Hofrath, Landvogt zu Stolp, Schlawe und Greifenberg, Haupt— 
mann zu Colbatz und Belgard, Oberhauptmann zu Wolgaſt, branden— 
burgiſcher Geheimer Hof, Kammer- und Conſfiſtorialrath. Seiner 
Beredtſamkeit wegen wurde er zu vielen Geſandtſchaften gebraucht, 
auch rühmte man ſeinen Eifer um Gottes Wort. 1593 nahm er Theil 
an der von Herzog Bogislav XIII. zuſammenberufenen Synode zu 
Stettin. 

Seine Gemahlin war Maria von Borcke aus dem Hauſe Stramehl L 
und Bozenow, Tochter des Jürgen von Borde und der Bigilante von 
Podewils. 
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einer fait das Halbe Geficht verjtedenden Hutartigen glatten 
Haube bededt. Die Zeichnung beider Figuren kann nur mittel- 
mäßig genannt werden. 

Die oberhalb der großen Niiche durch den Rundbogen ge- 
bildeten Dreiede find durch geflügelte Engel3föpfe ausgefüllt, an 
den vier Eden des Steins aber jind 1!/s Fuß hohe ovale Me- 
daillons angebracht, in denen vier verjchiedene Wappen gezeichnet 
find: oben vecht3 jteht das Flemming'ſche Wappen, unten links 
ein mir unbefanntes, welches zwiichen zwei Duerbalfen drei 
Nofen im Felde zeigt. Die beiden andern Wappen find nicht 
mehr erfennbar. 

Rechts am Nande de3 Steins Tieft man: „RÖM. 8. 
ICH» BIN:GEWIS, DAS KEIN TODT NOCH MACHT 
MICH SCHEIDEN KAN VON DER LIEBE GOTTES“; 
und lints: „SYMB. PHILIP Vx$ICH HABE ALLES 
FYR SCHADEN GEACHTET, AUF DAS ICH CHRI- 
STUM GEWINNE“; 

ganz oben: „CHRISTUS IST MEIN — STERBEN 
IST MEIN GEWIN“. Perl. 7. J Hurt! 


12, 


Ein dem eben bejchriebenen faft ganz gleicher Stein liegt 
im nördlichen Querſchiff. Auch auf ihm befindet fich eine 
männliche und eine weibliche Figur, erjtere ganz im Harniſch, 
doch ift der Stein leider an den Rändern jo vermwittert, daß 
fein Buchjtabe mehr zu erfennen iſt. Nach der Tracht der 
weiblichen Figur möchte er vielleicht etwas älter jein als jener. 
Dem Ritter fehlt übrigens die Halskrauſe. 


18, 

.SER STEIN UND BEG....... .. HORT 
CEMERE...... NES .ICHMANN U...... EN 
d. h. 


Dieser Stein und Begrebniss gehort Cemerer Jo- 
hannes Eichmann und seinen Erben. 
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An der Mitte des 7 Fuß langen und 5Y’e Fuß breiten 
Steins find unter der Inſchrift zwei nebeneinander ftehende, 
durch Blätter gefrönte Herzen angebracht. 

Der Cämmerer Johannes Eihmann gehörte durch 
feine Frau zu den rathsverwandten Familien der Stadt. Er 
war während des dreißigjährigen Krieges von 1627 an fürſt— 
fiher Commiſſar der Broviantniederlage Hierjelbit, auch Caſſirer 
und Verwalter der Kriegscontributionen und ftarb nad) Aus— 
weis des hiefigen Kirchenbuches am 3. Auguſt 1656 und feine 
Wittwe am 18. April 1660. Der Stein ift jedoch, wie ein- 
zelne faum mehr erfennbare Reſte gothiicher Minusfeln am 
Rande beweijen, viel älter und hat jchon einem Grabe als 
Dede gedient. Seit der Neftaurirung des Doms 1848 Liegt 
derjelbe in der Thurmhalle. 


14. 


MONUMENTUM HOC PARA[TJUM VOLUIT IOA- 
CHIMUS PALEN CAMERARIUS CAMM: MERITIS- 
SIMUS SIBI ET CONIUGI CATHARINAE SIMONIS 
.... H/EREDIBUS .. ANNO 1665. D. 18. APRILIS. 

Dieje kurze lateinische Inſchrift auf dem Bruchjtüd eines 
mittelgroßen Stein bezieht fih auf den Cämmerer Joachim 
Palen und defjen Ehefrau. Nach Ausweis des Kirchenbuches 
wurde derjelbe am 7. Mai 1665 und feine Wittwe, geborene 
Simon, am 19. Februar 1681 im hHiefigen Dom begraben. 
Auch er gehörte durch feine Frau den rathsverwandten Fami— 
fien von Camin an, er war längere Zeit Rathsherr und von 
1660— 1665 Cämmerer. Die Familie it nur durch ihn und 
jeinen Sohn und Nachfolger im Cämmereramte (1665 — 1692) 
Johann Joachim Palen in Camin vertreten; lebterer hatte 
zwei Söhne, davon wurde einer, ein Nechtsgelehrter, ſpäter 
geadelt, der andere war Geiftlicher in der Nähe von Gamin, 


15, 


Auf dem Altar der Sacrijtei liegt der Grabjtein des 
1735 gejtorbenen Archidiaconug Johann Günther und 


— — 
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jeiner Ehefrau, geborenen Vahl. Auffallender Weife hat der 

Stein nur eine Dide von 2 Zoll und eine nach unten zu 

gejimgartig gebrochene Kante: allem Anjchein nach hat er, ehe 

er als Orabjtein Verwendung fand, zu einer Tijchplatte ge— 

dient. Die Inſchrift bedeckt den ganzen Stein und ift im 

HBopfitil gearbeitet. Sie lautet: 

Unter diejen (!) Stein ruhen die Gebeine 
| zweier Eheleuthen 

HERAN Johann George Günthers, 20jährigen Ardidiafoni 

an diefem Dom. Gebohren d... Aug. 1682, hierher be- 

ruffen 1715, jeelig entſchlaffen 1735, feines Alters 53 Jahre 
Und 


Frau Sophia Juliana Bahlin, gebohren Anno 1685...... 
Berheyrathet 

.... am feeligen HERAN Peter Roepern, hiefigen Ardidia- 

JJJ an oberwehnten letzten Eheherren...... ge⸗ 


ſtorben 1734, ihres Alters 49 Jahr. 

Ihr Gedechtniß bleibt in Seegen. 

Gott gebe ihnen eine ſanfte Ruhe und fröhliche Auf— 
erſtehung. 

Der Archidiaconus Peter Löper ſtammte aus Stolp und 
war von 1702—1715 im Amte, fein Nachfolger Georg Gün— 
ther war früher Feldprediger und wurde auf bejonderen Wunſch 
des Königs durch die Prälaten des Stifts berufen. 


16. 


Endlih muß ich noch eines im jüdlichen Querſchiff vor 
der Thür zur Kapelle liegenden ungewöhnlich breiten Steins 
gedenken, deſſen Inſchrift leider nicht mehr zu entziffern ift; 
diejelbe ijt ziemlich lang und zieht fih in etwa zehn Reihen 
quer über den Stein fünf oberhalb und fünf unterhalb der 
Figuren. Nach der ganzen Anordnung, jowie auch wegen der 
, Form der Minusfeln gehört diefer Grabjtein dem Anfang des 

“ 14, oder dem Ende des 13. Jahrhunderts an. In der Mitte 
ſieht man vier nebeneinander ftehende Figuren in langen, 
wallenden Gewändern, zwei derjelben Haben ältliche Gefichts- 
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züge und find bärtig. Die Zeichnung der Gewänder deutet L 
auf eine frühe Zeit, fie ift ſtreng aber edel und gejchmadvoll. orte RR] 
Zwiſchen den beiden mitteljten Perſonen ift zu den Füßen ein | 
einfacher Wappenjchild angebracht mit drei Rädern im Felde, ) 
Nach meiner Ueberzeugung ift dies der ältefte von den noch 
einigermaßen erhaltenen Grabjteinen des Domes, 


Zum Schluß gebe ich noch die Beichreibung von zwei 
in Holz gejchnigten und bemalten Epitaphien unferer Dom- 
firche. 

Das erite iſt etwa 5 Fuß Hoch und zeigt als Hinter- 
grund einen ſchwarzen Adler mit vieler Vergoldung. Derjelbe 
wird bis auf Hals, Flügel, Klauen und Schwanz durch eine 
ovale Tafel verdedt, auf welcher in der Mitte das flem— 
mingihe Wappen mit Helm und Wappendede angebracht 
iſt, rund herum ift dafjelbe von einigen zwanzig 6 Zoll hohen 
Schilderchen umrahmt, auf denen verjchiedene Wappen gemalt 
find. Unter dem großen Wappen befindet fich auf einer klei— 
neren Tafel folgende Inſchrift: 


Der hocdhwohlgeborne und hochwürdige HERR, HERR 
CASPAR GEORG, REICHSGRAF VON FLEMMING, Königl. 
Prenfiiher Geheimbter und hinterpommerſcher Negierungs- 
Kath, Praefident des Hofgerichts, eines hochwürdigen Thumb: 
Capiteld zu Cammin DECANUS und Prälat, des St. Jo— 
hannıter Ordens Ritter und difignirter Comtur zu Ligen, 
Schloß und Burggefeilen auf Bode, Herr zu Hof, Schwirjen, 
Leuſſin und Baumgarten 2c, iſt geboren Anno 1630 und 
geitorben 1703 den 4. Mai. 

Dieſes Epitaph, welches fih zur Zeit in dem früheren 
Domardiv über dem Kreuzgang befindet, Hing früher im ſüd— 
fichen Duerfhiff des Domes an der Wand der Kapelle über 
dem Eingang eines in dieje Hineingebauten Grabgewölbes. 
Daneben hingen Degen und Sporen des DVerjtorbenen. Die 
im Gemölbe vorhandenen Särge wurden 1848 auf dem jtäd- 
tiſchen Kirchhof beerdigt. 
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Caspar Georg von Flemming?) gehörte zu den 
Brälaten, durch welche, als in der legten Hälfte des 17. Jahr: 
Hundert während ver langjährigen Beſitzſtreitigkeiten zwiſchen 
Schweden und Brandenburg das ganze Capitel nad) und nach 
ausgestorben war, der große Kurfürjt das Stift neu bejeßte. 

Das zweite Epitaph hing vor 1848 an der Oſtwand des 
nördliden Duerjchiffes und deckte den Eingang eines da— 
hinter liegenden Grabgemwölbes. Den Mittelpunkt bildete eine 
große von gejchnigtem und vergoldetem Rankenwerk umrahmte 
Tafel, darauf in goldenen Buchſtaben eine Lateinische Inſchrift, 
von welcher eine Abjchrift vorhanden ift. Nach derjelben er- 
hielt der fürftliche Rath Johann Rabener im Jahre 1682 
für fromme zur Ausihmiüdung der Kirche erwieſene Wohlthaten 
vom Gapitel die Hinter dem Epitaphium liegende Gruft zu 


9) Caßpar Georg von Flemming war am 28. Aug. 1630 
zu Damm geboren, wurde nächſt dem häuslichen Unterricht auf der 
Domſchule zu Kamin, jeit 1644 im Sefuitencolleg zu Pofen, und feit 
1648 auf dem Gymnafium zu Stettin weiter gebildet, ftudirte von 
1651 an in Greifswald und Franeder in Friesland, ging alsdann 
der Sitte gemäß mehrere Jahre auf Reifen und wurde bei feiner 
Rückkehr 1659 vom Kurfürften Friedrih Wilhelm zum Kammerjunfer 
ernannt. Nach und nad) erhielt er eine große Anzahl wichtiger Ber- 
waltungsämter, in denen er ſich jo auszeichnete, daß ihm von aus: 
wärtigen Fürften für den Mebertritt in ihre Dienfte hohe Ehren und 
Aemter angetragen wurden, doch lehnte er diejelben ſämmtlich ab. Am 
16. Nov. 1700 wurde er mit feinem Bruder Heino Heinric von Flem— 
ming vom Kaifer Leopold in den Weichsgrafenftand erhoben, welche 
Standeserhöhung König Friedrich I. von Preußen unter dem 5. Nov. 
1701 beftätigte. Caspar Georg ftarb zu Stargard, feine Beerdigung 
fand am 26. Nov. 1703 mit großer Tyeierlichkeit im Dom zu Camin 
ftat. Er war dreimal verheirathet, 1. mit Barbara Gottliebe 
von Kliking, geb. 1645 als Tochter des lüneburgiſchen Generals 
Johann Kaspar von Kliging, vermählt den 3. Sept. 1663 zu Eolberg, 
geft. 1664 im Kindbett. — 2. Agneja Dorothea von Schwerin 
Tochter des Philip Julius von Schwerin, vermählt im Sept. 1667, 
ftarb im Febr. 1673 ohne Erben. — 3. Dorothea Elifabeth von 
Pfuel, einzige Tochter des Generalmajors Georg Adam von Pfuel, 
geb. den 6. Juli 1654, vermählt 1674 zu Bukow, geft, 1740 mit 
Hinterlafjung von vier Söhnen und zwei Töchtern. 
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einem Erbbegräbniß eingeräumt. Fünf PBerjonen, nämlich der 
Rath Johann NRabener jelbit, geb. 1632, geſt. den 29. 
Sanuar 1701, feine Gattin Katharina, geborene Geb- 
Hard, gejt. den 3. April 1686, jowie drei erwachſene Söhne 
ruhen in demjelben. Ihre Portraits waren um die große Tafel 
angebracht. Bor dem Epitaphium ftand eine etwa 2 Fuß hohe 
Gitterjchranfe von Schnigwerf, in deſſen Mitte zwei trauernde 
Genien ſich befanden, und daneben die heute zu beiden Seiten 
des mittleren Altar im Hauptichiff aufgeftellten beiden lebens— 
groß in Holz geichnigten Figuren des Chriftus und Moſes, jene 
mit der Weltkugel, diefe mit dem Stabe und den Gejehestafeln. 
Das Ganze hatte zwar feinen hohen künſtleriſchen Werth, in- 
dejjen waren die Schnigarbeiten jchön gezeichnet und im Detail 
jauber ausgeführt. Die fünf Portrait3 — heut in der Sa- 
criſtei hängend — find jorgfältig behandelt und Haben einigen 
Kunjtwerth; bejonders zeigen die beiden, auch etwas größeren, 
de3 Elternpaares eine charakteriftiiche Behandlung. Die drei 
Söhne erjcheinen al3 aufblühende Jünglingsgeftalten, und find 
jeder mit einem Lorbeerfranz geſchmückt. Die Tracht der männ- 
lichen Familienglieder iſt, ſoweit erfenntlih, der Zeit ent- 
Iprechend, Allongeperüde, weißes Halstuch mit herabhängenden 
geſtickten Enden, das Gewand erjcheint al3 ein Ueberwurf von 
farbigem Damaft. Die Mutter trägt natürliches, jchlicht ge- 
ordniete3 Haar, ein tief ausgejchnittenes Kleid von einfacher 
Form, als Schmud ſchmale ſchwarze Bänder um Hals und Arme. 

Sn der Gruft fand man bei dem Reſtaurationsbau im 
Jahre 1848 fünf große noch gut erhaltene einfache Särge 
nebjt einem neueren Rinderjfarg, außerdem eine etwa 1 Fuß 
im Quadrat Haltende Bleitafel mit eingegrabener lateiniſcher In— 
ichrift, welche einen Fluch über denjenigen ausſprach, Der, 
ehe 150 Jahre jeit dem Tode des Eigenthümers verflofjen, 
die Gebeine ftören würde. Diejelben find denn auch an ihrem 
Ort belaffen, die Gruft jelbjt aber wurde mit Bauſchutt aus- 
gefüllt und der Raum des Gewölbes wieder zur Vorhalle für 
die Sacrijtei ausgebaut. 

Der Hofratd Zohann Gebhard Nabener ijt der Caminer 


6* 
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Lokalgeſchichte vollftändig fremd, außer in den betr. Notizen 
im Kirchenbuch wird fein Name nirgends genannt, auch der 
Beifegung der Söhne gejchieht keinerlei Erwähnung. Unter 
dem 31. Dez. 1692 dagegen ift verzeichnet: 

„Herren Hofraths jeelig Frauenjchweiter, Jungfr. Juliane 
vor den Schrank feines Epit. begraben worden“, 

Der Kinderfarg in der Gruft wird durch einen Vermerf 
im Rirchenbuch von 1792 erklärt, des Inhalts, „daß Herr 
Arhidiaconus Winkler ein kleines ZTöchterlein, das ihm ge— 
itorben, mit Erlaubniß einer Tochter (?) des verftorbenen Hof- 
rath Rabener, welche noch lebe, und an welche er gejchrieben, 
in das Nabenerjche Gewölbe eingejegt habe”. 
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Das evangelifche Kirchenlied in Pommern. 


Bon Dr. Frand in Demmin. 

Die Einbürgerung und Enttwidelung des evangelischen 
Kirchenliedes in Pommern während des Zeitalter der Nefor- 
mation einer nähern Betrachtung zu unterziehen, ift nach meh» 
reren Seiten Hin interefjant. inerjeit3 entwickelte fi) auch 
in Pommern der ganze Gottesdienst aus der bisherigen Yatei- 
nischen Geſtalt nur ganz allmählich zum vorherrichenden Ge— 
brauch der deutichen Sprache; mit vielleicht allzu vorfichtiger 
Schonung wurden von den Reformatoren und ihren Freunden 
neben der deutſchen Predigt nicht allein die der Liturgie ange— 
hörigen Reiponforien, fondern auch manche Hymnen und Lieder 
in lateinifcher Sprache beibehalten, und vereinzelt find Lateinijche 
Lieder an einigen Orten und bei befonderen Gelegenheiten wohl 
bi3 in unſer Jahrhundert hinein gefungen worden. Hat doch 
aus diefem Grunde erjt die neue von dem Königl. Conſiſtorium 
im Sahre 1862 veranstaltete Ausgabe des Bollhagenjchen Ge— 
ſangbuches die Lateinischen Lieder gänzlich bejeitigt. 

Ferner ift e3 auch lehrreich, von dem damals vorhandenen 
und in der Kirche benubten Liederichage ſich eine anjchauliche 
Borftellung zu machen. Wir fünnen ung jebt z. B. kaum 
denfen, wie ein evangelifcher Gottesdienit dauernd ohne die - 
Lieder Paul Gerhardt3 und feiner Zeitgenofjen beſtehen könne, 
und doch find diejelben erſt jehr ſpät allgemein in Firchlichen 
Gebrauch genommen: Das Liederverzeichnig, welches dem Ab— 
druck der Pommerſchen Kirchenordnung und Agende vom Jahre 
1690 beigefügt ift, enthält noch feines derjelben, es ift unver- 
ändert aus der Agende von 1569 herübergenommen, 


86 Dr. Franck, 


Am intereffanteften aber iſt dieſe Gefchichte des Rirchen- 
liedes in sprachlicher Hinfiht. Das Niederdeutihe war in 
jener Zeit auch in Schrift und Drud fast allgemein herrichend; 
e3 war auch die Sprache der Kirche. Wie die von Luther 
verdeutjchte Bibel von Bugenhagen ind Niederdeutiche überjegt 
war, jo wurden auch Kirchenlieder in diefer Sprache gedichtet, 
mehrere noch aus dem Hochdeutichen überjeßt. Der ganze 
Gottesdienſt wurde in niederdeuticher Sprache gehalten: in den 
größeren Städten wohl nicht weit über die Mitte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts hinaus, auf dem Lande jedoch bis weit 
ins fiebzehnte hinein, wie der wiederholte Druck niederdeutjcher 
Gejangbücher bemeift. 

Die Frage aber, welche Lieder in der pommerjchen Kirche, 
auf dem Lande ſowohl ala in den Städten etwa während des 
ſechszehnten Jahrhunderts gejungen worden find, ift nicht ganz 
leicht zu beantworten. Pommerſche Gejangbücher aus dieſer 
Zeit würden die bejte Auskunft geben; aber das ältejte in Pom— 
mern gedrucdte ift, foviel ich weiß, das Stettiner Gejang- 
buch vom Jahre 1576. Bor diefer Zeit wurden aljo aus— 
wärts gedrudte Gejangbücher, meiſtens wohl niederdeutiche, 
gebraucht. Folgende dürften die wichtigften derjelben geweſen fein: 

1. Das älteſte niederdeutſche Geſangbuch iſt 1526, 
alſo nur zwei Jahre nach dem erſten Enchiridion Luthers ge— 
druckt, unter dem Titel: „Eyn gantz ſchone vnde ſeer nutte 
gheſangk Boek“. 

2. Ihm folgt das Roſtocker von 1531: „Geyſtlyke 
leder ꝛc. By Ludwich Dyetz gedruckt“. Der Herausgeber it 
Joachim Slüter. 

3. „Geiſtlike leder ꝛc. Gedrücket tho Magdeborch by 
Hans Walther“. 1534. Neue Auflagen 1541 und 1543. 

4. „Eyn ſchön Geiſtlick Sangböck. Dorch Chriſtianum 
Adolphum Nyſtadenſem. Gedrücket tho Magdeborch, dorch 
Chriſtian Rödinger. 1542“. 

5. Das Geſangbuch des Hermann Bonn Gonnus): 
„Enchiridion. Geiftlife Lede und Pſalmen ꝛc. Lübed by 
Johann Balhorn, 1545*, 
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Eine weitere, jedoch durchaus nicht volfftändige Auskunft 
geben die älteften Kirchenordnungen und genden, namentlich 
die vom Jahr 1542 und deren neue Bearbeitung von 1569 
nebjt dem Liederverzeichniß der Lebteren. 

Um nun eine etwas eingehendere Unterfuchung des — 
liſchen Kirchengeſanges in Pommern anzuſtellen, beſchränke ich mich 
der Zeit nach auf das ſechszehnte Jahrhundert, indem ich nur 
noch zwei um 1618 in Greifswald gedruckte Geſangbücher in 
Berückſichtigung ziehe; ferner werde ich nur das eigentliche Kirchen— 
lied mit Ausſchluß der Chorgefänge und ſogenannten Reſpon— 
ſorien, und endlich auch nur die in niederdeutſcher Sprache 
vorliegenden Lieder, Originale wie Ueberſetzungen, behandeln. 
Dabei denke ich zunächſt nach den beiden K.Ordnungen und 
einigen andern Nachrichten die allmählich wachſende Zahl der 
in Pommern geſungenen evang. Kirchenlieder anzugeben, ſodann 
den Liederſchatz des Stettiner Geſangbuchs von 1576 nebſt 
dem der beiden ebengenannten Greifswalder überſichtlich dar— 
zuſtellen, und zum Schluß die darunter befindlichen nieder— 
deutſchen Originallieder und deren Dichter etwas näher zu 
unterſuchen. 


J. Die Kirchenordnungen. 


Die älteſte in Pommern feſtgeſetzte Kirchenordnung, die 
von Johann Aepinus 1525 in Stralſund eingeführte, giebt 
über den Gottesdienſt überhaupt nur die kurze Weifung !), daß 
fein unnöthiger Gottesdienſt mit gewiſſen (lateiniſchen) Ge— 
ſängen und andern äußerlichen Ceremonien in der Kirche be— 
ſtätigt werden ſolle, und daß der Küſter die Pſalmen dem 
Volke lehren und den Geſang anheben ſoll. Daß mit dieſen 
Pſalmen deutſche Lieder gemeint ſeien, die ſpäter gewöhnlich 


1) Abgedruckt im Anhang zu Berckmanns Stralſundiſcher Chronik, 
S. 278 ff. Die betr. Worte lauten niederdeutſch: „Neen unnödig 
gadesdeenſt mit gewiſſen geſängen edder anderen uthwendigen dhonde 
ſchal in der kercken beſtätiget werden, dat de lude leren, dat in ſolcken 
butenwendigen dhonde een chriſtendhom nicht ſteit“. 
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„düdeſche Pſalmen“ genannt werden, iſt zwar nicht ausdrücklich 


- gejagt, aber doch wahrjcheinlich. 


PA 
/S92! 


Die nach dem Treptower Randtage von 1534 von Bugen- 
Hagen entworfene und 1535 u Wittenberg gedrudte Kirchen- 
ordnung enthält ebenfalls über die Gottesdienſte nur allgemeine 
Anordnungen und bietet für unfern Zwed nichts erhebliches. 
Auch die Viſitationsreceſſe, durch welche die evangeliihe K.O. 
in den einzelnen Städten eingeführt wurde, enthalten über den 
Kirchengejang nur einzelne Andeutungen, jo z. B. in dem Re— 
ceß der Bifitation zu PBajewalf?): daß die Geſänge lateiniſch 
und deutich in den täglichen Gottesdienften gejungen werden 
ſollen. Derjelbe Grundjat der Beibehaltung lateiniſcher Kirchen— 
gefänge findet fich noch beftimmter ausgeiprochen in den Be- 
Ichlüffen des Conventes Hanfeatiicher Theologen, welcher im 
April 1535 zu Hamburg gehalten wurde?): die lateiniſchen 
Geſänge jollen neben deutichen Pſalmen, welche da3 ganze Volk 
fingen fann, beibehalten werden, obgleich Unverftändige fie für 
unnüß und ſchädlich Halten mögen; „denn jo allein deutſch 
gejungen, würde es nicht fehlen, daß allmählich der Gottes: 
dienjt und alle Bierlichfeit der Ceremonien würde zu nichte 
werden”. 

Eine feitere Gejtalt erhielten die Gottesdienfte in Poms 
mern durch die von den beiden General-Superintendenten Koh. 
Knipftro und Paul vom Rode verfaßte Kirchenagende, 
welche von Bugenhagen gebilligt und 1542 in Wittenberg ge- 
druckt iſt). Da Exemplare diefer Agende ziemlich felten zu 
jein jcheinen, — auch die Bibliothek der Gefellichaft für pom— 
merſche Gejchichte und Alterthumskunde befitt feines; ich er- 





2) v. Medem, Geſchichte der Einführung der evang. Lehre in Bom- 
mern. ©. 269 fi. 

3) Bgl. mein Programm: Johann Knipftro, ein Lebensbild aus 
der Bommerjhen Reformationsgefhichte. Pyritz 1863, ©. 22. 

*), Sie ift in 49, der Titel theils roth, theils ſchwarz gedrudt; 
er lautet: Karden Ordening, Wo fid die Parner vnnd Selenforger inn 
porreifinge der Sacrament vnd ouinge der Cerimonien Holden jcholen 
im Land to Pammern. MDXLI. 
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hielt Durch die Güte des Freiheren von Bohlen - Bohlendorff 
auf Streu ein fonft gut erhaltenes, nur am Schluffe in den 
Notenbeilagen etwas defectes Eremplar, — jo wird es zweck— 
mäßig jein, den Inhalt etwas näher anzugeben und damit zus 
gleich von der älteſten Gejtalt evangeliicher Gottesdienfte in 
Pommern ein Bild zu entwerfen. 

Fol. 2 beginnt mit der „Kirhenordnung in den 
Städten und wo man Schulen hat“: hier wird zunächft 
der am Sonnabend und an den heiligen Abenden der Feſte 
um 3 Uhr zu haltende Vespergottesdienit geordnet; an ihn 
ichließt fich die Beihte. Am Sonntage ſoll zuerſt Morgens 
um 5 Uhr eine Frühpredigt jtattfinden. Um 6 Uhr fingen 
die Schüler eine Mette mit lateinijchen Gejängen. Dann folgt 
ein Zwiſchengottesdienſt bejonder3 für die Handwerksgeſellen 
mit lauter deutichen Liedern und deuticher Bibellection?),. Um 
halb 8 Uhr folgte dann der Hauptgottesdienft. Er be 
ginnt mit einem lateinischen Introitus, ftatt deſſen auch ein 
deuticher Pſalm gejungen werden fann, etwa: Erbarm Dich 
meiner, o Herre Gott, „in der Melodie, wie es in den ge— 
drudten Gejangbüchern ſteht“; darauf folgt das Kyrie (Herr 
erbarme dich) in verjchiedener Form je nad den Feiten und 
firchlichen Zeiten. Dann fingt der Priefter das Gloria in 
excelsis, der Chor antwortet: et in terra, oder jtatt deſſen 
fingt die Gemeinde das Lied: Allein Gott in der Höh fei Ehr. 


5) Die betr, Stelle lautet wörtlih: „Vnd hier ſchal me ein Inter— 
ftittum malen vnnd Taten die leyen (Laien), vnnd funderlid die Hand- 
werfes gejellen, fingen etlife düdeſche Palmen, Alje erftlid dat Vader 
vnſe, Jam lucis düdeſch (wahrſcheinlich: „Die Nacht ift Hin, der Tag 
bricht an” von Wolfgang Köpfel), die tein geboth, vnd hir leſe me 
eine düdeſche Lection, vth der Biblien, uth den Hiftorien effte Jeſus 
Syrac, darnah dat Te Deum Laudamus alje idt dorh Doctorem 
Martinum vordufchet, Item dat Benedictus düdeſch Septimi toni (vgl. 
Layrig, Kern des deutfhen Kirchengejanges, Bd. IV, Nr. 63—70) 
effte funft gude andere Pſalmen“. — Vgl. Mohnife, Hymnolog. For: 
ihungen, I. ©. 85 ff., welcher mit Recht urtheilt, daß diefe Einrichtung 
fehr verftändig geweſen fei, um das Volk allmählich an deutfchen Kir- 
hengejang zu gewöhnen, 
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Dann wird nach dem Gejange einer Collecte die Epiftel des 
Sonntags deutſch verlejen, ihr folgt eine Sequenz mit Halle- 
luja, dann ein deutjcher Blalm, je nach den verjchiedenen Weiten 
gewählt, 3. B. Gelobet jeift du Jeſu Ehrift, Chrift lag in 
Todesbanden, Komm Gott Schöpfer Heiliger Geift, Nun freut 
euch Lieben Chriften gemein ꝛc. Nun folgt das Sonntags- 
evangelium, darauf das apoftoliihe Glaubensbekenntniß oder 
ftatt deffen das Lied: Wir glauben all an einen Gott, von 
der Gemeinde gejungen. Dann kommt die Predigt, nach deren 
Eingang ein fog. Kanzellied gejungen wird, etwa: Komm Heil- 
ger Geiſt Herre Gott. Nach der Predigt folgt das allgemeine 
Gebet, die Ermahnung zum Sacrament, das Vater unjer und 
die Worte der Einſetzung. Während der Kommunion werden 
Lieder gefungen, wie: Jeſus Chriſtus unſer Heiland, oder Gott 
jei gelobet und gebenedeiet. Nach derjelben jchließt der Gottes- 
dienjt mit einer Collecte und dem Gegen. — Der Besper: 
gottesdienftt am Sonntage ift dem des Sonnabend ähnlich, 
nur enthält er eine Predigt. In der Woche werden jomohl 
Morgens vor dem Beginn der Schule, als Nachmittags Gottes- 
dienſte gehalten, wobei theils Lateinifche, theils deutſche Geſänge 
vorgeſchrieben werden. 

Fol. 7 folgt dann ein neuer Abſchnitt: Kirchenordnung 
auf den Dörfern. Hier werden die Gottesdienſte einfacher 
gehalten, da die Pfarrer meiſt an mehreren Orten zu predigen 
haben; jo findet Sonntagd nur da, wo der Pfarrer zuleßt 
predigt, ein Nachmittagsgottesdienit ftatt, es jollen Hier meist 
deutjche Lieder gefungen werden. Darm folgen die Beitimmungen 
über die einzelnen kirchlichen Handlungen: Taufe, Beichte, 
Tröftung der Kranken, Begräbniß, Trauung, Bann; jchließlich 
Collecten und Bibellectionen, ein Abſchnitt von verbotenen 
Graden in Ehefachen, und eine ziemlich umfangreiche Noten- 
beilage. 

Auch in diefer Kirchenagende finden wir alſo die bisheri- 
gen lateiniſchen Introiten, Antiphonen und Chorgejänge be- 
jonders in den Städten noch fejtgehalten, doch werden jtatt 
derjelben faſt überall auch deutjche Pjalmen zugelafjen, nament- 
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fih auf dem Lande. Daneben werden beftimmte deutiche Lieder, 
welche theil3 den Feiten, theils den Sonntagsevangelien ent- 
ſprechen, ausdrüdlich vorgefchrieben, jo daß die Reformation 
alfo auch in Pommern die Pflege des deutjchen Gemeinde- 
gejanges von vorn herein ins Auge gefaßt hat; bejonders die 
Tonntäglichen Hauptgottesdienfte und diejenigen Firchlichen Hand- 
lungen, welche dem Volksleben am nächiten ftehen, hatten 
größtentheil3 deutiche Lieder. E3 werden im Ganzen einige 
dreißig deutjche Kirchenlieder namentlich erwähnt, darımter find 
21 von Luther, aljo Uebertragungen feiner Lieder ins Nieder- 
deutihe: es find zum Theil feine befannteften, doch auch einige, 
die jeßt wenig gefungen werden; e3 fehlen dagegen unter an- 
dern: Ein fefte Burg ift unfer Gott, Erhalt uns Herr bei 
deinem Wort und Bom Himmel hoch da fomm ich her. Unter 
den übrigen Liedern find z. B.: Es ift das Heil und fommen 
ber, Ehrift ift erftanden; jedoch nur zwei Lieder, welche nach— 
weislich niederdeutiche Originale find, nämlich die beiden be- 
fannten: Allein Gott in der Höh fei Ehr, und D Lamm 
Gottes unschuldig, von Nicolaus Hoveſch (Decius). 

In der Bereinbarung über Firchliche Angelegenheiten, 
welche Johann Knipſtro als Generalfuperintendent mit dem 
Rathe der Stadt Stralfund im October 1555 abichloß ©), 
finden fich außer mehreren jchon in der Agende von 1542 ge- 
nannten noch zwei Lieder erwähnt, darunter ein drittes nieder- 
deutjches Lied: Heilig ift Gott der Vader, ebenfalls von Nic. 
Hoveſch. Ueber diefe drei Lieder j. unten Näheres. 


Bedeutend ermeitert und theilweife ganz ummgearbeitet 
gieng aus vielfachen Berathungen der Synoden die Agende 
von 1569 hervor, welche jeitdem nebſt der ebenfall3 durch 
Umarbeitung aus Bugenhagens Kirchenordnung entjtandenen 
8. D. von 1563 unverändert in Geltung geblieben ift. Dieje 
Agende hält die lateiniſchen Kirchengefänge im Wejentlichen 


6) Abgedrudt im Anhang zu Berdmann’s Stralf. Chronik, S. 304 
ff. unter dem Titel; Ein endrechtich ferfenregiment u. ſ. w, 


92 Dr. Franck, 


in demjelben Umfange feit, wie die vorige, doch wird in meh— 
reren Beitimmungen ausdrüdlich auf die Nothwendigfeit deut» 
hen Kirchengeſanges hingewieſen: denn die Cerimonien, jo 
heißt es, jollen zur Befjerung des Volkes dienen, darum joll 
man fie nicht immer in fremder lateinischer Sprache, jondern 
auch deutſch Halten; deshalb follen, beſonders in den Neben- 
und Wochengottesdienften, auch jolche deutſche Pſalmen und 
Hymnen gejungen werden, die nicht gewöhnlich find, damit 
fie dem Volke befannt werden. ?) Der Agende iit eine „Lieder- 
tafel auf die einzelnen Sonn- und Feittage“ angehängt, welche 
in allen folgenden Abdrüden im Ganzen unverändert geblieben 
zu fein jcheint; denn, wie oben erwähnt, hat der Abdrud der 
Ugende von 1690 noch feines der Lieder Paul Gerhardt3 oder 
jeiner Zeitgenoffen aufgenommen. Dieſe Liedertafel enthält 
82 Lieder, welche jedoch zum Theil mehrere Male an ver- 
Ichiedenen Sonntagen vorfommen; außer diefen werden in der 
Agende jelbjt noch etwa zehn big zwölf Lieder namentlich erwähnt, 
jo daß der ganze hierin beftimmt vorliegende Liederichat etwas 
mehr al3 90 Lieder umfaßt: natürlic) mögen außerdem noch 
manche andre Lieder in den Kirchen gejungen worden jein. 
Unter diejen Liedern find 34, alſo mehr al3 ein Drittheil, von 
Luther; es fehlen von jämmtlichen Liedern Luthers nur die, 
welche überhaupt zum firchlichen Gebrauch weniger geeignet 
ind: alle übrigen hat auch die Pommerſche Kirche al3 den 
Kern ihres Kirchengejanges fich angeeignet. Urjprünglich nieder- 
deutſche Lieder enthält die Agende 12—14, darunter die beiden 
oben genannten von Nic. Hoveſch und mehrere von Johann 


)) In der Kirchenordnung, Abdrud von 1690, ©. 15b „de Paftor 
ichal na Middage ſampt dem öfter etlife diidefche Pfalmen mit dem 
Bolde fingen, dat de billigen ſchönen Gefenge nicht vorgeten werden”. 
Ageude S. 65h: „alfo fan men od thotyden fingen düdiſche Hymmos, 
edder andere düdiſche Pjalmen, de nicht gar gemwönlid fint, vp dat je 
den Kindern vnde dem DVolde befand vnde gemene werden”. Ebendaſ. 
©. 76b: „de Cerimonien ſchölen thom meerendeel thor beteringe des 
Voldes denen, dariimme fchal men fe micht allemege in frömeder 
Latiniſcher jprafe, junder od valen düdiſch holden“. 
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Freder, jedoh muß es bei einigen al3 zweifelhaft bezeichnet 
werden, ob fie urjprünglich hochdeutſch oder niederdeutjch ge— 
dichtet wurden. 


II. Die drei Pommerſchen Geſangbücher. 


Nachdem durch dieſe Agende die ganze Geſtalt des Gottes— 
dienſtes und auch die Auswahl der Lieder eine vorläufig ab— 
ichließende Feitjegung erfahren hatte, erichien 1576 das erfte 
in Pommern gedrudte Gejangbuh unter folgendem Titel: 
„Pſalme, Geiftlide Lede und Gejenge, van D. Martino Luthero: 
od velen anderen Chrijtlifen Leerern vnd Godtjeligen Mennern 
gejtellet. Mit flyte thojamende gelejen, dorchgejeen vnd in 
gude Ordeninge gebracht. Gedrüdt tho Olden Stettin dorch 
Andream Kellner MDLXXVL” Ich erhielt e8 aus der Stral- 
junder Rathsbibliothef. Es Hat fünf Abtheilungen: 1) Pſalm— 
lieder nebjt Gejängen aus Moje und den Propheten ; dieſe 
Abtheilung enthält 51 Lieder, mehrere Palmen find in doppel- 
ter Bearbeitung gegeben, die Gejänge aus andern Theilen der 
heil. Schrift find nicht in VBerjen. 2) Katechismuslieder nebſt 
Morgen, Abend» und Tiichgelängen, im Ganzen 39 Lieder. 
3) Feſtlieder; unter diejen ſind viele Iateinifche Lieder, denen 
mit wenigen Ausnahmen eine deutiche Bearbeitung beigegeben 
iſt; im Ganzen enthält fie 92 deutiche Lieder. Die vierte Ab- 
theilung enthält Gejänge nach den Hauptſtücken der chriftlichen 
Lehre geordnet, wobei theilweije auf die in früheren Abthei- 
lungen enthaltenen Lieder verwiejen wird: im Ganzen jind e3 
82 deutjche Lieder. Die fünfte Abtheilung enthält Begräbnis— 
lieder nach Zuther8 1542 herausgegebenem Büchlein: „Ehrijt- 
liche Lieder zum Begräbnis”, im Ganzen außer einigen Grab— 
iprüchen 15 deutsche Lieder. Zum Schluffe folgen einige für 
die Knaben bejtimmte Lieder, dann eine VBertheilung der Lieder 
auf die Sonn- und Feittage, endlich ein alphabetiiches Regiiter 
und der Name des Druderd nebſt Ort und Jahr. — Die 
Ueberichriften der einzelnen Lieder bezeichnen in der Negel den 
Pſalm oder die Bibeljtelle, welche bearbeitet, oder das lateinijche 
Lied, welches überjegt ift, oder fie geben den Inhalt des Liedes 
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an, öfter auch den Verfaſſer. Doc find die Angaben, welche 
ih im Folgenden über die Verfaſſer gebe, jtet3 mit Philipp 
Wadernagel3 großem Werke: das deutſche Kirchen— 
fied®), verglichen und zum Theil danach berichtigt. Außerdem 
it bei jedem Liede die Melodie entweder angegeben oder in 
Noten beigefügt: es find zum Theil noch jegt gejungene Melo— 
dien, zum Theil unbekannte. Auch nach diefer Seite Hin iſt 
das Geſangbuch alſo interefjant; einige dieſer Melodien werde 
ich gelegentlich erwähnen. 

Im Ganzen enthält diejes erſte in Pommern gedrudte 
Gejangbuch etwa 280 deutjche Kirchenlieder, eine große Zahl, 
wenn man damit die etwa 90 vergleicht, welche in der Agende 
von 1569 und ihrem Liederverzeichnis angeführt find. Unter 
diefen Liedern find 37 von Luther, auch: Ein neues Lied wir 
heben an, Sie ijt mir lieb die werthe Magd, und Nun treiben 
wir den Papſt heraus; doc, fehlt auffallender Weije das Lied: 
Komm heilger Geift Herre Gott, welches doch, wie e3 jcheint, 
jowohl in der Agende von 1542 (fol. 5 als Kanzellied wäh: 
rend der Predigt), al3 in der von 1569 und ihrer Liedertafel 
(Pfingitfeit, neben dem „deutichen Veni sancte spiritus“) 
genannt iſt. Niederdeutiche Originale enthält das Geſangbuch 
im Ganzen, mit Einjchluß einiger zweifelhaften, 26. Dem- 
nächſt find Die meisten Lieder von Nicol, Hermann (42) und 
von den böhmijchen Brüdern, bejonders von Michael Weiße (29). 

Die beiden in Greifswald 1587 und 1593 gedrudten 
niederdeutjchen Geſangbücher habe ich nicht erhalten können; 
das leßtere, welches nad) Mohnife, Freder III. S. 37 in der 
Bibliothef der St. Nicolaifiche in Greif3wald war, ift jebt 
nach Angabe des gegenwärtigen Bibliothefars, Herrn Paſtor 


8) Es ift jelbftverftändlich und fei darum hier ein für alle Mal 
erwähnt, daß ich bei diefer ganzen Arbeit Wadernagels wahrhaft groß- 
artiges Werf itberall benutt habe: es kann ja ſchwerlich eine Arbeit 
auf diefem Gebiete ohne Benutzung deffelben unternommen werden. 
Ich citiere e8 im Folgenden kurz mit W. I bis V; das Stettiner 
Gejangbud von 1576 mit St., die beiden Greifswalder mit Gr. A. u. 
B., das Bollhagen'ſche Gejangbuch in der Ausgabe von 1862 mit Bo. 
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Biederjtädt, dort nicht mehr vorhanden. Aus diefem Grunde 
ziehe ich noch die beiden andern niederdeutichen Gejangbücher 
heran, welche Mohnife a, a. D. ©. 38 erwähnt ?). Das erftere 
derjelben, in welchem die erjten 48 Blätter an der untern 
Ede ſtark bejchädigt find, hat den Titel: „Schöne Geiftlife 
Lede vnde Palmen, D. Mart. Luth. und amderer framen 
Chriſten, na Ordeninge der Jahrtydt, vpt nye mit velen ſchönen 
Gejengen gebetert unde vörmehret. Mit einem fonderlifen Re— 
gijter der Gejenge, jo vp alle... Dage vnde Feite mögen 
gef . . . gen werden.” Die Angaben von Ort und Jahr 
ſind defect, doc am Schlufje des Buches Hinter dem Negifter 
jteht: „Grypswoldt, dörch vnde in vorlegginge Hans Witten, 
Im Jahr 1618.” Es enthält nach der Vorrede 24 Abthei- 
lungen (Titel) nebjt einem Anhang, Liedertafel und alphabeti- 
ſches Regiſter. — Dem zweiten Gejangbuch fehlt der Titel, 
die Vorrede und die erjten fünf Blätter, ebenjo am Schluffe 
die Angabe des Druders, des Ortes und de3 Jahres. Moh- 
nife meint, daß es auch in Greifswald durh Hans Witte ge- 
drucdt jei, und dies wird durch den Anhalt bejtätigt, denn es 
enthält, joweit die vorhandenen Lüden die Vergleichung ge- 
Itatten, ganz diejelben Abtheilungen, jedoch 14 Lieder mehr 
als das vorige, jcheint aljo eine jpätere Auflage deſſelben zu 
jein. Dieje beiden Gejangbücher enthalten zwar eine erheblich 
geringere Zahl von Liedern als das Stettiner von 1576, deſſen— 
ungeachtet jedoch 66 Lieder, welche in jenem fich nicht finden, 
und darunter nur drei von Barthol. Ringmwaldt, welche erſt 
nad) 1576 zum erjten Male gedrucdt find. Rechnen wir dieſe 
66 Hinzu, jo ergiebt fich im Ganzen die Zahl von 340—350 
Liedern, welche wir als den Liederſchatz der evangelifchen Kirche 
Pommerns während des jechszehnten Jahrhunderts bezeichnen 
fünnen, 


E3 wird zweckmäßig jein, dieje Lieder nach den Verfaſſern 

9 Sie befinden fih in der Kirchenbibliothef zu Loig und find 
von Herrn Superintendent Brandt mir gütigft zur Benugung mit- 
getheilt. 


96 Dr. Frand, 


zu gruppiren und einzelne interefjante hervorzuheben und etwas 
eingehender zu bejprechen. 

Luthers Lieder find, wie gejagt, ſämmtlich in dieſen 
drei Gejangbüchern enthalten, auch ſolche, die wir nicht ala 
eigentliche Kirchenlieder anjehen würden, wie: „Ein neues Lied 
wir heben an“, Luthers erjtes jchon 1523 gedichtetes Lied, 
und „Nun treiben wir den Papſt Heraus”; das in St. feh- 
fende: Komm Heiliger Geift Herre Gott, fteht in Gr. A. und 
B. Den meijten Liedern find in St. (Gr. A. und B. haben 
feine Noten) auch ihre Melodien beigegeben, 3. B. dem Liede 
„Aus tiefer Noth“ Die jchöne alte Melodie in phrygiicher 
Tonart, welche durch die jebt allgemein gejungene, übrigens 
nicht minder alte, unverdienter Weile ganz in Bergefjenheit 
gebracht ijt. Die Meberjegung dieſer Lieder, wie auch der 
meijten andern, iſt jehr wörtlich und befolgt den im dieſem 
Falle gewiß richtigen Grundjaß, lieber den Reim aufzugeben 
oder einen unreinen zuzulafien, al3 dem Reim zu Liebe den 
Sinn zu beeinträchtigen oder ſich weiter von dem Original zu 
entfernen. Als Beifpiele jolcher Ueberjegungen mögen, da W. 
„Ein feite Burg“ in niederdeutjcher Ueberſetzung giebt, fol- 
gende 2 Lieder dienen: 

1. Nu fröumet yum leuen Chriften gemein, 

vnd lath vns frölid jpringen, 

dat wy getroft und all gemein, (hochd. in ein) 

mit luſt onde leue fingen, 

wat Godt an uns gewendet hat, 


vnd ſyne ſöte Wunderdadt, 
gar dür hefft he ydt erworuen. 


2. Dem Düuel id geuangen lad, 
im Dode was id vorloren, 
myn Sünd my quelet dad) und nacht, 
darin id was gebaren, 
id vell noch jümmer deper darin, 
dar was neen gudt am Leuendt myn, 
de Sünde hedde my bejeten. 


3. Myn guden Werde de gülden nicht, 
ydt was mit en vordoruen, 
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de frye wille hatet Gades Gericht, 
be was thom guden erjtoruen, 

de angft my tho vortwyueln dreeff, 
dat nichts den ſteruen by my bleeff, 
thor Helle moſt id jinden. 


4. Do yammert ydt Godt in Emicheit, 
myn Elendt auer de mate, 
be dacht an ſyne Barmberticheit, 
be wolde my belpen laten, 
be wande tho my dat Vederlife hertz, (hochd. Vaterherz) 
ydt was by em vorwar neen ſchertz, 
be leth fyn beftes koſten. 


5. He iprad tho fynem leuen Sön, 
de tydt 93 hyr tho erbarmen, 
vare hen mynes berten weerde Kron, 
onde ſy dat heyl der Armen, 
vnde help en vth der Sünden nodt, 
erwörge vor je den bittern Dodt, 
und lath je mit dy leuen. 


6. De Sön dem Vader gehorfam ward, 
be quam tho my vp Erden, 
van einer Junckfruw rein und zart, 
be jholde myn Broder werden, 
gar hemelick vörde be ſyne gemalt, 
be gind in myner armen geitalt, 
den düuel wolde he vangen. 


7. He fprad tho my, holdt dy an my, 
ydt [hal dy nu gelingen, 
id geue my füluen gang vor dy, 
dar mil id vor dy ringen, 
denn id bin dyn, onde du biſt myn, 
vnde wor id blyue dar ſchaltu ſyn, 
vns ſchal de Vyendt nicht ſcheiden. 


8. Vorgeten werdt he my myn Blodt, 
dartho myn Leuendt rouen, 
dat lyde ick allent dy tho gudt, 
dat holdt mit vaſtem Gelouen, 
den dodt vorſchlinget dat Leuendt myn, 
myn unſchuldt drecht de Sünde dyn, 
dar biſtu ſalich geworden. 
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9. Tho Hemmel tho dem Bader myn, 
vare id von diſſem Leuen, 
dar wil id fyn de Meifter dyn, 
den Geijt wil id dy geuen, 
de dy in dröffnifje troften jchal, 
vnd leren my erfennen wol, 
vnd in der Warheit leiden. 


10. Wat id gedan hebb vnd gelert, 
dat fchaltu doen vnde leren, 
darmit dat Ryke Gades wert gemert, 
tho loff vnd ſynen ehren, 
vnde hödt dy vor der Minſchen geſatt, 
daruan vorderuet de edle Schatt, 


dat lath ick dy thom leſten. Cuth. zur Lebe.) 


1. Midden wy im Leuende ſindt, 


mit dem Dodt vmmefangen, 
wen ſöke wy de hülpe doe, 
dat wy Gnade erlangen? 
Dat biſtu Here alleine, 

vns rüwet vnſe Miſſedadt, 
de dy Here vortörnet hat, 
Hillige Here Godt, 

Hillige ſtarcke Godt, 

Hillige barmhertige Heylandt, 
du ewige Godt, 

lath vns nicht vorſincken, 

in des bittern Dodes nodt, 
Kyrieleiſon. 


2. Midden in dem Dodt anuecht, 


vns der Hellen Rachen, 
wol wil vns ut ſölcker nodt 
fry vnde leddich maken? 
Dat deiſtu Here alleine, 

vdt yammert dyne Barmherticheit, 
vnſe Sünd vnde grothe leidt, 
Hillige u. ſ. w. wie Vers 1. 
lath ons nicht vortzagen, 

vor der depen Hellen gloet, Kyr. 
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3. Midden in der Hellen angft, 
vnſe Sünd vns driuen,- 
Wor ſchöle wy den flegen ben, 
Dar my mögen bliuen, 
Tho dy:;Here Chrift alleine, 
vorgaten i3 dyn düre Blodt, 
dat genoch vor de Sünde doet, 
Hillige u. ſ. w. 
lath vns nicht entfallen, 
Van des rechten Gelouens troft, Kyr. 


In einer noch größeren Zahl von Liedern al3 Luther ift 
Nicolaus Hermann (Cantor in Joachimsthal in Böhmen, 
gejt. 1561) vertreten. Unter den 45 Liedern, welche die drei 
Gejangbücher enthalten, find außer mehreren Pjalmenliedern, 
3. B. das Morgenlied: Die helle Sonn leucht jet herfür, 
das Abendlied: Hinunter ift der Sonnen Schein, ferner das 
ſchöne, echt Findliche Weihnachtslied: Lobt Gott ihr Chriften 
alle gleih. Diejem Liede ift in St. auch die Melodie beige- 
fügt, nach welcher wir es jeßt fingen, jedoch ift die Wieder- 
holung der vierten Zeile durch einen einfacheren Uebergang 
al3 bei uns angejchlojfen. Das Sterbelied: Wenn mein Stünd- 
fein vorhanden ift, ift in St. und Gr. A., doch nicht in Gr. 
B., mit dem ebenfall3 von Nie. Hermann gedichteten Liede: Da 
nun Elias jeinen Lauf (vollendet) zu einem verbunden; Gr. A. 
hat auch als Ber 5 den jpätern Zufaß, der auch in Bo. 
Nr. 1004 Vers 5 ſteht: So fahr ich Hin zu Jeſu Chriſt. 

Bon Michael Weiße, der die jchönften Lieder der 
böhmischen Brüder für feine deutich redenden Gemeinden über- 
jegte, find 36 Lieder vorhanden. Unter ihnen ift das noch 
jeßt allgemein gejungene treffliche Begräbniflied: Nun laßt 
und den Leib begraben. Die Schlußſtrophe (Vers 8) ijt dem 
Liede Weißes zuerjt in dem Magdeburger Gejangbucdhe von 
1540, dem erjten Iutheriichen, welches das Lied Hat, beige- 
fügt; in Bo. Nr. 988 wird fie, fchwerlich mit Recht, Luther 
zugeichrieben. 

Auh von Hans Sachs enthält St. vier, Gr. A. u. B. 
noch neun Lieder, doch ijt von ihnen kaum eines noch jetzt 


7. 
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in kirchlichem Gebrauch ; denn das eine ihm gewöhnlich zuge- 
ichriebene Lied: Warum betrübjt du dich mein Herz, wird ihm 
von Wacdernagel (IV, ©. 129) entichieden abgejprochen, theils 
aus metriſchen Gründen, theil3 weil die Angabe des Berfafjers 
erit aus dem Jahre 1653 oder 1654 und von einem jehr 
unzuverläffigen Urheber ftammt; auch Gr. A. u. B. enthalten 
das Lied ohne Angabe des Verfaſſers. 

Bon denjenigen Dichtern, welche nur mit wenigen Liedern 
vertreten find, fehlen doch folgende befanntere nicht: Juſtus 
Jonas Lied: Wo Gott der Herr nicht bei ung hält; Johann 
Gramanns: Nun lob mein Seel den Herren; Baul Spe— 
ratus: Es ift das Heil uns fommen ber, welches jchon in 
dem eriten Endiridion Luthers jtand; von Baul Eber dem 
elteren ift vorhanden: Wenn wir in höchſten Nöthen jein, 
und von Johann Schneejing: Allein zu dir Herr Jeſu 
Chriſt. Aus der Zeit vor der Reformation find vertreten: 
Johann Böſchenſtein mit dem Liede: Da Jeſus an dem 
Kreuze jtund (Bo. Nr. 255), und Adam von Fulda (Adanı 
Kraft): Ach Hülf, mich Leid und jehnlich Klag 19). 

Auffallend kann e3 jcheinen, daß auch einige Lieder von 
dem befannten Wiedertäufer Thomas Münzer fih hier 
finden; es find in St. die beiden Lieder: „Gott heilger Schüp- 
fer aller Stern”, eine Ueberjegung des lateinischen Hymnus: 
Conditor alme siderum aus dem jechjten Jahrhundert, und: 
„Der Heilgen Leben thut jtet3 nad) Gott ftreben“, nah dem 
lateinijchen: Vita sanctorum aus dem elften Jahrhundert. 
In Gr. A. u. B. fommen dazu noch die beiden Lieder: „Des 
Königs Banner gehn hervor” nach dem lateinischen Paſſions— 
liede des Fortunatus: Vexilla regis prodeunt, und: „Laßt 
ung nun alle vorfichtig ſein“ nach dem lateiniſchen: Ad coenam 


10) Joh. Böſchenſtein war von 1518 bis 1519 Profeſſor der he— 
bräifhen Sprache in Wittenberg und lebte fpäter an verjchiedenen 
Orten; das Lied dichtete er 1515. Vgl. W. II Nr. 1327 u. IS. 383 
ff., mo mehreres über ihn mitgetheilt if. Das Lied des Adam von 
Fulda fteht bei W. II Nr. 1314 und ift nach der dort mitgetheilten 
Ungabe vor 1513 gedichtet. 
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agni providi aus dem ſechſten Jahrhundert. Dieſe vier Lieder 
ſtehen nach W. III. S. 440 zuerſt in zwei „auf Anregen“ 
Th. Münzers ſchon 1523 herausgegebenen Sammlungen mit 
dem Titel: Deutzſch kirchen ampt, ohne ausdrückliche Angabe 
des Verfaſſers; von dem zweiten und vierten wird Th. Münzer 
in dem Salmingerſchen Geſangbuch von 1537 durch die Buch— 
ſtaben T. M. als Verfaſſer angegeben. Daß ſie in lutheriſche 
Geſangbücher Aufnahme gefunden, wird begreiflich, wenn man ſie 
näher kennen lernt; es ſind einfache Ueberſetzungen der alt— 
firhlihen Hymnen, wie von Luther und andern Ueberſetzern 
manche gedichtet worden. Es ftehen gerade dieſe vier Lieder 
auch in dem Fatholifchen Gefangbuche des Koh. Leifentritt vom 
Sahr 1567. (W. V. ©. 977.) 


Aus der großen Zahl (über 70) von Liedern, deren Ver— 
faſſer auh mit Hülfe von Wadernagel nicht anzugeben find, 
führe ich noch folgende an: 

1) Ick gelöue in Godt, de gejchapen hefft, eine ohne 
Zweifel aus dem Hochdeutichen überjegte Bearbeitung des 
apoftoliihen Glaubensbefenntniffes, welche ich bei W. nicht 
gefunden habe. 

2) Das Abendlied: Chrifte der du bit Tag und Licht, 
nah dem lateiniſchen Christe qui lux es et dies aus dem 
achten Jahrhundert; es ift aus dem hochdeutſchen Liede, welches 
mit einigen Veränderungen in Bo. Nr. 55 fteht, überjegt, 
obgleich dieſes hochdeutjche Lied ſelbſt nach einem niederdeutjchen 
Liede aus dem 15. Sahrhundert gearbeitet if. (W. III. 
©. 122 vgl. II. Nr. 564.) Dieſes muß den Herausgebern 
der erften niederdeutichen Geſangbücher unbekannt geweſen fein; 
da3 hochdeutjche Lied wird dem Wolfgang Meuslin zugejchrieben. 
Eine andre Meberjegung defjelben lateiniſchen Hymmus von 
Erasmus Alberus (Bo. Nr. 54) fteht ebenfalls in den Drei 
niederdeutihen Gejangbüchern. 

3) Das alte ausdem 15. Kahrhundert ſtammende Weihnachts- 
fied: Der Tag der ift jo freudenreich, nach) dem lateiniſchen 
Dies est laetitiae, Aus diejem Liede jonderte man um 1525 


5 . 
® 2 _ Be - 
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den zweiten Vers: Ein Kindelein fo Löbelich, eine ſchon ältere 

Strophe, die dem Tateinifchen Original gar nicht entipricht, 
aus und erweiterte ihn zu einem neuen Liede: von dieſem 
(Bo. Nr. 176) ift num nad W. II. ©. 521 der nieder- 
deutſche Tert der urfprüngliche, ich theile ihn daher mit: 


1. Eyn findelin fo lauelid 
ys vns gebaren hüden 
van eyner Yundfroumen füuerlid, 
tho trofte vns armen lüden. 
Were vns dat kindelin nicht gebarn, 
fo were wy althomal vorları, 
dat hey! ys vnfer alle. 
Ey du föte Jeſu Ehrift, 
dat du minſche gebaren bift, 
behödt vns vor der helle. 


2. De tydt ys nu gank fröumden ryd, 
tho lauen Gades namen, 
dat Chriftus van dem Hemmelryd 
op erden ys gelamen. 
Idt 98 ein groth demödicheit, *') 
de Godt van Hemmel by vns beit, 
eyn Inecht y3 he geworden, 
Ane alle Sünde uns gelyd, 
dardorch my werden emwich ryd, 
drecht onfer Sünde börden. 


3. Mol dem de dyth gelöuend ys (W. gelöuen) 
mit gantem herten trumet, 
dem wert de jalicheit gewiß, 
wol dem de dar vp bumet, 
dat Ehriftus hefft genoch gedan 
vör uns, darumme he ys vihgegan 
van Godt dem ewigen Vader. 
D wunder auer wunderbadt 


— — 





1) Gr. A. bat ftatt deffen: othmödidheit, Gr. B. vthmöpdicheit. 
Das erflärt fi) aus dem althochdeutichen bei Otfried vorfommenden 
ötmuati, williger Muth. Demuth. Vgl. Wild. Wadernagel, Altdeutſches 
Leſebuch, im Wörterbuch unter diefem Worte; und J. Grimm, deutfche 
Grammatif. II. S. 299 ötmuotie, humilis, 
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Chriftus dreht vnſe mifjedadt 
ond jtillet onfen hader. 


4. Des dand em alle Ehriftenheit 
vör folde grothe güde, 
vnde bidde fyne barmberticheit, 
dat he uns wil behöden (W. vordan behöde) 
vör faljcher leer unde böfem wahn, 
dar wy lang tydt hebben yn geitan, 
be wolde vns dat vorgeuen. 
Godt Vader, Sön vnd billige Geift, 
wy bidden van dy allermeiit, 
lath vns im frede leuen. 

4) Das Lied: Alſo Hat Gott die Welt geliebt, (Bo. 
Nr. 553) welches W. V. Nr. 116 aus einem Leipziger Ge— 
ſangbuch von 1586 nachweift, fteht ſchon in St. 1576. 

5) Mag ich Unglüd nicht widerftan, das Lied der Kö— 
nigin Maria von Ungarn, der Gemahlin des Königs Ludwig, 
der 1526 bei Mohacz gegen die Türken fiel; W. IIL ©. 119 
jagt davon: „der Verfaffer ift unbekannt, es könnte Quther fein.“ 

6) Das Lied: Was mein Gott will, gefcheh allzeit, wird 
gewöhnlih dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg zuge- 
Ichrieben, auch im Bo. Nr. 716. Es findet fich jedoch (nad) 
W. II. ©. 1071) diefe Angabe zuerft in einem zu Kopen- 
hagen 1571 gedrudten Gejangbuch, wo der Markgraf zugleich 
al3 Kurfürft bezeichnet wird. Wer das Lied für ihn gedichtet 
oder ihm gewidmet, ift unbefannt. Auch in Gr. A. und B. 
hat e3 nur die Ueberſchrift: Ein ander Geiſtlick leed. 

7) Die beiden Gr. A. und B. haben zwei Ueberfegungen 
de3 Lateinischen Begräbnigliedes: Jam moesta quiesce que- 
rela, von Aur. Prudentius; fie finden fich zuerft in zwei 
Gefangbüchern, welche in Frankfurt a/D. 1561 und 1569 ge- 
drudt find, Das eine diefer Lieder: Hört auf mit Trauern 
und Klagen, hat Bunfen in feinem evang. Gejang- und Gebet- 
buch Nr. 288, in etwas veränderter Form; er giebt N. Her- 
mann als Ueberjeger an, wohl mit Unrecht, da W. es unter 
den Liedern defielben nicht aufführt. W. IV. Nr. 278 und 
279 jtehen die beiden Ueberjegungen, 


104 Dr. Franck, 


II. Ursprünglich niederdeutjche Lieder. 

Endlich wende ich mich zu denjenigen Liedern, welche ent- 
weder gewiß oder doch wahrjcheinlich als urjprünglich nieder- 
deutſch angejehen werden können. 

Da nehmen zuerſt die drei Lieder des Nicolaus Hoveſch 
(Decius) unſre Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Das Lied: „Allein 
Gott in der Höh ſei Ehr“ wird in Pommern, ſoviel ich weiß, 
zuerſt in der Agende von 1542 ohne Angabe des Verfaſſers 
genannt; ſonſt findet es fich zuerſt gedrudt in dem nieder- 
deutichen Geſangbuch von 1526, demnächſt in den übrigen 
niederdentfchen Gefangbüchern, hochdeutjch zuerjt in einem Leip- 
ziger Geſangbuch von 1539. Das Lied: „D Lamm Gottes un- 
ſchuldig“, in derjelben Agende genannt, ift zuerjt im Roſtocker 
Geſangbuch von 1531 gedrudt, ebenfo in den übrigen nieder- 
deutfchen, hochdeutſch zuerft in Valten Schumanns Geſangbuch 
1539. Das dritte Lied: Heilig ift Gott der Water, ift eben- 
fall3 zuerft im Roftoder Geſangbuch von 1531 gedrudt, ein 
hochdeutiches Gefangbuch jener Zeit, in welchem es ftände, 
fennt Wadernagel nit. In dem Noftoder Geſangbuch und 
in den drei Magdeburgern von 1534, 1541 und 1543 ftehen 
dieje drei Lieder unmittelbar zufammen. Daß Nic. Decius fie 
gedichtet und auch die Melodien dazu gemacht, jagt zuerit 
Nehtmeier in feiner Kirchengefchichte der Stadt Braun- 
ihweig, 1710 Bd. II. ©. 19 nad einer älteren Duelle. 
Diejer demnach gewöhnlich (auch) Bo. Nr. 129) al3 Verfaſſer 
angegebene Decius ift aber nach den zuerft von Oberhey in 
der deutschen Zeitichrift für chriftl. Wiffenfchaft und chriftt. 
Leben, Jahrg. 1856 Nr. 5. ©. 35 ff. geführten, in meiner 
Heinen Schrift: Paulus vom Rode. Stettin 1868. ©. 8 ff. 
überfichtlich zufammengeftellten und fortgejeßten Unterfuchungen 
identisch mit Nic. Hoveſch, dem erjten evangeliichen Prediger 
an St. Nicolai in Stettin. Meine dort ausgeiprochene Ver— 
muthung, daß der Name Decius al3 Ueberjegung von Hoveſch 
(höfiſch, Hübih) anzufehen fei, wird auch von W. IH. ©, 
565 al& zutreffend bezeichnet und demgemäß Nic. Hoveſch be= 
jtimmt als Dichter diejer drei niederdeutjchen Lieder bezeichnet. 
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Als fein Todesjahr ijt dann aber nicht, wie gewöhnlich ges 
ihieht, 1529, jondern 1541 anzugeben. Auffallend ift, daß 
Luther feines diejer drei Lieder, obgleich die beiden erften Schon 
1539 hochdeutſch vorlagen, in eines feiner Gejangbücher auf- 
genommen hat. Das erite lautet in feiner niederdeutfchen Form: 1?) 


1. Allene Godt in der höge fy eer 
vnde dand vor fyne gnade, 
darumme dat nu vnde vort nicht mehr 
vns rören mach nen fchade. 
Ein Wolgeuallen Godt an uns hat, 
nu 98 groth frede an vnderlath, 
alle veyde hefft nu ein ende. 


2. Wy lauen, prifen, anbeden dy, 
vor dyn eer wy dy danden, 
dat du, Godt Vader, ewiglid 
tegereit an alle wanden. 

Gantz vungemeten 93 dyne macht. 
vordt geſchüth wat dyn mil befft gedacht, 
wol vns des fynen Heren. 


3. O Yelu Ehrift, Sön eingebarn 
dynes hemmelſchen Vaders, 
Vorſöner der de weren verlarn, 
du ſtiller vnſers haders, 
Lam Gades, hillge Here vnde Godt, 
nym an de bede van vnſer nodt, 
vorbarme dy vnſer armen. 


4. O hillige Geiſt, du gröteſte gudt, 
du alder heilſamſte tröſter, 
vor Düuels gewalt vordan behöd, 
de Jeſus Chriſtus vorlöſede 
Dorch grote marter vnde bittern Dodt, 
affwend all vnſen jamer vnde nodt 
darto wy vns vorlaten. 


Die Schlußzeile des dritten Verſes heißt danach: „vor— 
barme dy vnſer armen“, und dieſe Lesart iſt, obgleich der 


12) ch gebe es, da mir das St. 1576 nicht mehr zur Hand iſt, 
nad dem Magdeburger Gefangb. von 1534, (W. III Nr. 615) mit 
welchem das St. im Wefentlichen übereinſtimmt. 
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ältefte Druf von 1526 ftatt „armen” Amen Tieft, dennoch 
mit MWacernagel als die urfprüngliche anzuerfennen, da alle 
übrigen älteren niederdeutjchen Gefangbücher, auch St. 1576 
jo Iefen; doch die beiden Gr. A. u. B. haben: „aller*. Daß 
man diefe auch) dem Sinne nach vorzuziehende Lesart theilz 
mit „Amen“, theil3 mit „aller“ vertaufchte, hat feinen Grund 
ohne Zweifel in dem mangelnden jprachlichen Verſtändnis: 
man fah nicht, daß „unfer armen“ dem Tateinifchen nostri 
miserorum oder nostri, qui miseri sumus entjpricht, fondern 
faßte e3 in dem Sinne von „unferer Armen”, was allerdings 
nicht paßt. Wadernagel3 Vorſchlag, die urjprüngliche Lesart 
etiva in der ganz unzmweideutigen Form: „erbarm Dich über 
una arme” wieder aufzunehmen, verdient alle Beachtung, wenn 
nicht überhaupt, jo lange wir die Subjtantiva mit großen 
Anfangsbuchitaben fchreiben, „unjer armen” durch Anwendung 
de3 kleinen hinlänglich gegen das Misverſtändnis gefichert 
erſcheint. 

Das zweite Lied: O Lamm Gottes unſchuldig, iſt eins 
der einfachſten und ergreifendſten Paſſionslieder; der erſte Vers 
lautet niederdeutſch: 

O Lam Gades vnſchüldich 

am ſtam des erützes geſlachtet, 

All tydt geuunden düldich, 

wo wol du wordeſt vorachtet, 
All ſünd heffſtu gedragen, 

ſüs moſte wy vortzagen, 

Erbarm dy vnſer, o Jeſu! 

der Schluß des dritten lautet: 

Gyff vns dynen frede, O Jeſu! 

Das dritte: Heilig iſt Gott der Vater, iſt jet wohl ganz 
unbefannt. Dos in Bo. Nr. 377 gegebene „Heilig“ iſt eine 
bloße Ueberjegung des lateiniſchen Sanctus, als Deren Ver— 
faffer nicht N. Decius hätte angegeben werden jollen. Die 
poetiſche Bearbeitung von N. Hoveſch lautet nah Gr. A.: 

1. Hillich 98 Godt de Vader, 


Hillich ys Godt de Söne, 
Beyder Geift, trüme Rader, 
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hillich 98, rein und fchöne, 
Eyn einiger woldeder 

onfer vnde vnſer Weder, 

mit flyte he vns vorforget. 


2. Starcke Förſte, mechtige Here, 

auer Bebaoth alle, 

Sünde, Düuel, Dodt vnde Helle 

vor em gank möten vallen, 
Darümme Hemmel und Erden 

vull fyner Ehren werden 

vnde ichryen Holianna. 


3. Chriſto ſy alletydt prys, 
de dar quam in Gades namen, 
mit wunderliker wyſe 
vnſe Vyende allthoſamen 
Weldich hefft auerwunnen 
vnde ſyn Ryke ingenamen, 
nu ropet alle Hoſianna. 
St. hat ftatt dieſes Liedes ein anderes ebenfalls aus drei 
Berjen bejtehendes Heilig, welches ich bei W. nicht gefunden 
habe. — 


Nächſt N. Hoveſch ift befonders Hermann Bonn (Bon 
nus) als Dichter niederdeuticher Kirchenlieder befannt, Er ift 
1504 in Duafenbrüd a. d. Haje geboren, jtudierte und lehrte 
in Greifswald, eine Zeit lang auch in Stralfund, und wurde 
1530 von Bugenhagen al3 Superintendent in Lübeck eingejebt, 
wo er bis an feinen Tod im Jahre 1548 geblieben ift. Bon 
feinen niederdeutichen Kirchenliedern enthalten die drei beipro- 
chenen Gejangbücher zunächſt das treffliche, nach der alten mit 
ihrem Terte aus dem funfzehnten Kahrhundert ftammenden 
Melodie: D du armer Judas 1?) gedichtete Lied: Ach (O) wir 
armen Sünder, Bo. Nr. 246. Ich theile es nach W. IH. 
Nr. 849 mit, wo der Tert ſprachlich einfacher it, als in 
Gr. A. und B. 

13) Das alte Pied bei W. II Nr. 616; die Melodie bei Layritz, 
Kern des deutſchen Kirchengejanges. 3. Aufl., 1. Abth. Nr. 94, 
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1. Och wy armen fünders! vnſe mifjedadt, 
dar wy ynne entfangen vnde gebaren ſynt, 
Hefft gebracht vns alle yn ſölcke grote nodt, 
dat wy vnderworpen ſynt dem ewigen dodt. 


2. Vth dem dode wy könden dorch vnſe egen werd 
nümmer werden gereddet: de ſünde was tho ſtarck; 
Dat wy worden vorlöſet, ſo kondt nicht anders ſyn, 
denn Gades Sön moſte liden des dodes bittere pyn. 


3. So nicht wer gekamen Chriſtus yn de werlt, 
vnde hed an ſick genamen vnſe arme geſtalt, 
Vnde vor vnſe ſünde geſtoruen willichlick, 
ſo hedde wy möthen weſen vordömet ewichlick. 


4. Sölcke grote gnade vnde vederlike gunſt 
hefft vns Godt ertöget lutter ummeſunſt 
In Chriſto ſynem Söne, de ſick geuen hefft 
yn den dodt des Crützes tho vnſer Salicheit. 


5. Des ſcholle wy vns tröſten jegen Sünd vnde dodt, 
vnde nicht vortzagen vor der helle gloth; 
Wente wy ſint gereddet vth aller varlicheit 
dorch Chriſtum vnſen Heren, benedyet ynn ewicheit. 


6. Darumme willen wy lauen vnde dancken alle tidt 
den Vater vnde den Söne vnde den hilligen Geiſt, 
Vnde bidden, dat ſe willen behöden vns vor quadt, 
vnd dat wy ſtedes bliuen by ſynem hilligen wordt. 


Jede Strophe ſchließt mit Kyrieleyſon, Chriſteleyſon, 
Kyrieleyſon; die Reime ſind, wie man ſieht, in dieſem Liede 
recht ungenau. Außer dieſem find in St. 1576 noch zwei 
Lieder enthalten: das nad) einem lateinischen Driginal gedich— 
tete Weihnachtslied: Ein Kind ift geboren zu Bethlehem, drei 
Berje, nicht das ebenfall3 aus dem Lateinischen überſetzte Lied 
mit gleihem Anfang, welches Bo. Nr. 198 fteht, und das 
Lied: Jeſus Chriſtus wahr’ Gottesjohn, nach dem Tateinischen: 
Christus pro nobis passus est. 

Die beiden Gr. A. und B. enthalten von 9. Bonn noch 
das Lied: Nu lath vns Chriften frölick ſyn, mit der Ueber— 
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ihrift: „de Katechismus dörch de Predicanten tho Brunſchwyck“: 
e3 iſt eine Ueberſicht des Anhalt3 der fünf Hauptftüde des 
fleinen Katechismus Luthers in fieben Verjen; was die Beziehung 
auf die Prediger zu Braunjchweig bedeutet, weiß ich nicht 
anzugeben. — Endlid haben Gr. A. und B. noch das Lied: 
„Fred giff vns, leue Here“, mit der Ueberjchrift: Ein jchön 
Leed Könind Frederids tho Dennemard; W. II. Nr. 846 
ſchreibt es ebenfalls dem H. Bonn zu. Bei diefem Liede iſt 
mir aber die niederdeutiche Abfafjung ſehr zweifelhaft, auch 
W. äußert Bedenken. Mehrere Neime, welche im Nieder: 
deutjchen unrein find, würden Hochdeutich rein jein, und eigent- 
fh nur einer iſt niederdeutich beſſer als er hochdeutich fein 
würde; ein zweiter, den W. noch anführt, ift niederdeutjch 
und Hochdeutich gleich umrein. Ferner fteht in Vers 2 für 
das ſonſt übliche „deith“ das dem Hochdeutichen entiprechende 
„doth“ (thut), welches fich des Reimes wegen zwar öfter in 
niederdeutjchen Berjen findet, !*) hier aber außerhalb des Reimes 
jteht. Ebenſo jtehen die Formen „mid“ und „did“ (für my 
und dy) nicht bloß im Reime, jondern auch in Vers 4 ohne 
Reim, wenigſtens bei W. nad) dem Magdeb. Gejangbud von 
1534, Gr. A. und B. haben hier „dy“. Dieſe Formen des 
Accuſativ ftehen dem Hochdeutjchen näher und jcheinen mir be- 
jonders des Reimes wegen erſt nach dem niederdeutjchen „fick“ 
gebildet zu jein, doch mögen fie in einigen niederdeutjchen 
Mundarten üblich gewejen jein oder noch jein, 

Wadernagel giebt von H. Bonn außerdem noch das nad) 
dem lateinischen des Prudentius: Corde natus ex parentis 
gedichtete Lied: Vth den Herten Godt des Vaders. 


An Hermann Bonn jchließen wir Andreas Knöpfen 
an, von dem St. drei Lieder enthält, welche auch in Gr. A. 
und B. jtehen. U. Knöpfen (Knophius) ift in Küſtrin ge- 
boren, war en Eollege an der Stadtjchule zu Trep⸗ 


4) z. B. in den katholiſchen Spottliedern, welche im Anhang zu 
Berdmanns Chronik ftehen: Nr. 8 Vers 4, vgl. Deith in Vers 5 ©. 253, 
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tow a. Rega und entjchied ſich mit ihm für die Reformation; 
al3 durch die Verfolgung des Biſchofs von Cammin der evan- 
geliiche Kreis von Belbuck zeritreut ward, fam Knöpfen, jchon 
1521, nach Riga und ward hier der erite evangelifche Prediger 
an der Petrifirche, jpäter ward er Generaljuperintendent. Seine 
Lieder (W. Hat ihrer 11) find faſt alle Bearbeitungen von 
Pſalmen, jo auch dieje drei: Help Godt, wo geyt dat jümmer 
tho, nah Palm 2; Ban allen Minjchen affgewandt, nad) 
Pialm 25, und Wat fan uns famen an vor nodt, nad) Pjalm 23. 
Die beiden erjteren find zuerjt gedrudt im Anhang zu dem 
von Burkard Waldis herausgegebenen Spiel: De parabell vam 
vorlorn Sohn, Riga 1527. Das Dritte ſteht zuerjt in der 
Nigischen Kirchenordnung von 1530, dann auch Bo. Nr. 845 
al3 da3 einzige Lied von A. Knöpfen. Auch in diejen Liedern 
ind die Reime jehr ungenau; der niederdeutiche Urſprung iſt 
unzweifelhaft. Sch theile das erjte mit und zwar nach dem 
Druck der Rigiſchen 8. O. bei W. III. Nr. 138. Gr. A. 
und B. haben viele Abweichungen. 


1. Help Godt, wo geyt dat jüimmer tho, 
dat alles Vold jo geymmet? 
Förſten onde Köninge all gemeyn 
mit eyn fynt je geiynnet, 
Wedder tho ftreuen dyner handt 
vnde Ehrifto, den du beffit gefant 
vns vnde allen thom heyle. 


2. Se willen vngeſtraffet ſyn 
vnde leuen na erem ſynne, 
Vorwerpen dynes wordes rath 
vnde wat du lereſt dar ynne, 

Vnde gan na eres herten wan 
eyn yderman up ſyner ban, 
troß de ydt en ſcholde weren. 


3. Du vuerſt yn dem hemmel hoch, 
o Godt, werſt ſe belachen, 
Beſpotten eren beſten Rath, 
er anſlege vorachten, 

Se reden an yn dynem torn, 
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yn dynem grymme je verjtören 
vnde je gar fcharp antajten. 


4. De Here hefft tbom Köninge gefett 
Chriftum, den gy vorklenen, 
Auer Zyon, den billigen berch, 
dat ys auer ſyne gemeynte, 
Dat be ſchal kundt don auerall, 
des Vaders fyn vnde wolgeuall 
vnde predigen ſyn geſette. 


5. He ſprack to em: du biſt myn ſön, 
hüden hebbe ick dy getelet”®), 
Van den doden erwecket ſchon, 
vnde yn dy vtherwelet 
Vor eruen vnde kinder myn 
de glöuen an den namen dyn, 
dat je all dorch dy leuen. 


6. De Heyden will id fchenden dy, 
myn findt, tho eynem erue, 
Dat du mit dynem Worde yn en 
des flefches luft vorderueit, 
Eyn nye vold my richteit an, 
dat mynen namen pryfen fan, 
in aller werlde ende. 


7. Darumme, gy Köninge, merdet an 
vnde willet yw leren laten, 
Dat gy nicht dörlid grypen an 
vnde varen yn deſſer ſake: 
De Here moth gefrüchtet ſyn 
vnde vp em getruwet alleyn, 
idt ys neen heyl ym minſchen. 


8. Nemet vp de ſtraffe willichlick, 
dat ſick nicht törne de Here, 
Holdet en vor ogen ſtedichlick 
vnde leuet na ſyner lere: 

Wenn ſyn torn alſe eyn vür vpgeyt, 
wol ys, de denn vor em beſteyt? 
de ſynt, de vp em truwen. — 


15) telen — zielen, erzielen, erzeugen: fo bier. 
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Bei den Liedern Johann Freders ift die Unterjuchung, 
ob fie urjprünglich niederdeutſch oder hochdeutich gedichtet find, 
eine jehr jchwierige, und nicht bei allen läßt ſich ein einiger- 
maßen ficheres Urtheil gewinnen. Nah Mohnike's bekannter 
Monographie!) ift Johann Freder am 29. Auguft 1510 in 
Köslin geboren, hat ſchon im funfzehnten Lebensjahre die Uni— 
verfität Wittenberg bejucht und dort von 1524 bis 1537, 
einige Jahre al3 Luthers Hausgenofje, ftudirt, die letzte Zeit 
al3 Magifter und Lehrer. 1537 ging er al3 Gonrector an 
das Zohanneum in Hamburg. 1547 folgte er, wenngleich 
nicht ohne Bedenken, einem Rufe nad) Stralfund, um in diejer 
Stadt das Amt eines Superintendenten zu übernehmen. Doc 
ihon im März 1549 wurde er als eifriger Gegner des Interim 
vom Nathe entlajien. Er ging nun nach Greifswald, wurde 
hier Profefior der Theologie und 1550 zugleich Superintendent 
von Rügen; doch gab er wegen jeines Streiteg mit Joh. Knip— 
jtro über die Ordination 17) 1556 fein Amt auf und wurde 
Superintendent in Wismar, wo er am 25. Januar 1562 
geſtorben ift. 

Mohnike theilt im dritten Theil jeiner Monographie 22 
geijtliche Lieder Freders mit; von dieſen müfjen aber zwei abs 
gezogen werden, denn das vierzehnte: Herzlich thut mich er- 
freuen, ijt nebjt dem Anhange: „des Dichters Zugabe”, nad) 
W. III. Nr. 219 von Johann Walther; das fünfte aber: 
„SE dank dy Godt vor alle dine woldadt“, welches im St. 
unter Frederd Namen, in Gr. A. und B. ohne Angabe des 
Berfafjers jteht, trägt im Hamburger Endiridion von 1558 
unter der Weberjchrift die Angabe des Verfaffers: „Con. Red.“ 
nah W. IV. Nr. 171 vielleicht „Conrad Redinger“; es ift 
alſo ebenfall3 Freder abzuiprechen, auch ift es wahrjcheinlich 
urſprünglich hochdeutſch. Won den übrigen Liedern Freders 
haben die drei pommerjchen Gejangbücher folgende dreizehn: 





16) Johannes Frederus. Eine irhenhiftorifche Monographie. I u. 
IT. 1837. III Machträge und Lieder) 1340. 

7) Bol. au mein Programm über Johann Knipftro. Pyritz 
1863, ©. 39 f. 
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Mol dem, de neene Gemeinfchop hat. 
Ah Herr, mit dyner hulp erichyn. 
Dan gankem berten dandet Godt. 
Myn Seele ſchal vth berten grunt. 
Ick dande dy Godt, vor alle woldat. 
De Ogen aller Creatur. 
Im Anfang Godt geichapen hat. 
Nu ys de angeneme tybt. 
Godt Vader yn dem Hemmeltryf. 

10. Godt Vader, Sön vnd hillge Geift. 

11. Ach Ieue Here Jeſu Ehrift. 

12. Idt befft wol nenen ſchyn vnd pradt. 

13. Chriſtus thofumpft 98 vorhanden. 

Zwei diefer Lieder, das fünfte und neunte, jtehen, doc) 
nur dag erjtere mit Angabe des Verfaffers, in Bo. Nr. 29 u. 898. 
Das erſte, eine poetiiche Bearbeitung des erjten Pjalms, 

ist ziemlich ficher als urjprünglich niederdeutich zu betrachten: 
außer der ganzen Anfchauung fprechen dafür die beiden erjten 
Reime von Vers 4 (deit — geit, hochd. thut — geht) und das 
niederdeutiche „Kaff” in Vers 5. — Auch das letzte: „Von 
der Zukunft unſers Herrn Jeſu Chrifti”, ift ohne Zweifel ur- 
Iprünglich niederdeutjh: wenn auch im erjten Verſe die Reime 
„fry — geichrey” Hochdeutich rein fein würden, jo iſt das 
einmal bei den vielen unreinen Reimen in diefem und den 
übrigen Liedern Freders nicht entjcheidend, andererjeit3 ftehen 
mehrere Reime, welche Hochdeutjh ganz unrein fein würden, 
dagegen, und das mniederdeutiche „karmen“ (Hagen, ftöhnen), 
welches auf das ebenfalls niederdeutiche „bernen” (für brennen, 
engliih: to burn) reimt, wird neben dem durchaus nieder- 
deutſchen Stil für urjprünglich niederdeutiche Abfaſſung ent- 
ſcheiden. — Ebenfo darf Nr. 4: Myn jeele jchal vth Herten 
grunt, eine Bearbeitung des 146. Pſalms, wohl für urjprüng- 
lich niederdeutſch gelten; folgende Reime jprechen entjchieden 
dafür: Vers 2: loff — ftoff (Lob — Staub); Vers 4: an— 
röpt — löpt (anruft — läuft); Ber 5: ys — gewiß (tt 
— gewiß); Vers 6: nodt — auermodt (Noth — Uebermuth); 
Berd 8: erlüchtet — vprichtet (erleuchtet — aufrichtet). — 
Auch das zwölfte Lied: „Ban den Denjtbaden“, glaube ic) 
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für niederdeutjch Halten zu müfjen: außer der ganzen Anſchau— 
ung ſprechen dafiir bejonders folgende Reime des jechiten Verjes: 
tydt — flyt (Zeit — Fleiß) und gnaden — gebaden (Gnaden 
— geboten). 

Bon den übrigen Liedern ift das fünfte: Ick dande dy 
Godt vor alle woldat, den Reimen und der ganzen Anſchäuung 
nach entjchieden hochdeutſch. Der erite Vers ftimmt mit dem 
oben Freder abgejprochenen Liede: FE dank dy Godt vor alle 
dine woldadt, fajt ganz überein, während die übrigen Verſe 
ganz verjchieden find; auf welcher Seite die Anlehnung zu 
juchen ift, wird fich nicht entſcheiden laſſen. Ebenſo iſt bei 
dem dritten, nah Pſalm 111 gedichteten, bei dem neunten, 
welches die Litanei in einen Gejang bringt, dei dem zehnten 
vom Eheftande und beim eilften, einem jchönen Kinderliede, 
die hochdeutſche Abfaſſung wahrjcheinlicher, wenn auch einzelne 
Neime im Niederdeutichen reiner fein würden. — Beim ſech— 
ten, jiebenten und achten jcheint mir eine Entjcheidung 
faum möglich, da die Neime theils in beiden Mundarten gleic) 
gut jein würden, theil3 die für eine von beiden jprechenden 
fich ziemlich in gleicher Anzahl gegenüberftehen. — Intereſſant 
ift mir bei der Entjcheidung über niederdeutjchen oder hoch— 
deutjchen Urjprung das zweite Lied gewejen: Ach Herr, mit 
dyner Hulp erihyn, eine Bearbeitung des 79. Pſalms. Hier 
ift der Hochdeutjche Tert von W. III. Nr. 233 zuerjt aus dem 
Jahre 1546 nachgewiejen, der niederdeutiche aus dem Hamburg. 
Endiridion von 1558. Beide Bearbeitungen find aber in 
manchen Verſen ziemlich jelbjtitändig und unterjcheiden fich er- 
heblich mehr, al3 jonjt Ueberjegungen Hochdeuticher Lieder in 
Niederdeutjche oder umgekehrt zu thun pflegen; die Hochdeutjche 
Bearbeitung jchließt ji in dieſem Liede enger an den Text 
von Luthers Bibelüberjegung an, ihre Reime jind fait ohne 
Ausnahme rein und glatt: fie wird daher, da fie auch zwölf 
Jahre früher vorkommt, für die urfprüngliche gelten müſſen. 
Die Selbitjtändigfeit der niederdeutjchen Bearbeitung legt aber 
die Bermuthung nahe, daß Freder jelbjt diejelbe für das Hamb. 
Euchiridion verfaßt Habe. Vielleicht verhält es fich bei manchen 
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feiner Lieder ähnlih: von Geburt ein Niederdeutfcher, verlebte 
er zwölf Jahre und zwar die Zeit der Entwidlung zum Manne 
in Wittenberg, ehe er dann wieder nach Norddeutichland zurück— 
fehrte. Ihm waren gewiß beide Mundarten nicht bloß gleich 
geläufig, jondern auch gleich werth. 

Außer den bisher beiprochenen Liedern Freders hat Bader- 
nagel noch drei andere, welche auch bei Mohnife gegeben find: 
zunächſt ein Lied eines frommen Chriften „mit falichen vplagen 
bejweret”: „Min viende al3 ein jcherpes ſperdt“. W. theilt 
e3 aus einem Hamburger Geſangbuch von 1565 niederdeutich, 
Mohnife nur hochdeutſch mit, aus dem Greifswalder Gejang- 
buch von 1597; es jcheint urfprünglich niederdeutich zu fein. 
Die beiden andern: „Die Nacht die ift vergangen nu”, und 
„AU die da fein recht Gottes Kindt“, (Mohnife, Nr. 17 und 
18) giebt auch W. nur Hochdeutich aus dem Greifsw. Gejang- 
buch von 1597, bemerft aber bei beiden, daß fie niederdeutjch 
gedacht feien: dieſe drei würden aljo den niederdeutjchen Liedern 
Freders zuzurechnen fein. Mohnife giebt dann noch vier Lie- 
der: ein niederdeutiches: Ick dande di Godt, lever Here, von 
welchem nicht erjichtlich, woher es genommen iſt, und Drei 
hochdeutiche aus dem ebengenannten Greifsw. Geſangbuch. — 
Sch theile von Freders Liedern feines mit, weil fie in Moh— 
nifes Monographie alle zuſammen gedrudt find. 

Un Johann Freder jchließt fich am beiten Adam Hamel 
an: er ift aus Bahn gebürtig, war von 1582 bis 1594 Pro— 
feffor der Poefie in Greifswald und ijt 1620 al3 Paſtor und 
Präpofitus in Köslin gejtorben. Das Stettiner Geſangbuch 
von 1576 enthält noch feines jeiner Lieder, dagegen findet fich 
in Gr. A. und B. fein Lied: D Here Godt, id bidde dy, mit 
ausdrüclicher Angabe des Verfafjers; doch ift eg wahrjcheinlich, 
wie auch W. V. Nr. 154 urtheilt, urjprünglich hochdeutſch 
gedichtet: die Aecufativform mid wird zweimal, wo der Reim 
e3 verlangt, gebraucht, während ſonſt überall, aud) am Ende 
der Zeile und bei ungenauem Reime, „my“ und „dy“ stehen. 
Noch drei andere Lieder Hamels giebt W. aus den Greifsw. 
Geſangbüchern von 1587 und 1592; auch dieje find urjprüng- 
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fih Hochdeutih. Hamel kann aljo wohl nicht, wie Mohnife 
in den Hymnolog. Forſchungen thut, als niederdeuticher Dichter 
angejehen werden. 

Drei niederdeutjche Lieder, von denen zwei in St. ftehen, 
nämlih: „DO Godt, wy danden dyner güde“, und das Abend- 
mahlslied: „O Chrift, wy danden dyner güde”, und eines in 
Gr. A. und B. „Gebenedyet ſy de Here, de Godt in Iſrahel“, 
werden von W. II. Nr. 1059 ff. dem Nicolaus Boye 
„un dethmerſchen tho Weflenbut” zugejchrieben, 8) das Iehte 
auf Grund der Angabe im Lübeder Endir. von 1545. Alle 
drei Lieder find ficher urjprünglich niederdeutich, jedoch über 
den Verfaſſer ift mir menigftend Näheres nicht befannt, Das 
erite, ein Gratias, d. h. ein Lobgefang nach dem Eſſen, jteht, 
jedoch bedeutend verändert, in Bo. Nr. 121 mit der Unter- 
Ichrift: Nah Nic, Boie. — 

Bon Wilhelm Fürftenberh, „des Ridderlifen düdt- 
ihen Ordens Cumpethur tho Dünenborh yn Lyfflandt“, ift 
das Lied: Ach Godt, wil my erhören, in Gr. A. und B., 
zuerst Rübef 1545. Auch bei diefem Liede ift der nieder 
deutjche Urſprung unzweifelhaft. 

Ebenſo bei dem Liede: Erredde my, Herr, tho differ tydt, 
von Joachim Willich, welches in Gr. B., aber nicht in A. 
jteht und von W. IV. Nr. 169 aus dem Hamb. Endiridion 
von 1558 mitgetheilt wird: es iſt eine Bearbeitung von 
Pſalm 111. Ueber den Verfaſſer ift mir nicht3 befannt. — 

Bon mehreren niederdeutichen Liedern der drei pommerſchen 
Gejangbücher find die Verfaffer nicht einmal dem Namen nad) 
befannt: ich führe fie daher in der Reihenfolge auf, mie fie 
zuerjt nachgewiejen find. 


2) In 8. Gödeke's Grundriß zur Geſch. der deutſchen Dichtung, 
Bud IV 8. 131, werden zwei Männer diefes Namens unterjchieden, 
der eine foll al$ Senior zu Weßlingbüren im %. 1542 geftorben fein, 
ihm wird das Lied: „D Godt wy danden diner Gilde” zugefchrieben, 
welches nad) Koh. Detlef bis ins 17, Jahrh. bei Gaftmählern nnd Hoch— 
zeiten allgemein gejfungen wurde. Dem andern, Baftor zu Meldorp, 
geft. 1547, jchreibt Joh. Detlef die beiden andern Lieder zu. 
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Schon in dem älteften nieberdeutihen Geſangbuch von 
1526 findet fich das Lied: Hierufalem, des louen ftat, dynen 
beren und god ftede laue (Kerufalem, des Glaubens Stadt, 
deinen Herrn und Gott ftet3 lobe), eine Bearbeitung von 
Pialm 147, Diejes Lied ift aber nach feiner ganzen An— 
Ihauung und nach mehreren Reimen offenbar hochdeutich, ob— 
wohl auch Wadernagel (III. Nr. 625) es in feinem hochdeut- 
ſchen Geſangbuch gefunden hat: ein immerhin merkwürdiger Fall, 

In demjelben Gejangbuch fteht das Lied: „O Zeju, aller 
falicheit”, eine niederdeutiche, auch ins Hochdeutiche übertragene 
Bearbeitung des Yateinifhen Hymnus: Jesu nostra redemptio 
aus dem fünften Jahrhundert. Ich theile das jchöne, zu den 
älteften niederdeutfchen gehörende Lied, welches in Gr. A. und 
B., aber nicht in St. fich findet, nach dem Noftoder Geſangbuch 
von 1531, bei W. III. Nr. 626 mit: 


1. O efu aller falicheit, 
tho dy vnſe begere ſteyt, 
Eyn fchepper aller Dinge mit vlyth 
wart minfche in der leften tydt. 


2. Mol bradte dar tho dyne huld, 
dat du fo drögeſt vnſe ſchuldt 
Vnde woldeſt vor vns Iyden, 
vp dat wy den dodt vormyden? 


3. De helle heffſtu dorch gegan 
vnd den vangen by geſtan 
Ock gebracht yn dynes vaders landt, 
dar du ſitteſt thor rechten handt. 


4. Here, dorch dyne grote woldat 
heffſtu vordrücket alle qwad, 
Hyrumme gyff vns vorfrouwen 
vnd dy ewich beſchouwen. 


5. De vam dode ys vpgeſtan, 
de ſchal van vns loff, eere entfan, 
De vader ock de hylge geyſt 
nu vnd ewich aldermeyſt. 


118 Dr. Franck, 


Das Lied: „Wowol gar veel der böſen ſint“, eine Be— 
arbeitung von Pſalm 37 in 40 Verſen, ſteht zuerſt im Roſtocker 
Geſangbuch von 1531. -— Das Lied: „Min ſeele den Heren 
benedye”, nach Pſalm 12, zuerit in dem Magdeburger Gejang- 
buh von 1541. — Das Lid: „Wafet vp gy Chriften alle, 
wadt vp mit grotem flyth”, ſteht zuerft im Lübecker Endiridion 
von 1545; es iſt zu umterjcheiden von einem andern Liede 
mit gleihem Anfang: Waket vp gy Christen alle, ſyth nüchtern 
all toglyk, welches nah W. IV. Nr. 168 urjprünglich hoch— 
deutſch ift. 

In demfelben Lübeder Endir. von 1545 fteht auch zuerft, 
dann in allen drei pommerjchen Gefangbüchern, das Lied: 
„O Minfche wil gedenken” ; e3 lautet nach W. III. Nr. 1094: 


1. „DO Mynſche, wyl gedenden 
myn bytter Iydent grot! 
Ick wyl dy wedder fchenden 
dat leuendt vor den dodt. 
An my ſchaltu dy holden, 
ick hebbe dy tho der ſalicheyt 
den Hemmel vpgedan. 


2. Ick hebbe dy nicht gehalet 
dörch Süluer effte rodt Goldt, 
Mit mynem Blode betalet: 
wo byſtu den ſo ſtolt, 

Vp erden ſchath vorweruen, 
yn dyner ſelen vorderuen! 
gaff ick dy doch de lehr: 


3. Wol hyr den ſchath begeret 
vor myne güdicheyt, 
Den ſchal de ruſt vorteren 
vnd werden em ewich leyth. 
Vorgaddert yn dem trone 
dar vynde gy en gar ſchone 
tho yumer ſalicheyt. 


4. De Lilien vp dem velde, 
wo tyyrlick dat je ſtan, 
Se betalent nicht mit gelde 
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de ſchönheyt de fe han. 

Salomon yn fynem gewade 
was nicht gelid einem blade 
der füluen Lilien eyn. 


5. De vögelfens yn der luffte 
vorfröumen fi erer neite, 
De Vöſſe yn eren Hlüfften 
de hebben van my de vefte: 

Ick hebb gar nicht beholden 
dar myn höuet an negen fcholde, 
wat gebredes hebb id nu? 


6. Is myn doch Hemmel und erden, 
all zyrheyt od daran, 
Wol my myn vold vorferet, 
dat id geföret han 
Egypten vth dem Lande 
yn fterdheyt myner hande 
hoch hen yn dat gelauede Landt. 


7. Süs forget gy nicht mit leyde, 
de gy myne deners ſyn, 
Bor ſpyſe unde od vor kleder: 
de forge de js myn! 

Ick wil yw all erneren, 
froft, hungers nodt beweren, 
vorwar, gelöuet des my! 


8 Men latet yum genögen 
am Solde den gy han, 
Myn Bader wert yuw ertögen 
yume nodttrofft fjunder warn, 

Vp dat gy nicht vorkagen, 
wen gy am Jüngſten dage 
vor dem Sön des mynſchen ftan.“ 


9. Dand, Pryß, Loff unde Ere 
ſchee Gade in ewicheyt 
Bor fyne föten lere, 
de he vns hefft bereyt 

Vth ſynem Gödtlifen munde! 
de help uns tho aller ftunde 
tho der ewigen jalicheyt! 
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Das ſchöne, volfsthümlich poetische Lied iſt unzweifelhaft 
niederdeutijchen Urſprungs. 


Zum Schluſſe erfordern noch zwei Lieder eine kurze Be— 
ſprechung. Von Burfard Waldis, dem befannten Dichter 
des Ejopus, welcher den ganzen Pjalter in neue Gejänge ge- 
bracht (Franffurt a. M. 1553) und zu mehreren derjelben 
auch die Melodien componirt hat, enthält das Stettiner Geſang— 
buch zwölf Lieder, ſämmtlich Bearbeitungen von Pjalmen. Unter 
diefen ift eines urjprünglich niederdeutich gedichtet und vom 
Dichter fpäter, um einen Vers vermehrt, feinem hochdeutſchen 
Pialter einverleibt. Es ift Pjalm 127, den auch Luther und 
andre Dichter bearbeitet Haben: er beginnt: „Wo Godt nicht 
julffs dat Huß vpricht“, und ift zuerjt 1527 zü Riga gedrudt. 
Es iſt nicht auffallend, dak B. Waldis auch niederdeutjche 
Lieder gedichtet; denn er ijt zwar um 1490 zu Allendorf an 
der Werra geboren, lebte jedoch mehrere Jahre lang als 
Franziskaner in Riga, Hier entjagte er 1523 dem Mönch?» 
orden, wendete fich der Reformation zu und ergriff das Hands» 
werk eines Binngießerd; hier ließ er auch 1527 vor der 
Bürgerjchaft jein Faſtnachtsſpiel vom verlornen Sohn aufführen, 
welches in demjelben Jahre gedrudt ward. Im Anhang des— 
jelben jtehen die erjten Lieder von ihm und von A. Knöpfen, 
ebenfalls in niederdeuticher Sprache: es find nah W. II. 
Nr. 741—743 außer dem eben erwähnten noch zwei Bear- 
beitungen lateiniſcher Hymmen, nämlih: „O Chrijte, jchepper, 
föningf, herr“, nach dem lat. Rex Christe factor omnium, 
und: „Borlöjer, here Jeſu Chrift“, nah: Jesu nostra re- 
demptio. — B. Waldis wurde nad) jahrelangen Wanderungen 
im Jahre 1544 Pfarrer zu Abterode in feinem Baterlande 
Heſſen und ift Hier um 1556 geftorben. 

Endlih iſt noch das Lied: „Herr Chrift, der ein’ge 
Gottesſohn“ wahrſcheinlich niederdeutichen Urfprungs: dafür 
ſprechen theil3 einige Reime, theil3 der von K. Gödeke (Grund- 
riß zur Geſch. der deutjchen Dichtung, Buch 4 $. 131) Hervor- 
gehobene Umftand, daß die Anfangsbuchitaben der fünf Verſe 
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im Niederdeutjchen den Namen „Hulde” geben, während im 
Hochdeutſchen ein ſolches Akroftichon nicht vorhanden ift. ALS 
Dichterin des Liedes ift, obgleich K. Gödeke es für zweifelhaft 
erffärt, dennoch mit W. III. Nr. 67 Elifabeth Ereußiger, 
die Frau von Caspar Greußiger (Cruciger) in Wittenberg, 
welche 1558 geftorben jein joll, anzujehen. Schon das Witten- 
berger Gejangbuh von 1531 und das in demfelben Jahre 
gedrudte Roftoder, dann das Magdeburger von 1534 und 
viele andere hoch— und niederdeutjche Gejangbücher geben Eliſ. 
Creutziger ald Dichterin dieſes Liedes an, welches ſich ſchon 
im Erfurter Endiridion von 1524 und in dem ältejten nieder- 
deutichen Gejangbuch von 1526 findet. Erft die Ausgabe der 
Rigaer RD. von 1549 nennt A. Knöpfen als Dichter, 
während die Ausgabe derjelben R.-D. von 1537 ebenfalls 
El. Creubiger nennt. Da über da3 Leben und die Herkunft 
der Dichterin, ſoviel ich weiß, nichts näheres befannt ijt, jo 
wird fich die niederdeutfche Abfaffung nicht unbedingt feititellen, 
noch erklären laffen: das Lied würde zu den ältejten nieder- 
deutſchen gehören. 

Hiermit ſchließe ich diefe Arbeit; mein Zweck iſt erreicht, 
wenn fie geeignet ift, für das evangelifche Kirchenlied und feine 
Einbürgerung auf dem Gebiete der niederdeutichen Sprade 
erneutes Intereſſe zu weden. 
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Geſchichte des Königlih Preußiſchen Grenadier- Regi- 
ments König Friedrich Wilhelm IV (1. Pommerſchen) Nr. 2. 
1855— 1877. Bearbeitet von C. von Zepelin, Hauptmann 
und Compagnie-Chef. Mit 3 Plänen, 1 Ueberfihtsfarte und 2 
Croquis. Berlin 1877, bei €. ©. Mittler und Sohn. 


Da3 Erjcheinen des vorliegenden Buches Fonnte nicht 
beſſer gewählt werden, denn nicht bloß den Bewohnern Stet- 
tins, ſondern Allen, welche in näherer oder fernerer Beziehung 
zum „Königs-Regiment“ ftehen, wird der Ehrentag defjelben 
am 29. Juni d. J. noch friih im Gedächtniß fein, an wel— 
chem unter veger Theilnahme der pommerjchen Hauptſtadt ſo— 
wie der Provinz das einſt vom großen Kurfürſten gejtiftete 
Regiment das Feſt feines 200jährigen Beſtehens feierte. Die 
von Anfang bis zu Ende gleich anjprechende Schilderung ſoll 
die Geihichte des Regiments bis auf die Gegenwart fortführen 
und jchließt ich an die früheren Arbeiten von v. Mach (Ge- 
ihichte des Negiments ſeit deſſen Stiftung i. %. 1677 bis 
zum 3. Dez. 1840, Berlin bei Mittler, 1843) und dv. Gayl (Nach: 
trag zc. von 1850—1855, Stettin bei R. Graßmann, 1856) 
in würdiger Weile an. Die officiellen Duellen, welche wie 
allen derartigen Werfen jo auch dem gegenwärtigen zu Grunde 
fiegen, richtig zu benußen, ift nicht immer leicht, das beweijen 
viele troß jonjtiger Vortheile jo troden gehaltene Regiments» 
geihichten, daß fie für ein größeres Publitum ungenießbar 
find. Der Verfaſſer iſt nicht in dieſen Fehler verfallen ; 
jein Buch ijt allerdings zunächſt bejtimmt, ein Erinnerungs— 
blatt für diejenigen zu fein, welche während der letzten zwan— 
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zig Jahre dem Negimente angehörten, und e3 erfüllt dieſen 
Zwed, indem es für Offiziere und Mannſchaften in verjtänds 
ficher Leicht faßlicher Weife die Erlebnifje des Regiments wähs 
rend einer für Deutjchland hochbedeutfamen Zeit fchildert, von 
den großen kriegsgeſchichtlichen Ereigniffen nur das zum Ver— 
ſtändniß unbedingt Nothwendige aufnimmt, ftatt deſſen aber 
eine Menge einzelner Erlebniffe und fleiner Züge einftreut, 
für die auch der nichtmilitairische Leſer dankbar ift. 

Im Feldzug gegen Dejtreich 1866 nahm das Regiment 
an dem blutigen Gefecht bei Gitihin ruhmvollen wenngleich 
mit ſchweren Verluſten erfämpften Antheil, während der Ent— 
ſcheidungsſchlacht von Königgrätz dagegen ftand es in der Re— 
ſerve, ſtundenlang dem feindlichen Granatfeuer ausgeſetzt; im 
franzöſiſchen Kriege jedoch war es ihm beſchieden, zwei großen 
Schlachten, bei Gravelotte und Champigny, zwei Cernirungen, 
Metz und Paris, und ſieben größeren und kleineren Gefechten 
beizuwohnen und ſeine Fahnen bis in die ſchneebedeckten 
Schluchten und auf die eiſigen Höhen des Jura zu tragen, 
wo es an dem Feldzug der Südarmee Theil nahm und glän— 
zende Proben ſeiner Marſchleiſtungen ablegte. Das für den 
weiteren Fortgang bedeutungsvolle Gefecht von Döle am 21. 
Sanuar 1871 war für das Regiment noch deshalb von bejon- 
derem Intereſſe, al3 daſſelbe zum eriten Mal dem Feinde nicht 
unter dem Druck der Alles vertirrenden Nacht wie bei Grave— 
fotte, oder in paſſivem Ausharren wie bei Champigny und 
während der Lernirungen von Meb und Paris gegen: 
übertrat. Die lebten Gefechte des Krieges, an denen das 
Regiment Theil nahm, fanden bei Pontarlier und Ode ftatt, 
fie trugen wejentlih dazu bei, die Bourbafijche Armee zum 
Uebertritt in die Schweiz und zur Niederlegung der Waffen 
zu zwingen. Der Gejammtverluft, den das Regiment im Ver— 
(auf de3 ganzen Krieges erlitt, wird vom Berfaffer auf 21 
Offiziere und 480 Unteroffiziere und Soldaten angegeben. 
Befonderen Werth Haben die zahlreichen Beilagen, enthaltend 
Meberfihten, Nachweiſungen und Liſten meiſt ſtatiſtiſchen 
Inhalts, ſowie die ſauber ausgeführten Kartenbeilagen und 
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Croquis, Teßtere beiden von den Secondelieutenant3 v. Ehren» 
froof und Gene ausgeführt. 

In den 200 Jahren feines Beſtehens hat das Regiment 
dem Baterlande unter jeinen erlauchten Kriegsherren in Freud 
und Leid, in den Tagen höchſten Ruhmes und tiefer Erniedri- 
gung treu gedient, und Hat während 48 Feldzugsjahren in 
53 Belagerungen, 2 Gernirungen, in 31 Schlachten und 110 
Gefechten gefämpft. Soweit es ſich feſtſtellen läßt, haben mehr 
al3 10,000 feiner Mitglieder den Ruhm des Regiment? mit 
ihrem Blute erfauft. Möge dieſes Vermächtniß der früheren 
Generationen von den kommenden Gejchlechtern treu bewahrt 
werden und das Regiment ftet3 das bleiben, was es biäher 
jtet3 gewejen: „Nimmer das Zweite an Ruhm und Ehre!“ 
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Iedem das Seine. 


Bald nach Veröffentlihung des 27. Jahrgangs der Balt. 
Stud. erfuhren einzelne VBorftandsmitglieder geſprächsweiſe, der 
bon Seite 1—167 abgedrudte Aufſatz: Die Manujcripta 
Pomeranica der Königlihen Univerfitäts-Biblio- 
thef zu Greifswald, mitgetheilt von Dr. Herrmann 
Müller, habe nicht diefen Herrn, jondern einen Anderen zum 
Verfaſſer. Da Dr. Herrmann Müller zur Zeit der Einfen- 
dung des Manuferipts Cuſtos der Univerfität3-Bibliothef zu 
Greifswald war, lag e3 nahe, dort Erfundigung einzuziehen, 
indeß lehnte der Herr Bibliothefar, Brof. Dr. Hirſch in einem 
Schreiben vom 17. Zuli es ab, über die Autorjchaft des Herrn 
Herrmann Müller eine Unterjuchung anzustellen, überjandte 
jedod, um den Vorſtand in den Stand zu feßen, dieſe Frage 
jelbjt zu beantworten, den entiprechenden Band des Hand- 
Ichriftencatalogd der Univerfität mit dem Bemerfen, daß der- 
jelbe in feinem Auftrage in den Sahren 1868 big 1871 von 
dem damaligen erjten Eujtos Herrn Profeſſor Dr. Karl Berk 
angelegt und gejchrieben fei. Der Catalog, ein mäßig ftarfer 
Folioband, ift betitelt: Manuscripta Borussica, Pomeranica, 
Italica, Francica, Batava und trägt auf dem leßten Blatte 
die Notiz: Finitum a. 1872, die 30. Julii Gryphiswaldiae. 
K. Pertz, Dr. 

Eine Vergleihung der auf Fol. 9—51 des Greifswalder 
Catalog enthaltenen Pomeranica mit dem von Herren Dr. Herr- 
mann Müller eingefandten Aufja Hat, einige unmejentliche 
Aenderungen abgerechnet, die vollftändige Uebereinſtimmung 
beider Verzeichniffe ergeben, nur der von Herrn Dr. Herrmanıt 
Müller feiner Sendung beigefügte Anhang (Balt. Stud. Jahr: 
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gang 27, Seite 121—130) findet fi im Greifstwalder Cata— 
foge nicht, wohl aber ift das Regiſter (Seite 131—167) in 
dem Regiſter des Greifswalder Catalogs mit enthalten. Das 
Reſultat ift aljo, daß nicht Herr Dr. Herrmann Müller, welchem 
zur Crmöglihung des Wbdrudes in den Balt. Stud. vom 
Communallandtag von Alt-Bommern 150 Mark bewilligt wor— 
den find, fondern Herr Dr. Karl Pertz der Verfaſſer ift, nur 
die Einleitung (Balt. Stud. Seite 1—9) darf wohl mit Recht 
von erjterem al3 Eigenthum beanjprucht werden. 

Herr Dr. Herrmann Müller, zur Zeit Unterbibliothefar 
an der Univerfitätsbibliothef in Marburg, ift von Obigen in 
Kenntniß gejegt und erjucht worden, fich gegen den Vorſtand 
über feine Handlungsweiſe zu erflären, hat diefe Aufforderung 
aber unberücfichtigt gelaffen. Um fo mehr erachtet Letzterer der 
Geſellſchaft und den Lejern der Balt. Stud. gegenüber es ala 
feine Pflicht, den wahren Sachverhalt befannt zu machen. 

Nicht unerwähnt darf Schließlich bleiben, daß das Müllerfche 
Manufeript viele unrichtige Angaben über innerhalb oder außer- 
halb Pommerns gelegene Ortjchaften enthielt, die durch Die 
Redaction nur theilweis, manche erſt im Regiſter berichtigt 
werden fonnten, 3. B. Fürſtenwerder ift feine Stadt, vielmehr 
ein Flecken nördlich von Prenzlau; eine Stadt und Klofter 
Sajenig giebt es nicht, fondern nur das in der pommerfchen 
Geſchichte vielgenannte Klofter dieſes Namens bei Pölitz; die 
Udermarf fennt feine Stadt Nieder-Finen, nur ein Dorf Nieder- 
Finow; Rothenkirchen und Rügendahl find Dörfer auf Rügen, 
wenngleich in Urkunden des 13. Jahrhunderts ihnen vereinzelt 
ein anderes Prädikat gegeben wird; eine Stadt und Kloſter 
Stolp in der Udermarf fennt man nicht, nur ein Dorf dieſes 
Namens bei Angermünde, wahrſcheinlich aber ift das Kloſter 
Stolp an der Peene gemeint; das Kleine Städtchen an der Oder 
endlich Heißt Fiddichow, Wittichow ift ein Dorf bei Stargard. 


Die Nedactionscommilfion der Balt. Stud. 


Vierzigfter Jahresbericht 


der Gefellfhaft für Pommerſche Gefchichte 
und Alterthumskunde. 


I. II 


1. April big 1. October 1877. 


Die Rüdjiht auf den durch die Abhandlungen diesmal 
mehr als jonft in Anjpruch genommenen Raum nöthigt ung 
in unjerem Berichte diesmal jo Furz als möglich zu fein; wir 
werden daher nur das Wichtigfte hervorheben können, anderes 
dem Schlußhefte vorbehaltend, das auch das übliche Verzeich- 
niß über die Acceſſionen der Bibliothek zufammenfaffend geben 
wird. 

Zunächſt aber beehren wir uns hierdurch zur 
Kenntniß der Mitglieder unferer Gejellfhaft zu 
bringen, daß wir, wie es im vergangenen Jahre 
zuerft verſuchsweiſe mit dem Jahresbericht ges 
ihehen, jet aud) die Baltifhen Studien in Viertel- 
jahrs⸗Heften erſcheinen Lafjen. 

Das vorliegende, jetzt zur Verſendung kommende Heft iſt 
demgemäß das erſte des Jahrgangs XXVIII, der nach dem 
alten Verfahren erſt im Jahre 1878 erſchienen ſein würde. 
Daher werden wir auch erſt im nächſten Jahre mit dem 
Erſcheinen des IV. Heftes den Abonnementspreis zugleich mit 
dem Jahresbeitrag für 1878 erheben. Wir hielten e3 für 
geboten, den überaus reichen Stoff, der uns jeßt für unfere 
Beitjchrift zu Gebote jteht und fich noch dauernd mehrt, Schneller 
als e3 bisher gejchah, den Mitgliedern zugänglich zu machen, 
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Diefe Veränderung Hat es nun nöthig gemacht, das bi3- 
herige Vertragsperhältniß mit der Buhhandlung 
Th. v. d. Nahmer zu Löjen, das in Folge freund- 
Ihaftlihen Lebereinfommens mit dem Schluſſe de3 
Jahres fein Ende erreidt. 

Wir erfuhen daher unjere Mitglieder, ihre 
Bahlungen für 1878 niht mehr an dieſe Buch— 
Handlung, fondern an Herrn Dr. Kühne Kirhplaß 2 
zu richten. 


Statiftif der Geſellſchaft. 

Die Mitgliederzahl ift in ftetigem Wachjen geblieben, Die 
Zunahme betrug 31, der Abgang 2, jo daß fich die augen 
blickliche Mitgliederzahl auf 424 ftellt. Ihren Beitritt haben 
erflärt die Herren: 

1. Kaufmann Louis Bötzow in Stettin. 

2. Raufmann Bernhard Cohn in Stettin. 

3. Zandrath Coſte in Brujenfelde. 

4. Rektor Fromm in Bahn. 

5. Nittergutöbefiger Gamp in Hohenfelde. 

6. Dr. med. Hoppe in Grabow a. D. 

7. Rittergutsbefiger Hüfenett in Nadrenie. 

8. Dr. med. Jacobſon in Greifenhagen. 

9. Kaufmann Rob, Jahnke in Stettin. 

0. Hülfsarbeiter an der Univerfitätsbibliothef Jähnke in 
Halle a, ©. 

11. Nittergutsbefiger Jonas in Garden. 

12. Eonfiftorialratd Rrummacder in Stettin. 

13, Amtsvorfteher Küſter in Kalkofen. 

14. Amtsvorfteher H. Küſter in Kalfofen. 

15. Dr. med. Moeller in Pyrik. 

16. Raufmann F. A. Dtto in Stettin. 

17, Rreisjefretär Otto in Greifenhagen. 

18, Rittergutsbefiger Pfeil in Stecklin. 

19. Amtsvorjteher Rahn in Rohrsdorf. 

20. Nittergutsbefier Runge in Witjtod, 
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21. Maurermeijter Schinfe in Stettin. 

22. Kaufmann F. 2. Schultz in Stettin. 

23. Polizei-Inſpektor Schulz in Barmen. 

24. Kaufmann R. Singer in Stettin. 

25. Baron von Steinäder in Rojenfelde. 

26. Hauptmann von Twardowski in Stettin. 
27. Kreisrichter Weber in Greifenhagen. 

28. Kreisbaumeiſter Weizmann in Greifenhagen. 

Der Zuwachs fällt, wie erjichtlih, Hauptjächlich auf den 
Kreis Greifenhagen, der verhältnigmäßig jebt der am ftärfften 
vertretene ift. 

Außerdem wurden ernannt zu correjpondirenden 
Mitgliedern: 

29. Der Lehrer Herr Vogt in Königsberg i. N. 
30. Der Brof. Herr Dr. Berti in Gotha, 

Bum Ehrenmitgliede: 

31. Der Kaijerliche Ober-Ceremonienmeifter Graf Still- 
fried - Alcantara Excellenz in Berlin. 

Durch den Tod verloren wir zwei Mitglieder, die Herren 
DOber-Bürgermeifter Burſcher und Kaufmann Krahnſtöver 
sen. in Stettin. 


Das neue Siegel der Geſellſchaft. 


Sehr bald nach ihrer Eonjtituirung jah die Gejellichaft 
zur Anschaffung eines bejonderen Giegel3 ſich veranlaßt, das 
bei Ausfertigung der Diplome zur Anwendung kommen jollte. 
Unter mehreren von Freunden eingereichten Entwürfen fand 
der des Hofraths Bourwieg in Stettin den meilten Beifall, jo 
daß der Vorſtand ihn acceptirte und den Stempel danad) jchnei- 
den ließ. (Vgl. zweiter Jahresbericht v. 15. Juni 1827, 
Seite 10.) 

Obgleich dieſes Siegel, da es auf jedem von der Geſell— 
ichaft ausgejtellten Diplom jich befindet, al3 allgemein befannt 
angenommen werden darf, jo mag e3 hier doc noch einmal 
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bejchrieben werden. Dafjelbe mißt 2 Zoll rhein. im Durch— 
mefjer, das Siegelbild ift der unter einem weithin jchattenden 
Baum aufrecht ftehende Greif neben einem aus drei Granit- 
blöden gethürmten Hünengrabe; im Hintergrunde zeigen ſich das 
Meer und die Kreidefelfen von Arcona. Die Umfchrift lautet: 
KBerein für Pommerſche Geſchichte und 
AltertHumsfundex 
in ſchwabacher Schrift. 

Bu diefem Siegelftempel ift jpäter noch eine Stempelpreſſe 
gefommen, die zur Correjpondenz benußt wurde und ebenfalls 
den Greifen am Hünengrabe trug. Die Umfjchrift lautete etwas 
verichieden von jener, aber in Uebereinftimmung mit der üblich 
gewordenen Bezeichnung: 

GESELLSCHAFT F. POMMERSCHE GESCHICHTE U. 
ALTERTHUMSKUNDE xSTETTIN% 
in großen lateinifchen Buchſtaben. 

Daß die Gejellihaft für ihre Gejchäftsthätigfeit nicht bloß 
einen mit nüchterner Namensbezeichnung verjehenen Stempel 
wählte, jondern nad einer jinnbildlichen Darftellung ihrer 
Forſchungen auch in ihrem Siegel gejtrebt Hat, war gut und 
bedarf feiner weiteren Rechtfertigung. Aber diejes Siegel trägt 
zu deutlich das Gepräge der Zeit, in der es entjtanden, al3 daß 
nicht alle derjelben in jphragijtiicher Beziehung anhaftenden 
Mängel daran: zu jehen wären. Nicht nur wer das Studium 
von Wappen und Siegeln berufmäßig betreibt, jondern auch 
der dieſen Hiftorischen Hülfswiſſenſchaften ferner jtehende, aber 
doch mit einigem Kunſtſinn begabte Laie wird bei Betrachtung 
einer in chronologijcher Folge aufgejtellten Anzahl von Wappen 
und Siegeln fich des Gedankens nicht entichlagen können, daß 
im 18, und zu Anfang des 19. Jahrhunderts die Darjtellungs- 
weile der ſymboliſchen Bilder und die Wahl vderjelben auf 
einer Stufe angelangt waren, von der ein weiteres Herabjinfen 
zum Schlechteren faum möglich war. 

Ein Siegelbild ſoll die Perſon oder die Gemeinjchaft, 
welche ſich dafjelbe erkoren Hat, verfinnbildlichen, aber es darf 
dabei nicht außer Acht gelaffen werden, daß nicht ein jedes ſym— 
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boliiche Bild dieſem Zwecke dienen und zu einem Siegelbilde 
gewählt werden kann, am allerwenigſten aber iſt eine Land— 
ſchaft dazu geeignet. Der beſchriebene Stempel des Ge— 
ſellſchaftsſiegels aber zeigt eine Landſchaft mit Vorder-, Mittel- 
und Hintergrund, nur daß an Stelle der Farben die plaſtiſche 
Darſtellung tritt. Auch als Landſchaftsbild genügt die Dar— 
ſtellung nicht, denn ohne Hülfe des oben angeführten Jahres— 
berichtes weiß Niemand, daß das im Hintergrund ſteil abfallende 
Land die rügiſche Küſte ſei. Wir haben eben eine Medaille, 
aber kein Siegel vor uns. 

Nicht weniger war denen, die zur genannten Zeit ſich 
wiſſenſchaftlich oder techniſch mit Siegelbildern beſchäftigten, 
ganz und gar der Begriff verloren gegangen, daß es für die 
künſtleriſche Darſtellung derſelben einen ganz beſonderen orna— 
mentalen Typus giebt, der beobachtet werden muß, wenn anders 
das Bild ein heraldiſches genannt werden ſoll. In richtiger 
Würdigung der Bedeutung des Greifen für unſer Pommerland 
hat dieſes altberühmte von der Sage mit duftigem Schleier 
umwebte Wappenthier auch auf dem erſten Siegel der Geſell— 
ſchaft einen Platz finden ſollen, aber jene am Hünengrabe leh— 
nende Thiergeſtalt iſt eben kein Greif, weder ein natürlicher, 
um mit der Kunſtſprache zu reden, denn kein zoologiſcher Garten 
vermag das Modell eines ſolchen zu liefern, noch ein heral— 
diſcher, denn dazu fehlt ihm geradezu Alles. Wie Löwe und 
Adler Symbole ſtolzer Kraft und Hohen Muthes ſind, und wie 
in der für fie auf Wappen und Giegeln herkömmlich gewor— 
denen Darjtellung dieſe Eigenjchaften heraldiich zum Ausdrud 
gelangen, jo muß auch der Greif durch edle, Fräftige Haltung, 
vorgejtredte, breite Bruft und „zum Kampfe geſchickte“ Pranken 
gefennzeichnet werden und überhaupt in der ganzen Darjtellung 
die Merkmale vornehmen Weſens an fi tragen. Diez ijt 
aber auf jenem Siegel feineswegs der Fall, der Greif fieht 
dort nicht3 weniger als edel, kräftig und fampfbereit aus und 
ift außerdem in den engen Raum zwijchen Baum und Fels— 
block jehr unglücklich Hineingezwängt. 

Wir find weit entfernt, über den Erfinder, den Stempel 
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Ichneider und die Prüfungscommiljion von damals zu jtreng 
urtheilen zu wollen, fie waren Kinder einer im Ganzen wenig 
funftfinnigen Zeit, und Siegelfunde — von Heraldik erſt gar 
nit zu reden — wurde höchſtens al3 eine Spielerei ange: 
ſehen; da war es denn erflärlich, daß eine Darftellung, die 
vielleicht in der Zeichnung als anjprechendes Bild ſich zeigte, 
auch für ein Siegel pafiend erachtet wurde, Vom heutigen 
ſphragiſtiſchen Standpunfte aber ift es ein Glück zu nennen, 
daß der alte Stempel mit der Zeit ſtumpf geworden war und 
feine Scharen Abdrüde mehr lieferte, jo daß die Anichaffung 
eines neuen geboten war. Der Staatsarchivar Dr. von Bülow, 
welcher vom Vorſtande mit der Bejorgung beauftragt wurde, 
hat nach) dem Borgange ähnlicher, in ihrem Bilde den Zu— 
ſammenſchluß der gejchichtlichen Forſchung einzelner Landichaften 
zum Ausdrud dringenden Siegel für eine die ſämmtlichen Wappen- 
ihilde des Herzogthums Pommern zeigende Darſtellung ſich 
entſchieden. In ähnlicher Weije führt der unfrer Gejellichaft 
verwandtjchaftlich nahe jtehende Verein für meflenburgijche Ge— 
Ihichte und Alterthumskunde die ſieben Wappenjchilde der Haupt- 
theile Meflenburg3 in einer gothijchen Rojette zujammengefaßt, 
und die rügisch-pommerjche Abtheilung unſrer Gejellichaft Hat 
die Wappenjchilde der Lande Rügen, Wolgaft, Barth und der 
Srafihaft Gützkow im Vierpaß geordnet zu einem Giegelbilde 
gruppirt, deſſen Centrum die Schildchen von Stralfund und 
Greifswald mit der Zahreszahl 1826 als dem Stiftungsjahr 
jener Abtheilung bilden, 

Das neue Siegel unfrer Gejellichaft ift nach den Angaben 
des Dr. von Bülow durch den jehr tüchtigen Heraldifer Herrn 
Adolf Hildebrand in Wernigerode gezeichnet und vom Hof: 
graveur Herrn Held in Magdeburg in Meſſing geſchnitten. 
Es hält 2°/s Boll rhein. im Durchmefjer und zeigt in der 
Mitte auf fein gegittertem mit Nojetten gefüllten Grunde den 
Greifen frei im Felde aufgerichtet, in den Vorderklauen eine 
Pergamenturkunde mit zwei anhangenden Siegeln haltend. Es 
ift dies der vechtögewendete rothe Greif des HerzogthHums Pom— 
mern, aus Fünjtleriichen Gründen nicht in den Schild gejeßt, 
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der fonft filbern fein müßte, Er wird als rechts gewendet 
angeiprochen, weil abweichend vom gewöhnlichen Gebrauch nad 
heraldiichem Geſetz die Richtung der Wappenfiguren nicht vom 
Beichauer aus bezeichnet wird. Um den Greifen find in einem 
auf die Spitze gejtellten Viereck die acht übrigen Schilde des 
in dieſer Weife jeit den Herzogen Johann Friedrich von Stettin 
und Ernſt Ludwig von Wolgaft herrſchend gewordenen pom— 
merſchen Wappens gruppirt, nämlich 


1. Oben über der Hauptfigur der Schild des Herzog- 
thums Stettin, ein nad) Tinfsgewandter, goldgefrönter und be- 
wehrter aufgerichteter Greif in blauem Felde. Die Methode, 
durch bejondere Schraffirung die einzelnen Wappenfarben zu 
bezeichnen, ift zwar jünger al3 der Stil, in dem das Siegel 
gehalten ift, Doc ſchien es rathſam, wenigſtens die Farben der 
Schilder durch den Graveur kenntlich zu machen, weil bei der 
häufigen Wiederfehr dejjelben Wappenbildes nur die Schild- 
farbe eine Unterjcheidung ermöglicht. Die Wappenbilder jelbit 
zu jchraffiren ift bei Siegeln, die erhaben gearbeitet werden 
müffen, meift unthunlih, und daher nur bei den Stäben des 
Gützkowſchen Schilde gejchehen. 

2. Rechts vom ftettiner Schilde unter dem Anfang der 
Umſchrift ift der cafjubiihe Schild, im goldenen Felde ein 
ſchwarzer nach rechts gewendeter Greif. 

3. Dem cafjubiihen Schilde fteht der wendijche gegen 
über, im filbernen Felde ein linksgewendeter von roth und 
grün dreimal jchrägrechtsgetheilter Greif. 

4. Am weiteſten vecht3 ijt der Schild des Fürſtenthums 
Rügen, von Gold und blau quer getheilt; im oberen goldenen 
Felde ein wachſender doppeltgejchweifter Löwe, im unteren blauen 
Felde ein rother offener Mauergiebel. 


5. Dem rügifchen Schilde gegenüber am Linken Rande 
de3 Siegeld ift der Schild de3 Landes Barth, ein linksgewen— 
deter Schwarzer Greif in goldenem Felde. Ab und zu werden 
die Flügel des Barther Greifen als filbern angejprochen, Koſe— 
garten (Geichichtsdenfmäler I, S. 337) bezeichnet nach Herzog 
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Ulrichs Ehrengedähtnig und der Engelbrechtichen Chronik nur 
die zwei unteren Flügelfedern al3 weiß. 

6. Unter der Urkunde, welche der Greif in der Mitte 
des Siegel3 in den Klauen Hält, liegt der herzoglich wolgajter 
Schild, derjelbe ift quer getheilt, oben in roth ein wachjender 
jilberner Greif, unten golden und blau geichacdht. 

7, Dem wolgafter gegenüber ift der rothe Schild des Landes 
Uſedom, darin ein filberner Greif in einen Störſchwanz ausgehend. 

8. Ganz unten im Siegel liegt der Schild der Graf: 
Ihaft Gützkow: zwei ind Andreasfreuz gelegte rothe Balken 
oder Baumftämme im goldenen Felde, in jedem Winfel eine 
rothe heraldiſche Roſe. 

Um die hübſch gruppirten Wappenſchilde und theilweis 
von ihnen bedeckt ſchlingt ſich in vielfachen Windungen ein 
Band mit der Inſchrift: 

S' der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde 
in gothiſcher Schrift, dazu die Angabe des Stiftungsjahres: 
1824. J 

Eine Perlenſchnur faßt das Ganze ein. 

Die Ausführung des Stempels iſt eine ganz vorzügliche, 
alle Details bis in das kleinſte können ſcharf zum Ausdruck 
kommen, und die ſehr tief ausgearbeiteten kleinen Wappenſchilde 
heben ſich ſtark von den feinen Falten des Bandes ab, auf 
dem an faſt verborgener Stelle die Namen der beiden genann— 
ten Künſtler eingeritzt ſind, denen die Geſellſchaft hier noch— 
mals gern den wohlverdienten Dank ausſpricht. Möge es 
unſerer Geſellſchaft vergönnt ſein, auch unter dem neuen Zei— 
chen noch lange zu wirken zum Segen und Gedeihen des Lan— 
des, das den Greifen zum Sinnbild hat! 


Alterthümer. 


Wir bedauern, aus dem oben angeführten Grunde auch 
über die Alterthümer diesmal keinen ausführlichen Bericht geben 
zu können, und heben deshalb nur wenige hervor, indem wir 
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hoffen, im nächſten Hefte Platz für einen eingehenderen Bericht, 
zu dem ein nicht unerhebliches Material aus der Provinz vor— 
liegt, zu finden. 

Die unter I. B. 3 vermerkten Urnen (Beilage B) ge 
hören der älteren Steinzeit an, 

ie unter I. D. verzeichneten Urnenſcherben ftellen 
es außer Zweifel, daß der Burgmwall von Kriwiß bei 
Gollnow ein wendijcher ift. 

Unter den Münzfunden iſt die unter II. 12 eine werth* 
volle Gabe für unjere Sammlung in Bommern gefundener 
römischer Münzen. Der Fund von Hansfelde (II. b) 
muß nach 1622 vergraben fein. Bon großem Intereſſe ift der 
große 10—12000 jogenannte Finfenaugen umfafjende Fund 
von Tejhenburg (I. 24), den es uns gelungen ift, un— 
verjehrt zu erwerben. Derjelbe liegt zur Zeit Herrn Stadt- 
gerichtzratd Dannenberg in Berlin vor, nach deſſen ge- 
fälliger brieflicher Mittheilung die Vergrabung des Schabes 
etwa 1370 jtattgefunden Haben muß. Er enthält fait aus— 
nahmslos pommerjche Münzen, unbefannte nicht ein Dubend; 
gleichwohl verjpricht er die Klärung einiger der vielen Dunfel- 
heiten, die die pommerjche Münzen jener Zeiten umhüllt. Wir 
hoffen, in dem nächjten Berichte die ung gütigjt zugelagte de— 
taillirte Bejchreibung des Fundes geben zu fünnen. 

Ueber zwei jchon früher in der Provinz gefundene 

römiſche Alterthümer 
haben wir Folgendes zu berichten: 

Zunächſt bedarf es dringend einer Correctur der im J. 
3. XIV. (1839) ©. 15 erwähnten und dort auch abgebildeten 
Bronzefigur von Belkow, die lange Zeit für römiſch 
gegolten und als folche auch in gelehrten Werfen, z. B. in 
Wibergs Schrift: Der Einfluß der Eaffiichen Völker auf den 
Norden, Hamb, 1867 ©. 113 aufgeführt ift. Nachdem die- 
jelbe längst gerechten Berdacht erregt hatte, bejonders jeit eine 
vollfommen ähnliche von Meffing in Leipzig al3 Spiegelbejchlag 
aufgefunden war, wurde fie von neuem einer Nevifion unter- 
worfen, Ein bewährter Kenner der Antike erklärte fie auf den 
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erſten Blick als Möbelbeſchlag. Sie wurde nun, da es galt, 
nicht nur ein langjähriges Vorurtheil, ſondern auch einen bis— 
her unangefochtenen Fundbericht umzuſtoßen, einem zweiten 
Gelehrten, dem Direktor Herrn Dr. Lindenſchmit in Mainz, 
vorgelegt, der darüber Folgendes ſchreibt: 

„Auf den erſten Blick erkannte ich die fragliche Bronze 
als die Verzierung einer Uhr im antikiſirenden Geſchmack 
des erſten Empire. Das Gehäuſe ſolcher Uhren war in 
Art eines antiken Portals gebildet, in deſſen Giebelfelde 
die beiden Genien gegen einen in der Mitte angebrachten 
Kranz oder auch gegen das Zifferblatt ſelbſt zuſchwebten. 
Ich kann mich ſolcher Möbel recht gut erinnern.“ 

Es muß alſo der eben erwähnte Bericht, wonach die Figur 
in einer Urne neben Steinalterthümern gefunden ſein ſoll, als 
vollkommen irrthümlich bezeichnet werden. Leider iſt eine Re— 
viſion des Berichtes ſelbſt nicht mehr möglich, da ſämmtliche 
bei demſelben betheiligte Perſonen bereits verſtorben ſind. 

Demnächſt geben wir den im J.B. 39, IV. ©. 81 ver- 
heißenen Bericht über die filberplattirte Bronzeftatuette 
von Liebenow, wobei wir auf die jenem Jahresberichte an— 
gehängte Abbildung XI. verweilen und bemerken, daß das Stüd 
jelbft, um ihm die nöthige größere Publicität zu verichaffen, 
fih jet in dem Königl. Muſeum in Berlin und nicht mehr 
im Beſitz der Gejellichaft befindet. Herr Direktor Fried— 
Länder behandelt da3 durch feine Technik bemerfenswerthe 
Kunſtwerk in der Archäolbogiſchen Zeitung Jahrg. XXXV. 
©. 78 ausführlicher, indem er zugleicd, anderer in Pommern 
gemachter römischer Funde gedenkt. Wir entnehmen dem ge- 
diegenen Aufſatze Folgendes: 

„Die Figur iſt Hohl gegofjen, ziemlich dünn und daher 
leicht. Der rechte Arm war abgebrochen und ift wohl in 
Stettin wieder angelöthet, *) die Oberfläche mehrfach befchädigt. 
Was fie zu einer techniichen Merfwürdigfeit macht, ift, daß fie 
mit aufgelegtem, feſt angedrücdten feinen Silberblech überkleidet ift. 


*) Hier ift darliber nichts befannt, Anm, der Red. 
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Es ift ein Bacchus, denn eine ähnliche, aber weit jchönere, 
in Herculanum 1760 gefundene Bronze Hält in der Linfen 
den Thyrſos. Sie ift in den Bronzi dı Ercolano Th. I. 
Taf. 36 in Kupfer geftochen, einen Umriß giebt da3 Museo 
Borbonico Th. II. Taf. 11. Da an unferer Figur der 
Schädel fehlt — er war über dem jchmalen Bande, das den 
Kopf umgiebt, gewiß als ein eigenes Gußſtück eingefiigt — fo 
fieht man hier nicht, was die Hereulaniiche Figur zeigt, daß 
die GSeitenhaare in zwei langen Strähnen über das Band hin— 
auf gelegt und oben auf dem Schädel zu einer Schleife ver- 
ichlungen waren. Die rechte Hand fcheint nach der Stellung 
der Figur eher eine Traube am Stiel al3 einen Kantharos 
oder ein Rhyton gehalten zu haben. 

Eine genaue Wiederholung diefer Figur auf einer Münze 
habe ich nicht gefunden; mit Traube und Thyrjos kommt 
Bachus öfter auf Münzen vor, 3. B. auf einer unter 2. Ve— 
rus geprägten von Zakynth. 

Die Plattirung unferer Figur ift fast ganz erhalten. So 
häufig an Bronze-Figuren die Augen und die Zierrathe, auch 
an Gefäßgriffen Knöpfe und Budel mit Silber befleidet find, 
jo ijt mir doch feine ganz mit Silber überzogene Figur be- 
fannt. Die Plattirung bejteht hier aus den dünnſten Platten, 
die nach den Körperformen zugejchnitten, wo fie an einander 
ſtoßen, jcharfe theils grade, theil3 geſchwungene Näthe bilden 
und an diefen Rändern durch Anlöthung befeftigt find. Die 
Schärfe der Formen ift durch diefen Ueberzug etwas vermindert, 
dies und der Silberglanz ftört ein wenig die gratia artis, 
wie Plinius von einer mit Gold überzogenen oder vergoldeten 
Bronze-Figur jagt. 

Diejer Fund fteht feineswegs ganz vereinzelt in Pommern. 
Römische Münzen werden häufig und an vielen Orten gefun= 
den, und von Geräthen fieht man unter den vaterländiichen 
Alterthümern unſeres Mufeums ein großes Bronze-Gefäß, 
welches zu Klatzow“*) bei Treptow an der Tollenje (mit einem 


*) Bol. Jahresberiht XX, ©. 20. (Red.) 
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kleinerem zuſammen) gefunden worden iſt, getrieben, mit gegojie- 
nem Bügel, welcher, wie gewöhnlich, in zwei mit Köpfen ver- 
zierten Dejen hängt. Aehnliche Gefäße wurden zu Schlön- 
witz bei Schivelbein im J. 1850, als ein Hügel für den 
Eiſenbahnbau durchſtochen wurde, aufgededt; fie wurden mir 
damal3 von einem Freunde zugeſchickt und auf meine Bitte 
von dem Beliger unjerem Muſeum gejchenft. Darunter ift 
ein Schöner gegofjener Bügel, deſſen Dejen von geflügelten 
langlodigen Frauenköpfen gebildet werden, eine gute römijche 
Arbeit. 

Die Gegend von Schivelbein iſt ergiebig an Funden. 
Dort in den jogenannten Torfgruben wurde mit mehreren 
fteinernen Opfermefjern eine etwa 6 Zoll (15—16 Cent.) große 
metallene Figur, anjcheinend eine heidnijche Gottheit, ge— 
funden, fie joll Spuren von Berfilberung gehabt haben, fie iſt 
verloren gegangen*. Und ebenfalls bei Schivelbein, in Der 
Nähe von Schlönwib, wo jene Gefäße 1850 beim Eijenbahn- 
bau aufgedekt wurden, ward 1811 bei Wopernom (oder 
Wobersnow), tief im Boden, als man einen Brunnen grub, 
die etwa 25 Gent. große Bronze-Figur eines behelmten 
und geharniichten Knaben gefunden, welche der General von 
Minutoli publicirt Hat. Die Augen (eins it erhalten) waren 
mit Silber ausgelegt, die Bupille von bläulichem Glas oder 
Schmelz; techniſche Eigenheiten, welche nur bei antifen Bron— 
zen vorfommen. Ein Gipsabguß dieſer Lebensvollen jchönen 
Figur befindet fih im Mujeum und ift von Friederichs in 
jeinem vortrefflichen Werke „Berlins antife Bildwerke“ TH. II 
©. 508 ausführlich beſprochen. 

Herr Dr. Treu hat noch ein in Pommern gefundenes 
römiſches Bronze-Gefäß im Antiquarium des Mujeums 
bemerkt. Es ift 1869 auf dem Blumenthal’ichen Nittergut 
Segenthin im reife Schlawe ausgegraben worden. Es 
ift getrieben, eimerartig, doch mit einem etwas verengten Halje; 
am oberen Rande waren zwei Dejen, in denen der Bügel hing, 





*) Bol, Balt. Studien I, ©. 275. (Red.) 
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und auf der Unterfläche drei Füße angelöthet. Dies Gefäß 
iſt theilweije verfilbert, aber in anderer Weile als der Bac- 
chus. Die Berfilberung ift hier ungemein dünn und liegt ganz 
feft an; ob etwa nur Blattfilber auf die rauh gemachte Kup— 
fer-Oberfläche mit Braunftein oder dem Polirſtahl dicht ange: 
rieben oder wie jonjt die Verſilberung bewirkt ift, das müſſen 
Techniker entjcheiden. Bei dieſer Berfilberung find die Figuren 
und Bierrathe ausgejpart, jo daß fie Bronze-Farbe haben. 
Die Umriffe der Figuren find eingravirt, es find Tritonen, 
Seecentauren, umgeben von Filhen und anderen Geethieren, 
alles Teicht und frei gezeichnet. Diejen Darftellungen nad iſt 
dies ein Wafjergefäß, Friederichs glaubte zum Kühlen des 
Weines bejtimmt; er hat darüber in feinem Werke: Berlin's 
antife Bildwerfe TH. II, ©. 162 No. 6772 gejprochen“. 


Unjer antiquarijches Mujeunm, das fich, jeitdem wir 
e3 an den Sonntagen geöffnet, eines lebhaften Beſuches jeitens 
des Publikums erfreut, wurde im Verlaufe des Sommers aud) 
von mehreren namhaften Fremden befichtigt, unter denen wir 
die Herren Profeffor Arndt aus Greifswald, Dr. Voß, 
StadtgerihtsratH Dannenberg und Direktor Dr. Fried- 
länder aus Berlin nennen, SLebtgenannter Gelehrte, dem 
wir die Beitimmung aller unjerer jeit 1852 gejammelten an— 
tifen Münzen verdanken, hatte die Güte, Diejelben einer noch: 
maligen Revifion zu unterwerfen, wofür wir ihm zu bejonde- 
rem Dante verpflichtet find. 
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Beilage. 


Erwerbungen des antiquariihen Mufenms vom 1. April 


bis 1. Oftober 1877. 


I. Heidnifche Alterthümer, 


A. Steinfaden. 
(F = Fundort.) 


. Zwei Pfeilfpigen und verfchiedene Feuerfteinfplitter, 


ferner ein Mejfer, drei Schabfteine, vier Heine Knollen 
von Feuerftein. F Sinzlomw, Sandberge. — Hr. Lehrer Richter 
dajelbft. [IJ. 1233 u. 1249.] 


. Schhabftein v. Feuerftein. F Sinzlomw, Schulader. Der- 


felbe. [J. 1250.] 


. Beilv. Trachyt, 10 cm. I. ohne Schaftlod. F Bodenberg 


bei Stettin. — Hr. Zimmermeifter Leo Wolff bier. [3- 
1273.] 


B. Urnen nebft Beilagen. 


. Urne mit weiten, kurzem Halſe und (abgebrochenen) Henkeln, 


24 cm. h. bei gleihem Bauchdurchmeſſer, unverziert. F Wartin 
bei Penkun, auf Steinen und von Steinen umgebeu gefunden. — 
Hr. Ober-Kontrofeur Fleiſchmann, übergeben durch Hrn. Rektor 
Dr. Bit in Gark a. O. [JJ. 1237.) 


. Urne aus rothgebranntem Thon mit ſchwarzem Bauch, Höhe 


23 cm., Fuß 10 cm., Bauch 28 cm., Deffnung 13 cm. im Durch: 
meffer, Hal und Fuß furz; dazu ein übergreifender, ſchwach ge- 
wölbter, oben etwas eingedrüdter Dedel. In der Urne lag neben 
Ache und Knochen eine Pincette v. Bronze mit Hängering, 
Tem.l. F Wollin, Kreis Stolp. Die 1875 ausgegrabene 
Urne befand fi in einem Steingrabe von der Form eines Wür— 
fels, defjen Seitenwände, Bafis und Dedel aus je einem Steine 
beitanden. In der Nähe befanden ſich noch mehrere folcher Gräber. 


a 


— 
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— Hr. Lehrer Burchard in Wollin, überreicht durch Hrn. Cand. 
phil. &noop in Stojentin bei Pottangow. [%. 1243.] 


. a. Urne, gelb gebrannt, mit Schnurverzierungen, Icm. h., 


8 cm. im Bauchdurchmeffer, becherförmig; b. Urne, gelb gebrannt, 
glatt, ohne Verzierung, 7 cm. h., Acm. im Durchmeffer. FDob- 
berphul bei Neumark i. P., jede unter einem Stein gefunden. 
— Hr. Befiger Ballmann dafelbft. [%. 1226.] 


. Zwei Urnenfherben, eine mit Parallelftriden. F Glien bei 


Neumark. — Hr. Nittergutsbejiger Ried daſelbſt. [1231.] 


. Sieben Urnenfherben mit Ornamenten. F Sinzlom, 


Sandberge. — Hr. Lehrer Richter dafelbit. [3. 1232 u. 1235.] 


.a. Urne, fohalenförmig, 19 cm. Durchm., 6 cm. h., Henkel abge- 


broden; b. Urne, taffenförmig, 5 cm. h., 8 cm. Durchmeffer 
mit Beigabe von unförmlidhen Bronzeftiden (Hat in einer grö: 
Beren Urne geftanden); c. Urne, becherfürmig, 15 cm. h., 12 cm. 
Durchm., mit abgebrochenem Henkel, F Putzberge bei Sinz- 
low. — Hr. Lehrer Richter. [%. 1228.] 


. Shwarze Urne, bederförmig, mit Stridverzierungen 


und Henkelanſatz, 16 cm. b., 10 cm. Durchm. F Torfbruch am 
Faulen Griep bei Sinzlow. — Herr Bauer - Altſitzer 
Wegener in Sinzlom. [$. 1229.] 
Anm. Eben daher ein Stüd Schädelknochen, überreicht 
von Hrn. Richter. [%. 1251.] 


C. Bronze nebit Eijen. 


. Bronzecelt mit Schaftöffnung, 9 cm. l., Schneide 4 cm. 1. 


F Gohren bei Stolp, im Lebamoor 3 %. tief beim Torfftechen 
gefunden. — Hr. Bauerhofbefiger Freitag in Gohren, überreicht 
dur Hrn. Cand. phil. Knoop. [%. 1244.) 


. a. Stück einer bronzenen Fibel, b. Stüd Eijen. F Sin; 


low, Brandgräber (Jahres-Bericht 39 I-IL ©. 9). — Sr. 
Lehrer Röhl iu Dramburg und Hr, Lehrer Richter in 
Sinzlom. [$. 1234.] 


. Pincette v. Bronze, unten abgebroden. F Dobberphul 


bei Neumark i. P. in einer Urne — Hr. Befiter Ballmann 
dafelbft. [%. 1230.) 


D. Burgmwallfunde. 


. Abt Knodhenftüde, darunter mehrere vom Schwein, und 


ſechs Urnenſcherben, unter denen ein Randftüd mit Wel- 
lenverzierungen. F Burgwall v. Kriwitz bei Gollnow. — 
Hr. Paſtor Hildebrandt zu Sped bei Gollnow. [%. 1254.] 


. 9. Mehrere Urnenſcherben, darunter eine mit Wellenverzie- 
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or 


rung; b. 3 Thierknochen, von denen einer der Gattung Sus 
ein zweiter einem größeren Quadrupeden, der dritte einem grüße- 
ren Wiederfäuer angehört (Beftimmung des Hrn. Geh. Medizinal- 
ratb Behm hier, F Kriwiter Burgmall. — Hr. Rentier 
Knorrn bier. [%. 1264.] 


I. Münzen, Medaillen, Siegel. 


Berjhiedene Fleinere Silbermünzen, bejonder® pom- 
merſche. — Gekauft. [$. 1217.] 


. Ovale gehentelte bronzene Medaille mit Heiligenbild auf jeder 


Seite, Umſchrift B. Franeiseus Boria Soc. J. und Stanislaus 
Kostka S. Jesu. — F Koppenomw bei Pießig. — Hr. Ritter: 
güterbefiger Neitfe. [%. 1218.] 


. Meffingjeton aufNapoleon I v.%. 1804. — F Bredomw 


bei Stettin. Hr. Bankdireftor Niebe hier. [%. 1220.] 


. Bronzene Hängemedaille auf Joachims I. Einführung 


der Reformation 1539. Prägezeihen G. L. dir. C. P. fee. 
— (Ein Stüd neueren Fabrifats.) — Hr. Kreisrihter Hauſchteck 
in Neumedel. [$. 1221.] 

a. Trierfhe Silbermünze des Erzbifhofs Konrad (1362— 
1358); b. desgl. des Erzb. Werner (1388—1418); ec. Minze 
des Biſchofs Theodorich V. v. Met (1365— 1384); d. lothrin— 
gifhe Münze aus der Zeit des Herzogs Karl + 1430, Moneta 
Sierk (Sirfan der Mofel); e. luremburgifhe Minze aus der 
Zeit König Wenzels. — Hr. Kaufmann F. A. Otto hier. — 
[3. 1222.] 


‚2% 27 pommerjche Doppelidillinge Herzog Ulrichs, die jüng— 


ſten v. J. 1622; b. zwei Doppelidillinge des Herz. Philipp 
Julius (ohne Fahr); c. 73 Doppeljdillinge des Herz. Bo— 
gislav XIV. die jüngften v. J. 1622; d. I, Thaler olden- 
burgiſch (ANTonius GVNtherus COmes OLdenburg Et 
DELmenhorst Dynastes IN IEvern Et Kniphausen MATHias I 
Dei Gratia ROmanorum IMPER. SEM. AV); e. Y, Thaler 
niederläudifch der Stadt Campen (ohne Fahr); f. falz- 
burger Thaler v. %. 1546 des confirmirten Erzbifhofs Ernft 
v. Baiern; g—i. drei furfähjifhe Thaler, und zwar zwei 
Augufts v. 1562 und 1577, einer von Chriftian, Johann 
Georg und Auguft al$ Brüdern gemeinſchaftlich v. 3. 1595 
(Madai 517); k. braunſchweigiſch-lüneburgiſcher Thaler 
$ulius v. J. 1587: Aliisinserviendo consumor (Madai 1102); 
l. desgl. v. Heinrih Julius, poftufirtem Biſchof v. Hal- 
berftadt v. %. 1607: Honestum pro patria.. — F Hansfelde 


10. 


12, 


13. 


14. 


15. 


16, 


17. 


18, 
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bei Stargard, im Auguft 1876 auf einer Wiefe dur die Rad— 
puren der Heumagen bloßgelegt. — Herren Kallmann und 
Levy, Stargard. [%. 1223.] 


. a. Polnifher Pfennig Johann Caſimirs v. %. 1666; 


b. pommerjcher Pfennig Bogislavs XIII. v. J. 1590; ce. zwei 
pommerſche Doppelidillinge Bogislavs XIV. von 1622 und 
1623. — Hr. Hermann Rumpold in Stargard. [%. 1224.] 


. a. Sechskreuzerſtück des oberfähfifhen Kreiſes v. J. 


1665; b. Rappen v. Bern v. J. 1818; ce. Kreuzer v. Hohen- 
zollern-Sigmaringen vd. J. 1842; d. Silberheller der 
Stadt Münden v.%. 1624; e. Sechzehnmarkſtück der Stadt 
Aachen v. %. 1752. — Hr. Dr. med. Stard in Demmin. 


[$. 1225.] 


. Denar Ottos II. (Adelheidsmünze.) — F Sinzlow, Schul- 


ader. Hr. Lehrer Eske daſelbſt. [%. 1227.] 
Franzöfifher Livre Heinrihs II. v. J. 1587. — Hr. 
Schutmann Köglin hier, [JI. 1239.) 


. Geöhrter Thaler AlbertS IV.v. Brandenburg-Culmbad 


v. J. 1549. Si Deus pro nobis quis contra nos (Madai 1035). 
— Gekauft. [JJ. 1240.) 

Römiſche Kleinbronzemünze As. Kopf des Kaifers mit 
Strahlenftrone ..... DIO, RS. ganz verwifht. Die Münze 
ift (mach der gütigen Beftimmung des Hrn. Direktor Fried: 
länder) auf Claudius II. (Divo Claudio) von einem feiner 
Nachfolger, vielleicht Constantius Chlorus, der mit ihm verwandt 
war, gejchlagen. — F Wulfomw bei Stargard, — Hr. OÖber- 
lehrer Dr. Dorſchel in Stargard. [J. 1246.] 

a) Silberpenny Georgs I. von England vom J. 1740; 
b. PBiafter der Türkei; — Hr. Dr. med. Klamann in Schi— 
velbein. IJ. 1248.] 

a, Bralteat v. Wolgaft; b. Denar Bogislans IX. oder 
Barnims VII. As. B., Rs. Greif. — Herr Stadtgerichtsrath 
Dannenberg in Berlin. [$. 1252.] 

Staniolabdrud eines jüdifhen Sekels. — Hr. Direltor 
Dr. Friedländer in Berlin. [J. 1255.] 

a. Ruffifhes Zehntopefenftüd v. J. 1861; b. däniſches 
Behnörftüd v. 3. 1875. — Hr. Schumann Köglin hier. 
(J. 1257.) 

Yo Reihsthaler mellenburgifc des Herzogs Friedrich 
Wilhelm v. Schwerin vd. J. 1696. — F Stettin beim, Ab- 
bruch eines Haufes am Heumarkt, Ede der Hagenftraße. Herr 
Maurermeifter Schinfe hier. [%. 1259.] 

Dreißig Siegelabdriüde in Gips oder Thon, und zwar 
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19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
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A. Bommern: 1) Bogislav Lv. J. 1170 (Berlin); 
2-3) Caſimir J. v. $. 1170 (Berlin) und v. 3. 1174 (Schmwe- 
rin); 4—5) Cafimir IL. v. 3. 1216 (Schwerin) und vd. J. 
1218 (Stettin); 6) Ratibor, Fürft v. Schlamwe, v. J. 1223 
(Berlin); 7—9) Wartislaw ILL v. %. 1228 (Stettin), 1226 
(Schwerin), 1242 (Schwerin); 10) Barnim I, und ſ. Mutter 
Miroslama v. J. 1229 (Stettin); 11) Barnim I. v. J. 
1229 (Stettin); 12—13) Barnim I v. J. 1276; 14—16) 
Greifswald (Stadtfiegel); 17) Stettin; 18) Cöslin; 
B. Brandenburg: 19) Otto L, 1170; - 
C. 20) Bamberg (Stadtfiegel); 
D. 21) Bolen: Primislap IL (1295—1296). 
E. Deutſche Kaiſer: 22) Heinrid IL. v. J. 1009 (2); 23) 
Heinrich IIL, 24) $riedrid II, v. $. 1213.(9); 25) Adolf 
v. Naffau; 26) Ludwig IV.; 27—28) Sigismund; 29) 
Marimilianl; 30, Ferdinand Il. — Hr. Aſſeſſor Müller 
in Wiesbaden. JJ. 1258.] 
Zwanzig Abdrüde pommerſcher Städtefiegel, und zwar 
3 Anclam, 1Demmin, 1 Greifenberg, 1Laſſan, 1Leba, 
1 Lebamünde, 2 Loik, 1 Stettin, 1Stralfund, 3 Uje- 
dom, 3 Wolgaft. — Hr. Neferendar Magunna in Berlin. 
[3. 1247.] 
Photographie des Abdrudes eines dreifachen Gedenlthalers 
auf Bogislav XIV. As. Bruftbild des Herzogs mit der be— 
fannten Zitelumfchrift, RS. Inferiae optimi Principis Bogislai 
Dueis Stetini Pomera. ejus nominis XIV et ulti. nati XXXI 
Mart. MDLXXX denati X Mart. MDCXXXVI ceonditi XXV 
Mai MDCLIV adornatae a Christina D. G. Suecorum Gotho- 
rum Vandalorum Regi. et: Friderico Wilhelmo D. G. March. 
et Elec. Bran. Dueibus Stetin: Pomeran. — Hr. Dr. ıned. 
Stard in Demmin. [J. 1260.) Das Original ift zur Zeit in 
St. Petersburg und fiir 600 Mark angeboten. 
Petjhaft der Hutmacher-Innung zu Greifenberg. — 
Hr. Hutmader Engel, durd Hrn. Gymnafialzeichenlehrer Meier 
in Colberg. [%. 1262.] 
Siegel des marfgräfliden Amtes Wildenbrud. — Sr. 
Lehrer Boigt zu Königsberg i.d. N. [IJ. 1253.] 
a. Deftreihifcher Kreuzer Ferdinands IL; b. Pfennig 
Alberts III. von Brandenburg. — Hr. Kaufmann Krappe bier. 
[$. 1266.] 
Etwa 12000 fogenannte Finfenaugen (2950 Gramm zwölf: 
löthiges Silber) nebft zwei Scherben des Gefäßes, in welchem die 
Minzen gefunden. F Teſchenbuſch bei Schivelbein, Aug. 
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d. %. in einer Tiefe von 15 Em. ausgepflügt. — Gekauft. [JJ. 
1267 und 1270.] 


25. a. Y, Öulden für das niederländifhe Indien; b. faljches 


26. 


27. 


28, 


29. 


preußifhes Achtgroſchenſtück aus der Zeit Friedrichs II; 
e. Silber-Jeton auf Friedrid Wilhelm III. „Gejegnet 
jet durch ihn ein ganzes Boll"; d. Zweigroſchenſtück v. An- 
halt-Bernburg v. %. 1831. — Hr. Dr. Klamann in Sdi- 
velbein, [%. 1269.] 

Halber Thaler Friedrih Wilhelm IL. v. Preußen v. J. 
1794. — Gelauft. [JJ. 1269.] 

Zwei brandenburgifhe Gulden v. %. 1689 und 1694, ein 
braunfhmweigifh-lüneburgifhes 24 Mariengrojhen-Stüd 
der Herzoge Rudolf Auguft und Anton Ulrich v. 3. 1691, 
Remigio altissimi uni. — Gefauft. [3. 1271.) 

a. Zwei Holländifhe Dufaten v. 1741 und 1770; b. ein 
Thaler von Anhalt v. J. 1852 (Segen des anhaltifchen Berg- 
baues). — Frau Paftor Kofel hier. [%. 1272.] 

a. Prager Grofhen König Wenzels II. (f 1419); b. 
Sechs-Mariengroſchenſtück von Braunſchweig-Lüne— 
burg, Georg Wilhelm 1682; c. Thaler kurſächſiſch Joh. 
Georg IV. v. J. 1692; d. Dreikreuzerſtück Joſephs J. v. 
1706; e. Gulden Friedrich Auguſts v. Kurſachſen v. J. 
1792; f. Silbermedaille des Markgrafen Alexander von 
Anſpach auf die Borzellanfabrit v. Brudberg v. J. 1767. 
— Frau Paſtor Kokel bier. [%. 1256.] 


LII. DBerfchiedenes. 


Leinwandtafel mit Infchrift in Del, bezüglich auf die Ber- 
größerung und Ausbefferung der altſtädtiſchen Kirde in 
Stolp v.%. 1697. — F Stolp. — Herr General v. Reckow in 
Stolp. [J. 1219.] | 
Altmodifher BPorcellanteller mit erhabener Emaille. — Herr 
Kaufmann F. A. Otto hier. [J. 1222.] 


. Berfteinertes Holz in drei Stüden. — F Stettin, Wall 


bei der KinderheilsAnftalt, über 1 Meter tief im gemwachjenen 
Boden. — Herr Konfiftorial:Selkretär Spohr bier, [J. 1242.] 


. Fünf Betrefalten a Enfrinitenfalf aus der filurifchen 


Uebergangsformation (Werner) von Stojentin bei Stolp, b. 
Corpora trigemina und quadrigemina, ſogen. Morpholithen, oli- 
gocän oder miocän von Wollin bei Stolp c. ein Stüd oli- 
gocänen Thones von Carzin bei Stolp, (Nach der gütigen 
Beftimmung des Herrn Geheimratd Behm hier.) a, und c. von 
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Herrn Kandidat Knoop in Stojentin, b. von Herrn Lehrer 


Borhard in Wollin bei Stolp geſchenkt. — [3. 1245.] 
5. Dreiunddreißig Kunftblätter bezüglich auf Pommern, 
und zwar: 


1. 


11. 


Gedenkfblatt an die Bereinigung Borpommerng 
mit Preußen. (J. Haas fec. 3. Aug. 1821. Kupferftich.) 


. Spalding hat in Barth 1763 Lavater, Fueßli und Heß, 


fowie feine Braut v. Arnim zu Gaft. (Chr. v. Mechel fec. nad) 
einem Gemälde von 1763 im J. 1810. Kupferſtich.) 
Anjihtenpon Stettin aus den Jahren 1840 ff. (Steindrud.) 
Carl X. Guftap, König von Schweden und Herzog von Pom— 
mern, vermählt fich 1654 mit Hedwig Eleonore von Holftein- 
Gottorp. (Radirung aus der Zeit.) 


. Zwei Blätter mit je einer Abbildung der großen Glode der 


Sacobilirde und der Marienkirche. (Radirung von 1669. 
Fabbert fec.) 


. Bildniß Caspar Ludemann’s aus Pajewalf (1621— 1677), 


Teldpredigers Karl X. Guftav. (Kupferftih, Caspar Schultz fec.) 


. David Sterreter aus Nürnberg (1649 F 1726), Kgl. Preuß. 


General-Superintendent in Hinterpommern. (Frühes Schab: 
funftblatt v. 1721. Mod. Eccard. fec.) 

Johann Bugenhagen (1485—1558). Ganze Figur. (Colo- 
rirter Kupferftiih vom Anfange des 19. Jahrhunderts nad) einem 
Gemälde von Lukas Cranad) v. %. 1543,) 


. Derfelbe. Bruftbild mit beiden Händen. (Kupferftih aus 


dem 18. Jahrhundert.) 


. Derjelbe. (Kupferfiih aus dem 16. Jahrhundert. (Als 


Portrait bemerfenswerth.) 


. Derjelbe. Bruftbild, ganz von vorn, ohne Hände. (Bielleicht 


nad dem Stich von Hen-Hondius 1599 geftocdhen.) 


. Leond, Torſtenſohn. (Kupferftih des 17. Zahrhunderts, 


EConr. Meyer fec.) 


. Ein anderes Bildniß des unter 9 genannten Daniel Qude- 


mann. (Kupferftih A. Khol fec. 1650.) 
Simon Henning$ aus Bergen in Norwegen, (1608-—1661) 
Paftor in Stralfund. (Kupferſtich etwa v. 3. 1660, C. Schulg fec.) 


, Gützlaff, Miffionar in China, (Steindrud.) 
. Joh. Wild, Meinhold (1799 — ), Berfaffer der „Bern- 


fteinhere". (Radirung.) 


. Martin Chemnitz (1561—1627) aus Braunfchweig, feit 


1593 herzogl. pommerjcher Rath, Vater des berühmten Ge: 
Ihichtsjchreibers und Publiciften Bog. Phil, Chemnig von Stet- 
tin. (Kupferfiih aus der Zeit, J. M. B. fec.) 


21. 


22. 


23. 
24. 
25. 
26. 


27. 
25. 


29. 


30. 
31. 
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Joh. Franz Budde, von Anklam (1661— ), Brofeffor 
der Theologie und Philofophie in Jena. (Kupferftich des 17. 
Sahrhunderts, G. W. K. fec.) 

oh. Friedrid Meyer, General-Superintendent von Schwe: 
diih-Pommern und Profeffor in Greifswald, berühmter Kan— 
zelredner und fruchtbarer Schriftfteller, geb. 1650 zu Leipzig, 
geftorben 1712 in Stettin. (Kupferftich etwa um 1700. ©. $- 
Buſch fec.) 

Jakob Tydäus aus Pyrig (1572—1654), Profeffor der Poeſie 
in Altorf. (Kupferftich des 17, Jahrh. Wolg. Phil. Kilian se.) 
Königin Ehriftine von 1656. (Kupferftih, Lamotte fec.) 

Diejelbe. (Kupferftih J. v. Meune sc.) 

Diefelbe. Karricatur in ganzer Figur, (Nadirung aus der 
Beit.) 

Guſtav Adolf. Bruftbild ohne Hände. (Conr, Mayer fec. 1632.) 
Karl X. Guſtav von Schweden, Bruftbild. (Kupferſtich, Melch. 
Küfell fec. um die Mitte des 17. Jahrhunderts.) 

Guſtav II. von Schweden v. J. 1783. (Kupferfih J. F. 
v. Göz fec.) 

Guſtav IV. Ganze Figur. (Radirung etwa 1795.) 

Der große Kurfürft als Kind. (Kupferftih von etwa 


1650 (?), Beter Pallas fec.) 


32—33. Kurt von Shwerin (Kupferftiih von Bollinger, Stahlſtich 


von C. Mayer). — 
Herr Afjeffor Müller in Wiesbaden. [%. 1236.) 


. Ein Schulzenfhild aus Röhrich bei Wildenbrud. — Herr 


Lehrer Boigt zu Königsberg i. N. [$. 1263;] 


. a. Thönerne Kindertajfe, blau bemalt. F PBollnow, beim 


Bau eines Haufes. Real-Zertianer F. Reuter in Pollnow; 
b. Krumm-Säbel und Spitze eines Spontong. Herr 
stud. phil. Rumland aus Colberg. 
Ale drei Sachen überwiefen durch Herrn Meier, Gymnafial- 
zeichenlehrer in Eolberg. [J. 1262.] 


. Photographie der Bachus- Statuette von Liebenow nebft 


einer die Reftauration derjelben andeutenden Lithographie. — Herr 
Direktor Friedländer in Berlin. [%. 1261,] 


. Kronleuchter, der gefrönte Kopf eines Elenns mit natitrlichem 


Geweih. Aus der Schloffirde zu Stolp. Gemeinde- 
Kirhenrath der Schloßkirche zu Stolp, dur Bermitte- 
lung des Herren General v. Reckow. [%. 1265.) 

Eine Baunrfunde auf Papier, betreffend das in diefem Fahre 
abgeriffene Haus Heumarkt- und Hagenftraßenede v. J. 1683. 
Sehr zerftört, Lesbar: „Reparation Anno 1683, Herr Johann 
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Linfing Bauherr”. F Giebel des genannten Haufes in einer 
Blechbüchſe. — Herr Maurermeifter Spinte bier. |$. 1268.] 
Bruſtharniſch v. Eifen, von ungemöhnlihem Gewicht, daher 
vermuthlich das Schauftüd eines Waffenſchmiedes. Aus der Schloß- 
fiche von Stolp. Herr General v. Redom zu Stolp. [3. 1241.] 
Mittelalterlihes eiferne® Schwert, unten zugefpikt, 
oben 5 Em. breit, 37 Em. I. mit Blutrinne, in welcder auf der 
einen Seite ſchwache Spuren eines in zwei concentrifchen Kreifen 
eingejchloffenen Emblems, vielleicht eines Ordenskreuzes, in Gold 
ausgelegt. Griff 21 Em. lang mit plattgebrüdtem, achteckigem 
Knauf, Parirftange 25 Cm. lang nad den Enden zu gebogen. — 
F bei Stettin aus der Oder mit dem Anfer aufgezogen. — 
Herr Dr. Briümers bier. [J. 1233.) 





— 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 


Nene 
Beiträge zur Geſchichte der Kunſt und ihrer 


Denkmäler in Pommern, 
Von Jul. Mueller. 


IV. 


Runftgegenftände und andere Werthjaden 
im Beſitze Bogislav’s AIV. 


Die Geihichte des großen pommerjchen Hausrathes weiter 
verfolgend, juchen wir einen Einblid in deſſen Beftand zu ge- 
winnen, wie er in den Märztagen des Kahres 1637 war, als 
der Lebtling der pommerjchen Herzöge, nur noch von Frauen 
jeines Gejchlechtes umjftanden, die Tebensmüden Augen für 
immer jchloß. 

Wir befißen den amtlichen Nachlaßbefund, welcher in 
jenen Tagen, oder doch nur vier Wochen jpäter, aufgenommen 
wurde) Ein ganz richtiges Bild von den damaligen Zu— 
jftänden im Schloß zu Stettin giebt derjelbe freilich wohl 
nicht, einmal weil das Aktenftüd, wie es uns vorliegt, nur 
ein Bruchſtück ift und weil daffelbe, wie wir” allem Bermuthen 
nach annehmen dürfen, den Haugrath Bogislav’3 garnicht voll 
jtändig in fich aufgenommen hat. Der Eindrud von Dürftige 
feit, den das Fragment hier und da macht, ijt ficher nicht 
diefer jeiner Beichaffenheit, jondern dem Umftande zuzujchreiben, 








8) Königl. Staats-Archiv zu Stettin: Stett. Ar. P. I. Tit. 75, 
Nr. 1116. 
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daß die einzige Erbin des ohne lebte Willensbeſtimmung verjchie- 
denen Fürften, die Herzogin Anna von Eroy, im Einverjtänd- 
nifje mit der ihr innig befreundeten Wittwe, bereit3 vor An— 
legung der Siegel und vielleicht jchon viel früher, einen Theil 
des Nachlaſſes an ſich genommen hatte. Die alten herzog- 
lichen Beamten mochten willige Hand dazu geleiftet haben, 
und die Bejorgniß, daß in den gefährlich verwirrten Zeitläuften 
leicht unberufene Hände den beweglichiten Theil der Verlafjen- 
ſchaft der Erbin entziehen fünnten, wäre ſicher nicht grundlos 
gewejen. Ein um fo genaueres Verzeichniß beſitzen wir 
glücklicher Weife von dem Nachlafje jenes einzigen Sohnes 
und Erben der Herzogin Anna, an welchen etwa 25 Jahre 
hernach der gejammte Borrath von alten pommerjchen Erb- 
jtüden überging, nämlid) des Herzogs Ernſt Bogislad von 
Eroy, der im Jahre 1684 zu Königsberg i. Pr. das Zeit: 
fihe fegnete. Wir werden unten einen umfänglichen Auszug 
aus deſſen Teſtament und Verlaſſenſchafts-Inventar bringen. 
Dieje zwei Aftenftüde find als die vollftändigfte und maßge- 
bendjte Duelle der Nachrichten über das größere bemegliche 
Eigentum des pommerſchen Herricherhaufes der lebten Zeit 
anzujehen. Hier beichränfen wir ‚uns auf die Hauptſtücke, 
welche in Bogislavs des XIV. Nachlaſſe enthalten waren. 

Das betreffende Inventar ift am 12. bis 15. April et 
sequentibus diebus 1637 errichtet worden, „im Beifein 
9. 9. 9. Mab Borden” (Mathias von Borde), „Heinrich 
Schwichelt“ (deſſelben mit dem Hainhofer fo viel verfehrte), 
„D. Johann Meyer, Mori Neubauer, und fürjtl. Croijchen 
Secretarii Martini Holtgens.“ 

(1.) Der erſte Gegenstand der unter den gleich am erſten 
Tage ind Protokoll eingetragenen Werthſachen unſere Aufmerf- 
ſamkeit anregt, ift „das fürftlihe Stammbuch, in einem hol- 
zenen Käftchen, jedoch ungebunden.” 

Unzweifelhaft ift dies das berühmte, ſchon oben ®?) be— 
Iprochene, prachtvolle, damal3 aus etwa einhundert doppelten 
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Pergamentblättern mit Driginalgemälden deutjcher und nieder- 
ländiſcher Künſtler bejtehende Album, das Herzog Philipp II. 
von Pommern angelegt hatte. Die Abjicht defjelben war ge- 
wejen, e3 in zwei Abtheilungen binden und mit ganz goldenen 
Dedeln verjehen zu Lafjen, doch jehen wir Hier, e8 war dazu 
nicht gefommen. Philipp war im Jahre 1618 geftorben und 
die Nachfolger Hatten offenbar das Album nicht weiter fort- 
geführt. Hier im Nachlaß-Befunde von 1637 nun Haben 
wir die lehte Kunde und Spur von dem Dafein des Stanım- 
buchs, in dem Croy'ſchen Tejtament und Verlaſſenſchafts-In— 
ventar, von 1681 und 1684, fommt dajjelbe nicht vor, und 
aller Nachforſchungen ungeachtet ift das geichichtlich und Fünft- 
ih jo merkwürdige Buch nirgendwo aufzufinden gewejen. 
Nicht unwichtig aber it, daß es hier zu den Stüden gehört, 
welche die Alleinerbin, Anna von Eroy, „ante et intra actum 
inventationis“ von der Nachlaßbehörde „abfordern” Tieß. 
Mit welchem Rechte, wird im Protokoll nicht gejagt, doch ift 
far, daß fie ein ihr ſchon bei Lebzeiten des Bruderd und 
Erblafjers zuftehendes Eigenthumsrecht behauptete. Dem An— 
trage wurde ohne weiteres ftattgegeben. Man fieht die Eroy- 
Ihe Familie legte Werth auf das koſtbare Erbitüd, um jo 
auffallender aber ijt jein Verſchwinden. 

(2.) Noh um ein anderes Nachlaßſtück ließ Anna von 
Croy „die fürjtlichen H. Räthe anlangen,“ und „conjentirten“ 
diejelben „in die Uebernahme und Abfolgung.” Es war. dies 
„die große gemahlte Genealogia stirpis Principum Pome- 
raniae jo an der Wand in güldenem Rahmen im fürſtl. Ge— 
mac angemachet.” 

Es iſt darunter eine Art Stammbaum mit den Bildnifjen 
der betreffenden Perſonen zu verjtehen, und Dürfen wir glau- 
ben das bier aufgeführte Gemälde noch Heute zu beſitzen, wie 
wir jpäter ?%) in einem bejonderen Aufjabe ausführen wollen, 

(3.) Wir heben um der gejchichtlichen Bedeutung willen 
unter den verzeichneten Gegenjtänden auch eine „gemahlte 
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Agnation Regis Sueciae et Ducis Bugslai“ hervor. Der 
Ausdruck agnatio geht eigentlich auf ein Verhältniß der Bluts— 
verwandtichaft, iſt Hier aljo ftrenge genommen nicht anwend— 
bar, aber offenbar abfichtlich gewählt um die Innigkeit des 
gejchloffenen Bündniffes, gewiſſermaßen eine Adoption des 
ſchwediſchen Königs durch den legten Herzog von Pommern, 
ein Zuſammenwachſen oder Gewachſenſein dem Wortfinne von 
Agnation gemäß, zu bezeichnen. Daß diefer Gedanke nicht 
von Bogislav ausgegangen war, bedarf feiner Ausführung. 

Ungmeifelhaft ijt die8 Gemälde da3 Vorbild zu dem— 
jenigen geworden, welches fi) in der von Oſtenſchen Samm— 
fung zu Plathe befindet. Die Bruftbilder der beiden Fürjten 
find da mit der Schulter Hart aneinander auf einer mehr 
breiten al3 hohen Leinwand gemalt; darüber fteht eine lange 

F politifch-religiöfe Aufſchrift. Muthmaßlich wurden Nachbil- 
Ya dungen dieſer Darjtellung vielfach im PBommerlande verbreitet, 
ER, or icheinen fich deren feine weiter erhalten zu haben. Nach 
2? zellen Toer Aufſchrift zu Schließen ift übrigens das Platheiche Erem- 
gun Han erit nach 1632, nach dem Tode des Königs, gefertigt 
nr worden. 

Näher noch als das obige geht uns die am 29. April 
1637 von der Nachlaß-Behörde in Angriff genommene „Fürft- 
lihe Kunſtkammer“ an. 

„In der Mitten“ derjelben wurden „ſechs Tiſch“ be- 
funden. 

(4.) Auf dem erſten Tiſch ſtand „ein blechen Geheuße 
darin H. Bugslai Magni reiß nachm heiligen Grab und 
die gehaltene Schlacht mit dem Türcken, in glaß poſſiret.“ 

Wie Hainhofer 9!) angiebt, hielt Herzog Philipp an ſei— 
nem Hof einen Mailänder Glaskünſtler; vermuthlich Hatte 
auch dies Stüd, obſchon Hainhofer e3 nicht namhaft macht, 
jolhen Ursprung; dann wäre es aljo zwilchen 1612 etwa 
und 1618 entitanden, und an eine Hijtorijch einigermaßen 
treue und uns dadurch wichtige Darftellung wäre ſchon darum 
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in feinem Falle zu denfen. Daß weit über Philipp's Tage 
hinaus die Glasmacherei am pommerjchen Hofe gepflegt wor— 
den jei, iſt ſchwerlich zu glauben. Am Eroy’schen Nachlaffe 
fommt dieje gläjerne Schlacht nicht mehr vor. 

(5.) Auf demjelben Tifche lag ferner unter anderem ein 
„Stambucd in Folio und in rot Sammet gebunden,” alſo ein 
zweites Stammbuch, und vielleicht wie das erfte von Philipp 
dem II. herrührend. Wir werden die Frage fpäter 92) wie— 
der aufnehmen. 

(6.) Der zweite Tiſch war der „jo von Augsburg kom— 
men.“ „Diejer Tiſch ift in einem Futter richtig von außen 
befunden, dabei ein Buch in blam Sammet gebunden, was 
nemblich in dem Tiſch an Kunſt vorhanden, gezeiget. Darauf 
M. Johann Kampfer, jo dazır erfodert und des Tiſches Ge- 
fegenheit gemwuft, angezeiget, das wol nicht alles fo wie im 
Anfang geweſen, fein möchte, geftaldt er den anfenglich be- 
funden und vermeldet, das die Schrube unter dem Tiſch, da— 
mit man denjelben in die Höhe mwindet, mangelhaft fei.” 

Es bedarf feiner Ausführung, daß wir hier den ſ. g. 
pommerſchen Schranf oder Runfttiih vor und Haben, den 
Hainhofer i. J. 1617 für Herzog Philipp mit nach Stettin 
brachte und welcher heute im Berliner Mufeum bewahrt wird, 
Wir verweilen für alles Uebrige auf den boraufgehenden 
Aufſatz, ſprechen Hier aber, im Anfchluffe an jene Erklärung 
de3 Johann Kampfer, unſern entjchiedenen Zweifel darüber 
aus, ob die Angabe von Medem’s 9), zu dem Tiſch Habe ein 
„unterer Tiſch“ gehört, welcher Heute nicht mehr vorhanden 
jet, auf Wahrheit beruhe. J. J. 1637 war der Ti 
jedenfall jo wie er noch heute ift und jener „Untertijch“ 
dürfte nicht? anderes geweſen fein als die untere, breitere und 
größere Abtheilung des Ganzen. Uns dünft dies ganz und 
gar zweifellos zu fein. 


9) S. u. Abhandlung VII. 
9) Balt, Stud, IL. 2. ©. 162 und 178, 


image 
not 
avallable 


> 
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. Eine Darftellung der Türkenſchlacht Herzog Bogislavs 
X. in Glas. (4). 

. Der pommerjche Schranf. (6). 

. Der Maierhof. (7). 

. Bogislavs des X. geweihtes Schwert. (8). 

. Die Bildnikfammlung. (9). 
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Herzog Ernft Bogislav von Eroy ala lehter In— 
haber de3 gefammten ehemal3 herzoglich pommer- 
hen bewegliden Erbguts. 


Al im März des Jahres 1637 mit Bogislav dem XIV. 
der Mannsſtamm des pommerjchen Fürftenhaufes erloſch, waren 
von dem ganzen Greifengejchleht nur noch zwei Fürftinnen 
übrig, Elifabeth Magdalene von Wolgaft, vermwittwete Herzogin 
von Curland, und Anna, Bogislavs jüngjte Schweiter, Wittwe 
des Herzogs Ernft von Croy-Havré. Auf die Iebtere als 
alleinige Snteftaterbin ging die gejammte allodiale Berlafjen- 
Ihaft de3 Bruders über, Anna ftarb 1660 und Hinterließ 
einen einzigen Sohn und Erben, den Herzog Ernſt Bogislav 
von Croy. Diejes Fürften Hand vereinigte alfo in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts noch einmal Alles was von 
werthvollem beweglichen Eigenthum aus älterem pommerjchen 
Fürftenbejig noch vorhanden war ; was wir heute davon noch 
fennen und haben, fam von ihm, und kam durch ihn an feine 
jeßige Stelle ; von manchem, das nun verloren oder verjchollen 
ilt, finden die legten Spuren ſich in den Nachrichten, die über 
jein Eigenthum uns erhalten geblieben find: in feinen lebt- 
willigen Verfügungen nämlich und in dem von feiner Ver—⸗ 
laſſenſchaft amtlich) aufgenommene Inventar. Dieſe Umftände 
fordern auf, die beiden Schriftjtüde einer näheren Prüfung 
zu unterziehen, 
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Bon des Herzogs Tejtament hat ſchon vor hundert Jahren 
Dähnert einen Auszug veröffentlicht °). Doch giebt 
derjelbe nur die vom Herzog zu Gunften der Greifswalder 
Hochſchule getroffenen Anordnungen. Der Antheil, den wir 
an dem Anhalt des Teftaments nehmen, geht weiter, und er- 
ftreckt fi) jogar auf den Herzog felbft, welcher allgemein ala 
der lebte Vertreter des erlofchenen pommerjchen Haufes, ge— 
wifjermaßen als der letzte pommerfche Prinz galt, fich auch 
jelber als jolchen betrachtete und namentlich in Bezug auf die 
an ihn gelangten pommerjchen Erbftüde ſolcher Stellung, im 
Ganzen genommen, gerecht wurde, 

Die Auszüge, welche wir aus feinem letzten Willen und 
aus dem bejagten Nachlaßbefunde beibringen wollen, werden 
dieſen Nüdjichten Rechnung tragen. Vorausgeſchickt ſeien 
einige gejchichtliche Angaben über den Erblaffer und fein Ge— 
ſchlecht. 

Das noch heute in Frankreich, Belgien und Deutſchland 
blühende hochadliche Haus Croy kann ſich königlicher Abſtam— 
mung rühmen. Ein Sohn Bela's von Ungarn, ſo berichtet 
die, wie es ſcheint, begründete Sage, kam im 12. Jahrhun— 
dert flüchtig nach Frankreich, erwarb da die Baronie Croy 
(zu ſprechen: Cro —y, eigentlich Crouy) in der Picardie, 
und wurde jo der Stammvater des Croyv'ſchen Hauſes. 
Seinen Nachkommen fiel zu Ende des Mittelalters auch die 
Herrſchaft Arſchot bei Löwen in Brabant zu, welche Kaiſer 
Carl V. zu einem Herzogthume erhob, wie König Heinrich IV. 
bon Frankreich die Herrſchaft Croh. In mehrere Zweige ge— 
ſpalten, waren die Herren von Croy und Arſchot zugleich 
Herzoge und Markgrafen zu Havree, Fürſten von Chimay, 
von Porcien, von Soria, Marquis von Renth ꝛc. ꝛc. 

Anna's von Pommern Gemahl gehörte der Linie Havré 
an, welche i. %. 1598 in den deutjchen Neichsfürjtenitand 
war erhoben worden. Er nannte ſich Herzog von Croy und 


9) Dähnert, Urt. Samml. II, 917, 
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Arſchot, des H. R. R. Fürft, Markgraf zu Havre, Graf zu 
Fontenoy und Bayon, Herr zu Dommartin und Binftingen. 

Anna, durch leibliche und geistige Vorzüge ausgezeichnet, 
hatte gleichwohl die erfte Jugend ſchon Hinter ſich, als fie in 
den Ehejtand trat. Ihr Gemahl gehörte wie fein ganzes 
Geſchlecht der römischen Kirche an, doch fcheint er nach dem 
Beilpiele eines feiner älteren Bettern der proteftantifchen Sache 
nicht abhold gewejen zu fein; ohne Schwierigfeit hatte er zu— 
gegeben, daß feine zu erwartende Nachkommenſchaft, jo fie e3 
wollte, der evangeliichen Kirche zugeführt würde. Kaum 
aber war Prinz Ernft Bogislav, der Erftling und Lebling, 
auf dem lothringiſchen Schloffe Vinftingen i. J. 1620 zur 
Welt gefommen, al3 jein Vater, der als Faiferlicher General 
mit dem damaligen Erecutionsheere unter Ambrofius Spinola 
in der Pfalz ftand, zu Oppenheim fchnellen Todes verblich. 
Bon den Verwandten defjelben ihrer Religion wegen bedrängt, 
bermochte- die vereinfjamte Wittwe fi) nicht lange auf ihrem 
lothringiſchen Leibgedinge zu Binftingen (Fenejtranges) zu 
behaupten. Im Jahre 1622 kehrte fie nach Pommern zurüd 
und weilte bi zu Bogislavs des XIV., ihres Bruders Tode 
i. %. 1637 an deffen Hofe zu Stettin, und von 1623 ab, 
wo ihr Stolpe zum Leibgeding angewiefen worden war, oder 
doch von 1625 ab, bisweilen an letzterem Orte. 

Ernſt Bogislav von Croy, dem die Lothringischen Bluts— 
verwandten ohne rechtlichen Grund fein Ahnenerbe Zeitlebeng 
vorzuenthalten wußten, hatte i. J. 1633 von feinem Oheim 
in Pommern das Nachfolgereht ins Camminer Bistum er- 
halten, und bereit3 vier Jahre jpäter bejtieg der fähige und 
wohlgejonnene junge Herzog den bifchöflichen Stuhl. Nachdem 
indefjen der wejtphäliiche Friede 1648 dem brandenburgijchen 
Kurhauſe die Befugniß gegeben Hatte, das Bisthum in ein 
weltfiches Fürſtenthum zu verwandeln, ließ ſich Ernſt Bogislav 
i. 3. 1650 bewegen, gegen Entſchädigung feinen bijchöflichen 
Rechten zu entjagen. Nur der Titel eines Domprobites von 
Cammin und die damit verbundenen Einfünfte aus ſtändiſchem 
Rechte blieben dem Herzog, und Naugart und Maſſow, die 
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alten Stammgüter des gräflich Eberfteinifchen Haufes, wurden 
jein pommerſcher Hauptbefig. Nun Hatte derjelbe bei der 
Mutter in Stolpe feinen Wohnſitz und Aufenthalt, wenn ihn 
Reijeluft nicht anders wohinführte. Im Jahre 1660 ftarb Anna, 
fünf Jahre jpäter wurde Ernſt Bogislav von dem Kurfürften 
mit der „Statthalterfchaft im Herzogthum Hinterpommern und 
Fürſtenthum Camin“ betraut, i. J. 1670 vertaufchte er die— 
jelbe mit der über das Herzogthum Preußen, i. J. 1684 
endete er ohne vorgängige Krankheit plötzlich 190%) fein 
Leben und ward jeiner Anordnung gemäß neben der Mutter 
in der Stolper Schloßfirche beigejeßt. 

Ernſt Bogislav war niemals vermählt, fein Nachlaß fiel 
an die lothringifchen und brandenburgiichen Verwandten und 
andere Freunde; von den erfteren wurde ein Vetter von Eroy- 
Havré durch des Herzogs Tebtwillige Anordnung deſſen Allein- 
erbe, die andern erhielten das ihre auf dem Weg der Ber- 
mächtniffe, die vier großen pommerjchen Erbftüde, das päpit- 
fihe Weihejchwert, der Teppich mit Bogislavs Türfenjchlacht, 
der Greifswalder Teppih und der Augsburger Kunſttiſch 
blieben dem Lande und Landesherrn. 

Die beiden angefündeten Urkunden, aus denen wir nun— 
mehr das Nähere beibringen wollen 19), find eine im Geh. 
Staat3- Archive zu Berlin vorhandene Abjchrift des fraglichen 
Tejtaments, welche aus der Zeit von defien Eröffnung i. $. 
1684 ftammt, und das ebendort in Urſchrift aufbewahrte In— 
ventarium von des Herzogs Berlafjenihaft vom 18. April 
bis 4, May 1684. 


A. Das Tejtament. 
Die Urſchrift feines letzten Willens, welche der Herzog 


100) Das Nachlaß ·Protokoll im Eingang. 

10) Fiir die gütige Bereitwilligfeit, mit welcher ung die Königliche 
oberfte Archiv-⸗Behörde die Benutung der Schriftftide geftattete, haben 
wir derſelben unfern gehorfamften Dank zu jagen, 
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am 3. Juni 1681 der dazu beftellten Commiſſion übergab, 
war, wie er ſelbſt berichtet, von ihm eigenhändig verfaßt. 

Der Herzog nennt fich darin: „von Gottes Gnaden Ernit 
Bugjchlaff, Herzog zu Croy und Arjchott, des heil. röm. 
Reiches Fürfte.” Er dankt Gott für- feine Abſtammung von 
zwei fo alten berühmten Häufern, für feinen evangelijchen 
Glauben, für die ihm verliehenen „jonderbahren Gaben des 
Geiftes und Gemüthes“, feinen „guten Verſtand,“ feine Kennt: 
niffe in „Wiffenfchaften, Spraden und Künsten,” jein „gutes 
Gedächtniß“ und infonderheit für das ihm eigene „jcharfe 
judicium und dergleichen. mehr Gefchicklichkeit,” worin er 
„vielen feines Standes und Herkommens, (bei welchen jelbige 
nicht allezeit eben allzu gemein jeind) gleichfommen, auch wohl 
übertroffen”, auch für die Gnade und Gunft, die er bei großen 
Herren und namentlich bei feinem gnädigjten Herrn, Sr. 
furfürftl. Durchlaucht zu Brandenburg, gefunden habe, da er 
um feines evangeliihen Glaubens willen gezwungen worden 
jei, feine ererbten Herrſchaften und Hoheiten zu verlafjen. 

Auch dankt der Herzog Gott für die Gnade, mit. welcher 
er auf feinen vielen Reifen zu Wafjer und zu Lande ſei be- 
hütet worden und bemerkt, daß er abgejehen von feinen ge— 
wöhnlichen Gliederſchmerzen fich ftet3 einer guten Gejundheit 
erfreut habe. 

Aber er will auch nicht verjäumen zu befennen, daß er 
die ihm von Gott vertrauten Gaben oft zur Ueppigfeit und 
zu Sünden misbraucht habe. 

Freudig legt er fein Glaubensbekenntniß ab und bezeugt, 
daß er fein ganzes Leben lang fich offen und frei zur Augs— 
burgiſchen Confeſſion befannt Habe, in welcher feine jelige. 
Mutter ihn auferzogen habe und daß er fich bei der in Preußen 
leider ſehr ſtark „eingeriffenen Syncretiſterey“ nicht bethei- 
figt habe, obſchon er genöthigt gewejen jei, mit deren Anhän— 
gern umzugehen und ihre Predigten anzuhören. 

Seines Leibes Ruhe will er bei jeiner Mutter in der 
Stolper Schloßkirche finden, will aber ohne alle Ceremonien 
beigejegt werden. Auch verbittet er ſich „alle Leichpredigten, 
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ſo doch insgemein nur Liigen- Predigten feien, auch follen feine 
hohen Perjonen zur Beijeßung eingeladen werden. In Betreff 
der Geremonien will er auch von dem üblihen „Nachführen 
von Pferden,” und von Fahnen, die nachgetragen und in der 
Kirche aufgehängt zu werden pflegten, ſowie von der gebräuch- 
fihen Bertheilung von LobsBetteln und Ahnenzetteln nichts 
willen, die 64 Ahnen feiner Mutter feien ja ohnehin allbe- 
fannt. 

Ganz genau beitimmt der Herzog, wie es mit jeiner 
Leiche gehalten werden foll. Geöffnet und einbalfamirt will er 
nicht werden, fein Todtenfleid jol ein jchwarzer Sammt-Talar 
mit einfachen Lißen, fein ganzer Schmud ein Paar ihm von 
der Mutter geſchenkte Diamantringe fein. Einen Degen 
will er nicht mit in die Gruft nehmen und eine Ausſtellung 
der Leiche unterjagt er. 

Dagegen jollen auf feinem Sarge die üblichen Stamm- 
wappen angebracht werden, die Schilde von Eroy, Renty, 
Lothringen, Mark, der griehifche Kaiſerſchild der Paläologen 
(ein Doppelfreuz über dem Halbmond), der pommerjche und 
braunſchweigiſche Schild. 

—Alle, die jeines Leibe Grabruhe ftören jollten, werben 
mit Gottes Strafgericht bedroht. 

Des Herzog3 natürlicher Sohn Ernft, den der Kurfürft 
legitimirt, zu einem Herrn von Eroyengreiff gemacht und in 
eventum nit dem Gut Schmolfin belehnt hatte, wird ent- 
erbt, weil „er die Religion geändert, zu Rom in einen Orden 
Clericorum minorum fich begeben” und „ein Zehn zu be- 
ſitzen ſich unfähig” gemacht habe 12), 

Zu feinem alleinigen Erben ernennt der Erblaffer den | 
einzigen Sohn feiner „Coufine Germaine, Marie Clare, den 
Prinzen Ferdinand Zojeph von Croy, „Hertzog zu Havre, 
das h. r. Reichs Fürjten und des löbl. Ordens des g. Bel- 
luſſes Ritters,” welcher „auch fein Inteſtaterbe“ geweſen jein 


102) Nach anderen ift derjelbe i. J. 1679 zu Rom Jeſuit ge 
worden. i. 


— 


— — 
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würde, und beſtellt den Fürſten Johann Georg zu Anhalt, 
ſeinen „Vetter“, zum Teſtaments-Vollzieher und ſeinen Rath 
und Hauptmann zu Stolpe, Gneomar von Zitzewitz, ſowie 
ſeinen Rath und Kammerjunker Mathias von Bandemer und 
einige andere Beamte zu Mithelfern. 

Von letzteren ſollen von Zitzewitz und Kleffmann auch 
über des Herzogs Privatſchriften und namentlich über die von 
ihm verfaßten „poetischen Gedichte” verfügen. 


Wichtiger für unjere Zwecke find des Herzogs Anordnunt- 
gen wegen Ausſchmückung jeiner Gruft, Anfertigung feiner Ge— 
dächtnigmünzen und wegen der einzelnen Vermächtniſſe von 
Kunftjachen und Merkwürdigkeiten. Nach dem in Stolpe be- 
veit3 vorhandenen Modell, welches Caspar Gockheller von Dantig 
gefertigt habe, joll des Herzogs Epitaphium in weißem Marmor 
oder Alabajter, oder wie ſonſt die Steinmegen darüber denfen 
follten, ausgeführt werden. Ausdrücklich verbittet ich der Herzog, 
ihn in feinem Bilde mit der üblichen Perrüde darzuftellen, und 
Metall hält er „bei diefen martialiichen Zeiten” zur Berwen- 
dung am Denkmal nicht recht geeignet, das letztere könne da= 
durch in Gefahr gerathen, verjtümmelt zu werden 19%). Ein 
eigene Capital jolle abgejeßt werden, um aus den Binjen 
dejjelben die Unterhaltungsfoften zu bejtreiten. An der Stelle, 
wo der Herzog und feine Mutter neben der, joviel er weiß, 
Sachſen-Lauenburgiſchen Prinzeſſin mitten in der Kirche bei- 


geſetzt werden würden, jollen Grabjteine von gothländijchem 
rothem Stein gelegt werden, mit einer Inſchrift von jechzehn 
‘ Strophen, die der Herzog angiebt. 


Die Sterbemünze Habe „der Funftreihe Pfennigjchläger 
Johann Höhn von Dantzig“ anzufertigen. Auch Hier will der 
Herzog nicht in Perrüde erjcheinen. Zur Sicherung gegen alle 

0) Das Denkmal wurde bereit bei Lebzeiten des Herzogs i. J. 
1632 fertig geftellt, wie die auf ihm angebrachte Jnfchrift berichtet. 
S. Kugler, Kunſtgeſchichte S. 254. Kugler weiß mandes Gute von 
dem Denkmal zu jagen, gab ſich aber vergeblide Mühe, den Namen 
des Urhebers feftzuftellen und feine VBermuthungen gingen irre Wege. 
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Zufälle jollen diefe Schaumünzen auch in unedlem Metall, in 
Kupfer geichlagen und in den Frankfurter Continuationes der 
Europäiſchen Gejchichtsbücher bejchrieben twerden.!%%) 

Wir kommen zu den Vermächtniffen und zunächit zu denen, 
welche den Kurfürſten betreffen. Wir geben den Wortlaut, doc) 
ohne vollftändig zu fein und ohne die alte Orthographie bei- 
zubehalten. 

„S. 1. Legire und vermahe — dem Kurfürjten — wel— 
her mir von jeder Zeit viele Gnade und Gunst erwiejen und, 
ungeachtet der böjen Dienjte, jo bei demjelben mir einige dero 
hohen Miniftri geleiftet, mic) dennoch zu hohen Bedienungen 
gebrauchet und darin viele Wohlthat erwiejen — die von Schwe— 
den noch jchuldigen 70000 Thaler, und außer diejen noch ein 
Sondercapital von 10000 Thaler.” 

„Weber diejes ftehet auch Sr. Durchlaucht frei, aus meiner 
Berlafjenichaft ein oder ander Stüd, jo derjelben gefallen möchte, 
e3 wäre an Schildereien oder anderen Raritäten, zu Sich zum 
Gedächtniß zu nehmen.“ 109) 

„Zuvörderſt aber das Schwert, jo der Papſt Ulerander VI. 
Herzog Bogislav, dem Großen genannt, bei jeiner Rückkunft 
vom Heiligen Grabe Anno 1500 1°), in der Chriftnacht geweiht, 
geichenfet und umgegürtet, jo ich vor die größte und vornehmite 
Rarität unter allen meinen vom fürftlichen pommerjchen Hauje 
herfommenden Saden halte.“ 10%) 

„Dann aud die Tapezerey, darin die Gejchichte von dem | 
Treffen, jo gedachter Herzog Bogislaus Magnus mit den Türfen 
104) Köhler's Miünzbeluftigungen geben im Jahrg. 1739, ©. 186 
eine Abbildung der guldenförmigen Münze. 

105) Ob der Kurfürft von folder Befugniß Gebraud) gemacht habe, 
ift nicht feftzuftellen, foviel ich fehe. Doch Fanın vielleicht die in Bo— 
gislav’8 des XIV. Nachlaß gefundene „große pommerjche Genealogia, 
welche fich heute im Geh. Staats-Archive zu Berlin befindet (j. u. Abhand: 
fung VII) in hohenzollernſchem Beſitz geweſen jein. Freilich ift von 
derfelben in den beiden hier Korliegenden Aftenftüden feine Rede. 

106) Vielmehr 1497, 

7) Bon dem dazu gehörigen Hut fein Wort. 
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zur See gehalten, abgebildet; weil mir wiffend, daß ©. Durch— 
laucht jelbige zu haben curieux gewejen und verlanget — und 
mein Vermögen fo jchleht, und nichts bejjereg — zu ver- 
machen Habe, jo will ich hoffen, S. Durchlaucht damit gnädigjt 
— vorlieb nehmen werden.” — 

8. 2. „Ihrer Durchlaucht der Kurfürftin meiner gnädig- 
ten Frau Muhme — vermache ich hiermit den jogenannten 
Kunfttiih, jo auch aus der pommerjchen Verlaſſenſchaft her- 
rühret und jebo in Danzig bei des Rathsherrn Herren Michael 
Böhmer Erben, jedoch ohne einige Oppignoration und Bräten- 
fion 108) ftehet, und da er in Augsburg gemachet worden und über 
die 20000 fl. gut Geld gefoftet 19) wie hiervon mein Rath Jacob 
Statius Kleffmann Ihrer Durchlaucht gute Nachricht wird 
geben können. — E3 find zwar aus diefem Kunfttifche unter- 
ichiedliche Stüde noch bei des [lebten Herzogs von Pommern 
Beiten weggekommen, auch durch die Langheit der Zeit das 
darin jeiende Poſitiv und andere Sachen unfertig worden, 
welche zu repariren ch hiermit Eintaufend Dufaten — will 
legirt haben.“ 119) 

8. 3. „Ihr Durchlaucht dem — Kurprinzen, Prinz 
Friedrich vermache ich hiermit mein zu Schmolfin jtehendes 
Geftute — und alle meine gejammelten Medaillen von Gold 
und Silber, die in einer mit rothem Sammt auswendig be- 
ichlagenen Lade vorhanden, — 

Auch die beiden großen mit alten Neichsthalern bejeßten 
Silbernen Kannen, und jo ich noch zwei, wie ich willens bin, 
auch die Thaler ſchon dazu parat habe, follte machen Lajjen, 
damit jelbige unter dem Namen des quatre fils d’Aimon 
S. Durchlaucht mir zum Gedächtniß behalten möchten.” 1.) 

8. 4. „Ihrer Durchlaucht der Kurprinzeſſin — ein großes 
Cabinet — von Ebenholz und raren Steinen — gearbeitet.” — 


168) Alfo vermuthlih nur wegen der damaligen „martialifchen 
Beiten” in Danzig geblieben und nicht etwa nach Stolpe gebradt. 

199) Die einzige Nachricht, die fi yon den Koften findet. 

110, Der „untere Tisch“ aljo fehlte 1681 nicht. 

11) &, Anm. 130 unten auf ©. 174. 





zur Gefchichte der Kunſt. 165 


8.5. „Ihr D. dem Markgrafen Prinzen Ludewig — 
meinen mit Diamanten bejegten Degen“ u. ſ. mw. 

8. 6. „Dero Gemahlin — geb. Prinzeffin Radziwill — 
meine filberne — vergoldete große Kühlwanne“ u. ſ. m. +12) 

$. 7. „— dem Fürften von Anhalt-Defjaun — meine goldne 
mit alten Medaillen bejegte Kanne und darin Eintaufend Du- 
faten zu legen. *19) 

Dann auch eine von Jaspis in Gold gefaßte Schale !!*), 
welche ich beide die beften Stücke meiner Verlaſſenſchaft halte —.” 

8.8. „— dem Fürften Nlerander von Curland — 
meinen gewöhnlichen Seiten-Degen von Gold mit den dazu ge— 
hörigen goldenen — Knöpfen — wie au Eintaufend Thaler, 
Sich darzu ein anftändliches Kleid nach Dero Gefallen machen 
zu laſſen.“ 

tem zwei Säbel, deren einer noch aus der Pommerſchen 
Erbihaft herrührt — dann auch von meinen Röhren und Ge- 
wehren dasjenige jo derojelben gefallen möchte, wie auch meine 
— Tiſch- und Repetir-Uhr.” 

8. 9. „— meinem Herrn Better, dem Herzogen zu Havre 
da8 Paar — Diamanten-Armbänder, jo von Kaiſer Carolo V. 
— zum PBathenpfennig an Unjer Haus kommen und darauf 
deffen Devife De plus (Plus ultra) — auf eine rare und 
jet nicht mehr gemeine Art gegraben. Sollen als Fideicommiß 


bei den Croy⸗Havré bleiben. Auch den güldenen und mit Edel» \ 


jteinen bejegten Kelch mit Patene, „daß J. 2b. felbigen der 
Kirche zu Haverte wiedergeben follen”. Cbenmäßig die Ta- 
pezeray von lauter Thieren 1°) fo vom Kardinal Erhard de la 
Mark, Biichofe von Lüttich, deifen Namen und Wappen darauf 
jtehet, her- und durch Unfere ſel. Frau Großfrau Mutter Diane 


12) Diefe „Wanne“ ift mwahrjcheinlih das von Hainhofer 
(S. 110) erwähnte „Handbeden“, das von Kaifer Rudolf IL. herrührte. 

18) Muthmaßlich dieſelbe Kanne, welche Hainhofer (©. 111) 
eine „Kanten“ und ein Geſchenk des Herzogs von Miünfterberg (Schle- 
fien) an Philipp IL. nennt. 

11) Wohl ein Croyſches Erbgut. 

135) Vielleicht eine Arche Noah's? 

lla 


—f 


\ 


\ 
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de Dommartin Frau Mutter Philippine de la Marck auf Unjer 
Haus kommen, damit aljo dieſes Alter® halber rare texture 
bei demjelben auch ins Fünftige verbleiben möge — al3 Fidei- 
commiß.“ 116) 

8. 10. „— deſſen Gemahlin — meinen güfdenen blau 
emaillirten fnöpfigen Becher nebſt Servirteller, Meffer, Gabel, 


Salzfaß, 24 vergüldete Confectichalen, — Leuchter, — Becher 
— als Fideicommiß.“ 


— 


8. 11. „— Ihrer beiderſeits Fräulein Töchter, derjeni— 
gen, jo” (zuerſt?) „verheirathet werden möchte, den Diamant, 
jo mir die Königin von Schweden 1652 zum neuen Jahre ver- 
ehret, Sich defjen als Trauring zu gebrauchen, — alles Leinen- 
geräthe und Damaftzeug, jo in Ejpinal oder jonjt in Lothringen 
gemacht worden, jo wie auch das blaue güldene tuchene Bette, 
daran meine Großfrau Mutter (die ebengedachte) jelber ſoll 
gearbeitet haben.” — Der anderen Ihrer Liebden Tochter — 
meine Diamanten — Uhr — Erböfette, daran ich allezeit das 
Börnitein Nadenftiid meiner Augen und Gejundheit wegen ge= 
tragen. * 

8. 12. „Meinem Herrn Better, dem Herzog von: Eroy 
Mylendondiicher Linie, jo General in dänischen Dienſten ge 
weſen — ein mit — Diamanten und — Nubinen bejettes 
Kreuz, wie — auch dejlen Gemahlin ein Baar Armbänder von 
Rubinen, — falls ſich Ihr Liebden jtandmäßig verheirathen 
möchten, ” 





In der Beilage zu jeinem Tejtament verfügt der Herzog 
was folgt: 

„S. 48. Will auch zur Perpetuirung meiner hochjeligiten 
Frau Mutter, auch meinem Gedächtniß angeordnet, daß alle 
(zehn) Jahr 117) auf der Univerfität zu Greifswald auf den Tag 


116) Wir gehen auf dieje und die fonftigen an das Haus Croy 
zurüdgelangten Erbftiide nicht weiter ein. Ob diefelben noch heute 
vorhanden fein mögen ? 

IM Die eingellammerte Zahl fehlt — wohl nur aus Berjehen — 
in meiner Abjchrift. 
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ihres jeligen Abjchiedes, jo den 7. July einfällt, ein solemnis 
actus joll gehalten werden, die dazu deitinirten Spejen auch 
vermittelit eines auf dem Stralfundiichen Rathhauje ftehenden 
Capitals und der davon fallenden Zinjen angewandt werden 
jollen — daß gleich wie im vorigen Jahre der Anfang hiezu 
löblih gemacht, damit auch Anno 1690, Anno 1700 und jo 
weiter singulis decennis möge continuirt werden.” 

In einem befonderen Abjchnitte (C.) über Legata ad pias 
causas jpricht fich der Herzog darüber ausführlicher dahin aus: 

„S. 1. Erſtlich habe ich vor langer Zeit projectirt, auf 
den Tag des Ablebens meiner höchitieligen Frau Mutter, jo 
den 7. Zuly einfällt, alle zehn Jahr einen actum solennem 
bei der pommerifchen Academie Greifswalde Halten zu laſſen 
und dazu ein gewilles Capital, davon die Zinjen in 10 Jahren 
100 Thlr., jo zu diefem actus anzumenden, tragen möchten, 
auf einer gewiſſen Stadt zu bejtätigen, jolches aber allichon 
gejchehen und bei der Stadt Straljund feitgejeßt, dero Ob— 
ligation ale 10 Jahr der Academie 100 Thle. an gutem 
gangbarem Geld abzutragen, deroſelben auch jchon ertradirt, 
der actus auch den 7. July nächſtverfloſſenen 1680jten Jahr 
allihon solenniter celebrirt, jo hat es auch dabey anjego jein 
Bewenden; dennoch aber, damit die Löbliche Academie deſto 
williger jein möge, dieſen Actum alle 10 Jahre zu halten, 
jo legire und vermache nochmalen derjelben Hiermit 1000 Thlr., 
jo aus meiner Berlafjenichaft derjelben zu Erkaufung einiger 
anjehnlicher Bücher, als der englischen Bibel im vielen Sprachen, 
der Criticorum sacrorum, jo in England gleichfalls ausge— 
geben, des Atlantis majoris der beiten Edition und der— 
gleichen anzuwenden. Dann ein Buch von den 4 contro- 
vertivenden Punkten, in jchwarz Sammit gebunden und mit 
jilbernen vergüldeten Claufuren in 4°, darin Herzog Johann 
Friderih zu Stettin, Pommern, meine® Großherrn Batern 
Bruder, mit eigener Hand unterjchiedliche Derter unterjtrichen 
und auf den Rand gejchrieben. 

Dann auch des jeligen Iehten Herzogs zu Pommern Bo- 
guslai ultimi — Bittichaft in einen Saphir gegraben.” 

lla* 
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„Und Yegtlich eine aus dem fürjtlichen pommerjchen Haufe 
herfommende Tapezerey, darin Dr. Luther auf einem Pre— 
digtftuhl und ebliche Herzoge von Pommern mit ihren Ge— 
mahlinnen in Qebensgröße gewirfet. Selbige auf den Tag 
des Anniversarii meiner jeligen Frau Mutter als lebten 
Tochter und Fürftin dieſes Hochlöblichen Stammes in Auditorio 
aufzuhängen und die anderen beiden Stüde zur ewigen Ge— 
dächtniß in der Bibliothek bei der Löblichen Univerfität beizu- 
behalten und zu bewahren.” 

„Und dann endlich meine Kette von 100 Dufaten, jo ich 
in meinen Reifen an meinem Leibe getragen und daran meiner 
hochjeligen Frau Mutter Contrafeit in Golde, jo der Magni- 
fieus Rector in dem actu panegyrico am Halje öffentlich 
tragen und hernach diejelbige ad perpetuam celsissimae 
matris et mei memoriam bei der Academie bei ihren bejten 
Cimelis zu ewigen Zeiten aufzuheben.” 


Es folgen Vermächtniffe zu Gunften von Stolpe und 
anderen Städten und Anftalten. 

(8. 2.) Zunächſt ein Legat von 100 Thlr. zur Erhal- 
tung ſeines Epitaphs in der Schloßficche zu Stolpe und ein 
anderes von 200 Thlr. jährlih zur Beſoldung des Schloß- 
predigers augsburgiicher Confeſſion. Gleich darauf Heißt 
es: „wie dann auch alle übrige aus dem fürftlich pommerſchen 

Hauje herfommende ZTapezereien, jo doch jet nicht mehr nad) 
der Mode, außer der von Herzog Bogislai Schiffitreit, ge— 
dachter Schloßfirche legire, diejelbige damit in den — 
Feſten auszuzieren. 

(8. 3.) Ueber ſeine Bibliothek beſtimmt der Herzog, daß 
ſie eine öffentliche werden und in dem vor dem Schloſſe in 
Stolpe gelegenen neuen Hauſe, das er von den Erben des 
Georg Zitzewitz, dem Erbauer deſſelben, gekauft habe, aufge— 
ſtellt werden ſolle. Auch vermacht er zum Zwecke der Ver— 
mehrung und Unterhaltung der Sammlung 5000 Thlr. an 
Eapital, wovon 100 Thlr. jährlich dem Bibliothefar als Be— 
joldung gezahlt werden jollten, und bejtellt den jedesmaligen 
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Hauptmann oder Landvogt zu Stolpe zum Dberauffeher der 
Stiftung "18), 
(88. 4 u. 5.) Die Domkirche zu Cammin wurde mit 
folgenden Zuwendungen bedacht : 119) 
„4. Einer Altarbefleidung von Goldtuch, aus feiner Mutter 
Brautkleid gefchnitten. 
Einem vergoldeten Kelh mit Patene und Oblaten- 
fü 


‚3 Einer filbernen vergoldeten Kanne mit dem pommer- 
ſchen Wappen. 

4. Einem Paar Altarleuchtern, den nach Stolpe geſchenkten 
gleich. 

5, Einem filbernen vergofßeten Crucifir auf Ebenholz, 
„ſo jebo bei dem funftreichen Meifter Maufer gemacht wird”, 
während der Chriſtus ſelbſt längſt fertig mar. 

(8. 6.) Zur Erweiterung der Bubliger Kirche werben 
1000 Thlr. bejtimmt. 

($. 7.) Ebenjoviel für die Kirche in Gültzow bei Cammin. 

(8. 8.) Zur Erbauung eine® Thurms in Schmolfin bei 
Stolpe 200 Thlr. 

(8. 9.) Zur Errichtung einer Laterne, nämlich eines 
Leuchtthurms, auf dem Revekohl bei Stolpe ebenfoviel. 

(8. 10.) Zur jährlichen Speifung der Armen beim Lö- 
benigſchen Hofpital in Königsberg i. Pr. 2000 Fl. polnisch 
an Capital] 

(8. 11.) Zu dem gleichen Zwed für die Armen in Stolpe 
1000 Fl. pommriſch. 

(8. 12.) Für das Hoſpital in Naugart 1000 Fl. 
pommriſch. 


Den Beſchluß des Teſtaments bilden Vermächtniſſe an 
des Herzogs Diener. 


— — 





118) Dies Vermächtniß iſt bekanntlich nicht zur Ausführung ge- 
fommen; des Herzogs Bibliothek ift der Berliner einverleibt worden. 
119) Ueber die Camminer Bermädhtniffe f. u. Anm, 135, Ob dag 
Maukerſche Erucifir noch vorhanden ift, finde ich nicht, WET 
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(8. 1.) Die Beamten werden im Allgemeinen auf die 
Abmahungen verwiejen, welche ihrethalben in dem mit kurf. 
Regierung i. J. 1670 abgejchloffenen Vergleich aufgenommen 
waren. 

Mit befonderen Schenkungen werden folgende bedacht: 

(8. 2.) Hauptmann und Rath Gneomar von Bitervik 
mit 1000 Thlr. „ſowohl wegen der mit dem Bater Landrath 
Johann Adolph gepflogenen Freundichaft, wie auch feiner mir ge- 
feifteten vieljährigen. Dienfte, auch zum etwanigen ſoulagement 
der Poſt“ (des Poſtens) „jo er fahren laſſen müſſen 
und deren von dem heillofen Manne erlittenen Verfolgung 
(fo Er mich zu ärgern und zu erwiedern guten Theils fo eifrig 
fortgeſetzet).“ 

(S. 3-—15.) Gleiche Beträge erhalten der Rath und 
Kammerjunfer Mathias von Bandemer und der Kanzler Jacob 
Schweder. 

Den Hauptleuten in Naugart und Gülzow, Steinwehr 
und Schlieffen, werden des Herzogs ſtehende Pferde vermacht. 

Jacob Statius Kleffmann, des Herzogs langjähriger 
Geheim-Sefretär und Rath, erhält 1000 Fl. Ebenſoviel 
erhalten die Martin Holtz'ſchen Erben. Fr. W. von Ban— 
demer 200 Thlr. Paul Bertr. von Wufjow’s Erben eben- 
ſo (?). — von Mohrenberg, des Herzogs damaliger „Stall 
meister und Hauptmann“ bei defien „Leib-Comp. von Drago- 
nern”, eine vom feinen „Chezen“ (chaifen) mit zwei grauen 
Pferden und 200 Thle. Des Herzogd „ehemaliger Page 
Monfieuer Thomas Heidebreh 1000 Fl. Nittmeifter Paul 
Kamefe, ehemaliger Cammer-Page 300 Thlr. umd ein Pferd. 
Dietrich Dtto von Räthen, gleichfalls ein ehemaliger 
Sammer-PBage, 200 Thlr. Ebenſoviel „meine beiden letzten 
Cammer-Pagen von Groß, fo ich neulich zum Wentrich bey 
meiner Leib-Comp. zu Fuß gemacht, und der jetige von Kanitz. 

(8. 16.) Jochim Michels, de3 ehemaligen Stallmeifters 
Erben „200 Thlr. mit einem filbernen Beden und Gießkanne 
welche ihm der Churfürft einft für überbrachte Pferde ge- 
ſchenkt hat.” 
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(8. 17.) Eſaia Cunich, Diacon in Stolp und viel- 
jähriger Beihtvater de3 Herzogs, 500 Fl. pommriſch, „fich 
in jeine Bibliothek oder Wirthichaft etwas zu meinem Gedächt- 
niß zu kaufen.” 

(8. 18.) Thomas Bontanus, Prediger in Schmolfin, 
ebenjoviel. 

($. 19.) Die Wittwen der beiden Beichtväter Stillz und 
Maevius, jede 200 Thlr. 

($. 20). Die einftige Rammerfrau der Mutter des Her» 
3098 und Wittwe eines feiner Kammerdiener, Catharine Acht— 
mann 120 Fl. 

($. 21—24.) Der Kammerdiener Friedrich Kamitte 
1000 3. Der Silberwärter Georg Bantel 1000 Fl. Der 
Mundjchenf Schroeder ebenſo. Die Pagen und „Lacquayen“ einen 
zweijährigen Sold. 


B. Da3 Inventarium. 


Daſſelbe wurde gerichtlih am 18. April bis 4. Mai 1684 
im Schlofje zu Königsberg, der Amtswohnung des Exrblaffers, 
aufgenommen. 

E3 umfaßt fomit nur die damald an jenem Orte befind- 
fihen Theile des Herzoglichen Nachlaffes und deckt fich alſo 
nicht völlig mit dem WVerzeichniß derer, die in Teftamente er- 
Icheinen und zum Theil in Stolpe, Naugart, Gülzow und 
mögliher Weiſe noch anderen Drten zurüdgelaffen worden 
waren. Daß der Herzog über Gegenjtände verfügt, die im 
Königsberger Anventarium nicht vorkommen, kann jomit nicht 
befremden. Wir nennen unter den Stüden dieſer Art den 
„Greifswalder“ Teppich und den Teppich mit Bogislavs 
„Schiffsſtreit“, welche vermuthlich mit allen andern „altmodijchen“ 
Saden im Stolper Schloffe geblieben waren. Ferner den „Pom— 
merjchen Kunſttiſch“, der i. %. 1684 noch in Danzig war 120), 


—. 





20) Der Nachweis bei v, Mörner, das Stammbuh u. ſ. w, 
Anm, 44, ©. 30. 


172 Beiträge 


wie dem Teftamente zufolge i. 3. 1681. Andererfeit3 kann 
nicht erwartet werden, daß der Herzog in feinem Teſtamente 
aller und jeder Kojtbarfeiten Erwähnung thue, welche das 
Inventar beſchreibt. Was er nicht nannte, fiel eben jeinem 
Univerjalerben und dem Haus Croy zu, leider damit auch die 
große Sammlung altpommerjcher „Hoher Becher”, fait aus— 
nahmelos. Der Herzog führte demnach den Satz, pommerjches 
Erbgut dem Pommerlande oder feinen damaligen Erbherren 
zu erhalten und zuzumenden, nicht vollftändig durch. 


Wir geben nunmehr das Inventarium jelbft, doch nur 
im Auszuge und ohne wörtlich zu fein. 


I. „Gold und Rleinodien,” 


1. Eine maffiv goldne Kanne 121) mit alten römischen Me— 
daillen, 481 Dufat. ſchwer, angeblich, den Dufaten „weilen 
e3 Crohnengold zu 5 Fl. 12 gl. gerechnet”, „thut 865 
Thaler 72 gr.” — 

2. Ein großer goldener Ring mit Bogislavs XIV. 
Petſchaft 172). 

3. Ein maſſiv goldner Kelch nebſt Batene 123) = 500 Thlr. 
36 gr., mit Edelfteinen im Werth von 7022/3 Thle. — 

4. Noch andere vier Stüde maſſiv goldnen Geſchirrs, zu— 
jammen ungefähr 600 Thlr. werth; wir bejchreiben fie 
nicht 12%), 

5. Ein goldnes Löffelhen mit dem pommerfchen Wappen 


21) Dem Fürften von Anhalt:Deffan vermadt. Vielleicht noch 
vorhanden. ©. oben Anm. 113. 

22) Der Greifswalder Univerfität. ©. oben ©. 167. 

123) Dem Herzog von Croy-Havré für die Kirche zu Haverte. 
Wohl feit der großen Revolution verſchwunden. ©. o. ©. 165. $. 9. 

224) Der Herzogin von Eroy-Havre. ©. o. ©. 166. $. 10. 
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und den Buchftaben V. G. G. Bogislav H. Z. S. Pom. 
1573 185), 

6. Ein goldner Fingerhut. . 

7. Zwei goldne blau 126) emaillirte Kreuze „von Ihr. Durchl. 
des Chur-Prinzen Orden“, jowie drei bon goldener 
„Philegrand, jelbiger Fagon,“ und ein ſechſtens von gleicher 
Art, auf einer Seite mit blauen Saphiren bejeßt. 

8. Ein goldnes „Contrefait jo Sr. Fürftl. Gnaden Herr 
Großvater” darftellt. 

9. Ein filbernes „Büchschen“ 127) mit dem Porträt der Mutter 
des Herzogs auf Kupfer gemalt. 

10. Ein goldnes „Boitchen 128) mit einem Kryftal und Gustavi 
Adolphi Regis Sueciae contrefait, daran mitten eine 
Perle hänget. 

11. An 300 goldene theilweiſe mit Diamanten bejeßte Rock— 
fnöpfe, ferner goldene „Krempfen” (Hutjchnallen), Hut- 
bänder, Schuhjchnallen, Degenfchnallen, Armbänder, Ringe, 
Halsbänder, Ketten, „ontrefait3-Boitten”, Käjtchen, 
und Ioje Edeljteine. Unter den Armbändern auch das 
im Teftamente erwähnte Pathengeſchenk Carl’ V. 
an die Eroy, und unter den Ketten die der Prinzeifin 
von Croy vermachte „Erbskette“ 129), 

12. Etwa 1000 Stück moderne, meiſt doppelte, Dukaten und 


25, Nr.5—12 fielen ohne Zweifel ſämmtlich dem Univerſalerben, 
Herzog don Croy-Havré zu, mit Ausnahme von einem der unter Nr. 7 
befaßten Kreuze ſowie eines Paars der unter Nr. 11 vorfommenden Arm— 
bänder, welche der Herzog von Eroy-Mylendond und Gemahlin er- 
hielten. Auch find unter Nr. 11 „Krempfen” u. ſ. w. begriffen, welche 
den unter $. 5 und $. 8 oben ©. 165 genannten Legatoren zufallen 
follten. 


26) König Friedrich I. alfo hatte ſchon als Kurprinz das Ordens: 
freuz geftiftet, das er i. %. 1700 mit dem Orden vom fchmwarzen 
Adler verband. 


27) 228) D. h. Medaillon. 
20) S. oben ©. 166 und Anm. 116 dafelbft. 
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andere Goldftüde, „wie es jcheint, aus Liebhaberei auf» 
bewahrt“ 130), 


I. Medaillen von Gold und Silber und filberne 
Münzen. 


1. Etwa 240 Stück Speziesthaler, darımter 150 PBom- 
merſche, mit Einfluß von 15 Camminſchen, und 28 
Eroy’ihen. Bei den Pommerjchen ein dreifacher, ein 
doppelter und ein einfacher Begräbnißthaler Ulrichs, auch 
Thaler von Philipp II., vielleiht emblematifche 132), 

2. „Sr. Fürftl. Gnaden Hochjel. Undenfens filberne uud 
unter denjelben auch einige güldene Medailles“ 132), 

Ferner „Radziwillſche Begräbnißpfennige, "eine „große 
Begräbnig-Medaille, worauf des hochſel. Herzogen Frau 
Mutter Sard mit vielen fürftl. Wapen”, Bogislavs 
XIV. GSterbethaler als Portugalöfer, „Medaillon“ mit 
den Bildniffen „Boguzlai, Franz, Ernſt 1?%), Philippi, 
Boguslai und Clarae, Tlehtere beide von 4 Dukaten,“ 
„ein Stettinischer Schaupfennig von 2 Dufaten,” ein des— 
gleichen Begräbnißpfennig von 1 Dufaten, und etwa 100 
andere „Medaillen“, worunter viele mit Bildniffen, 3. 8. 
Mar’3 J., Carl's V., Audolf’3 II. u. ſ. w. 


130) Vielleicht mit der Abficht, diefelben zum Schmud von Bechern 
u. ſ. m. zu verwenden. 

131) Diefe 240 Thaler bildeten erfichtlih Feine Münzfammlung, 
fondern find als baar Geld zu betrachten. Doch waren aud) fie viel- 
leicht unter Umftänden zur Verzierung von Geſchirren bejtimmt, 3. 8. 
für den nicht zuftandegefommenen vierten Haimonsbedher; namentlich 
mag das von einer Menge Thaler Bogislavs XIV. gelten, welche 
in einem befonderen Beutel von Atlas gefunden wurden. Vgl. o. 
Anm. 111. 

1322) S. oben ©. 162. Es find die vom Herzog beftellten Begräb- 
nigmedaillen gemeint. 

139) Wahrſcheinlich ift Ernft von Croy, des Erblaſſers Bater ge- 
meint, 
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Diefe Münzen — wenn ich nicht irre 259 Stüde — 
befanden ſich „in einer befonderen Lade“ 134), 


II!) „Bergült Silber.“ 


1. Ein Pokal unter deffen Fuß: Franz H. 28. P. E 
B. Z. Camin, und auf dem Dedel ein weißes Kreuz 
in blauem Felde. 10 Mark. (F. Herzog zu Gtettin- 
Pommern und Biſchof zu €.) 

2. Ein gebeufter Pokal mit: P. H. Z. S. P. 1606. — 
7 Mark 9 ©. (Philipp I.) 

3. Zwei andere, 8 Marf 14 Schill. 


134) Die unter Nr. 2 angeführten Münzen bildeten offenbar die im 
Teftamente als „alle meine gejambleten Medaillen von Goldt und 
Silber, die in einer mit rotd Sammet beſchlagenen Lade vorhanden“ 
bezeichnet und dem Kurprinzen Friedrich, nachmaligem erften preußi— 
ſchen Könige vermadht werden. Ein Theil diefer Sammlung hat 
vielleicht die Gefahren liberftanden, denen das k. Minzcabinet fpäter 
ausgejegt war. 

185) Nr. 1-22. Die unter diefen Nummern befchriebenen, meiftens 
mit herzoglich pommerjhen Infchriften oder Wappen verfehenen 28 
Pokale u. ſ. m. find ohne Zweifel dem Tiniverfalerben anheimgefallen, 
und tft fchwerlich heute noch etwas davon übrig. 

Nr. 4, 5, 6, 12 find offenbar Gelegenheitsgefhenke, Nr. 4 und 
Nr. 12 aller Wahrfcheinlichkeit nach bei Feier der Beilager von Bo— 
gislav XII. und Barnim XII. (junior) bdargebradt. Für 
die vielen „hohen Becher”, die nad Hainhofer (Tagebuh ©. 110) 
Philipp II. bei feiner Vermählung erhalten Hatte, bleibt nur die eine 
datumlofe Nr. 6 übrig, Waren die andern vorzeitig verfchenft? 
Der Camminer Dom follte dem Teftament zufolge einen vergoldeten 
Kelch 2c., eine desgleihen Kanne mit dem pommerſchen Wappen und 
ein Baar filberne Altarleuchter erhalten. Die Verfiigung muß aus— 
gefiihrt fein, aber die entfprechenden Stücke, Keldy und Kanne, die der 
Domſchatz befitt, ftinmen mit feinem der im Nachlaß-Befunde be- 
fchriebenen Stücke. Pielleiht hatte der Herzog feine Tettmillige 
Berfügung ſchon felber zur Ausführung gebradt. — Die Infchrift 
des Kelchs in Cammin nennt Ernft Bogislav von Eroy und hat die 
Jahrzahl 1682; die Camminer Kanne ift bezeichnet: V. G. G. Ulrich 
H. Z. 8. P. B. Z. C. Anno 1622 und hat das pommerſche Wappen. 
(Kugler, Pomm. Kunſtgeſchichte ©. 171.) 
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« „Zwei Pokale in einander zu jtülpen, auf deren Füßen 


ein Greiff, eine franzöfiiche (!) Lilie haltend. Am Rande 
um jelbiges Wapen die Worte: Bürgermeifter und Rath 
der Stadt Greiffenberg anno 1601, wiegt 5 M. 4 ©." 
Zwei Polale mit: P. H. Z. S. P. 1606. Auf dem 
„Knopf“ (Knauf?) des Fußes „das Magdeburgidhe (?) 
Wapen“, 5 M. 181 ©. 

„Pokal auf defjen Knopf (Knauf des Fußes?) ein Mann 
mit dem Schildt, worauf der Stadt Strahljund Wapen. 
Auf dem Rande des Fußes die Worte: Herr Jochim 
Klindau, Herr Johann Hoffmeifter, Herr Joachim Heyge. 
8 M. 3 S. 

Pokal auf deſſen Fuß: P. H. Z. S. P. 1606. Auf 
dem Deckel ein Wappen. 

„Ein ſilbern Kruß, auf deſſen Deckel: V. G. G. E. G. 
Z. 8. H. H. Z. S. P.“ (on Gottes Gnaden Eliſabeth 
geborne zu Schleswig-Holſtein, Herzogin zu Stettin— 
Pommern. Alſo die Gemahlin Philipp's II. oder 
Bogislavs XIV.) 

„Ein Willfommbecher, auf defjen Dedel ein wilder Mann 
mit einem pommerjhen Wapenihild, 7 M. 5 ©. 

Ein feiner Becher mit: V. G. G. Bogislaw H. Z. P. 
V. G. G. Eliſabeth G. Z. 8S. H.H. Z. 8. P. 


. Becherdedel mit einem Greif und: H. F. Z. 8. P. 1593. 


(Herzog Franz zu St. BP.) 


. „Becherdefel mit dem Stetiniſchen Wapen mit Drei 


Sreiffenföpfen 1?) und der Jahrzahl 1581.” 3 M. 16. 
Die Becher hievon (nämlih von Nr. 11 und 12) hat 9. 
Hofmeifter Kambcke mit nad) Pommern genommen. 

Ein oval Kuffel (Kübel, Rufe, Schale, Beden) mit dem 
Dedel, worauf: V.G.G. P.H.Z 8. P. 1616. — 
1 M. 1 S. (Philipp IL) 


16) Drei Greifenlöpfe find das Paſewalliſche Wappenbild. 
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14, Zwei Credenzihäldhen; auf dem Boden ein Greif, mit: 
Anna G. Z. S. Pom. H. Z. C. V. A. W. 1627. 
(Anna geborene zu St. Pom. Herzogin zu Croy und 
Arſchot Wittwe 1627.) 

15. Ein desgleichen „mit dem Caminer Wapen“ und: V.G. 
G. Bogislaus H. Z. S. P. 1626. 

16. Ein Beden mit dem pommerjchen Wappen und: V. G. 
G. Anna G. H. Z. S. P. 1600. 

17. Eine Schale mit dem Pommerſchen Wappen und: V. 
G. G: Anna G.H. 28. P.H.2.C. V. A. M. 2. 
H. W. 16386. & M. 7 ©. (Unna Herzogin zu 
Croy und Arſchot Markgräfin zu Havré Wittive.) 

18, Ein Tonnenfänndhen mit: P. H. Z. S. P. 1612. 
Ghilipp IL.) 

19, Zwei Becher mit: Frantz H. Z. S. Pom. 1619. 

20.197) Eine große mit ſächſiſchen Thalern verjegte Kanne. 
18 M. 2 ©. 

21. Eine andre, 36 M. 9 ©. 

22. Desgleihen mit pommerſchen Thalern. 17M. 22 ©. 


23. Ein Pokal, an deſſen Dedelmundftüd die Inſchrift: Bur- 
germeifter und Raht der Stadt Zahnau 1665. 


24.139) „Sr. Fürftl, Gnaden Mundbecher mit dem Croyſchen 
Balden-Wapen und der Jahrzahl 1682, auf der andern 
Seite Sr. F. Gn. Chiffre und: Tandem.“ (Des Her- 
3098 Wahlipruch.) 

25. 139) Endlich eine Maſſe verjchiedenen — filbernen ver- 
goldeten — Hausgeräths, zuſammen etwa 250 Stücke, 


37) Mr. 20, 21, 22: Wahrjcheinlich die dem Kurprinzen vermachten 
jog. Haimonsfinder, zu welchen dreien aber das vierte ſich nicht finden 
will, vermuthlich weil es nicht zu defjen Anfertigung mehr gefommen 
war. Bgl. oben Anm. 131. 

18) Wohl der mit vielem anderen Goldgeſchirr der Herzogin 
von Croy-Havré beftimmte Becher. 

189) Unter diefem Geräth ift ohne Zweifel die große Kühl: 
wanne zu juchen, welche der Markgräfin Ludwig zugedaht war, 
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Beden, Schüfjeln, Teller, Confecttellerchen, Schälchen, 
Suppentöpfchen, Kannen, Pokale, Becher, Töpfe, Flaſchen, 
Salzfäffer, Leuchter u. ſ. w. Auch Schachſpiele und 
andre Brettjpiele. 


VI Weiß Silber. 


Drei große Flajchen mit dem pommerſchen Wappen und: 
Bon Gottes Gnaden Philippus Julius Herkog zu Stettin 
Pommern 1620. 12 M. 11 ©. eine jede. 

Ein groß Gießbeden worauf ein Wappen „mit 3. Löwen 
und 2 Leoparden”, und der Aufidrift: V. G. G. Ulrich 
H. 2.8. P. — (Da3 Wappen fann nur das braunfchwei- 
giſche geweſen fein, aljo das der Gemahlin des Herzog3.) 
Sieben Schüffeln mit pommerjchen Wappen auf den Rän— 
dern und: Franz H.Z. 8. P. O. M. 1619. Gegenüber 
das (vermuthlich erſt ſpäter eingegrabene) Croyſche Wappen 
mit: Anna H. 2. O. W. 24 M. 15 ©. 

24 Paar Meſſer und Gabeln. 

Etwa 250 bis 300 Stück verſchieden Geräth, als Schüſſeln, 
„Scheiben“, Pfannen, Rauchpfannen, Barbierbecken, Bett- 
wärmer, Büchſen, Kannen, Butterſchalen, Salzfäſſer, Töpfe, 
Trichter, „Funtanel-Bleche“, Putzſcheeren mit Kette und 
Platte, Glöckchen, Schreibzeuge, an Tellern und 
Schüſſeln dabei etwa 12 Dutzend. 

Vier Marſchallsſtäbe, oben und unten und inmitten mit 
vergoldetem Silber beſchlagen, mit dem pommerſchen Wap⸗ 
pen und: V. G. G. F. H. Z. S. P. Drei davon mit 
1619, einer mit 1618. 149) 


vielleicht auch ein Hauptftiid des Nachlafjes die in Gold gefaßte Jas— 
pisfchale, die der Fürft von Anhalt erhielt, ferner der ſchwediſche 
Diamantfolitär und einiges andre. Unſere Abſchrift des Inventars 
bat nicht alles Einzelne. 


10) Dieje vier Marjchallaftäbe find bezeichnend für den foldatischen 


Herzog Franz. Pommerſche Heere aber, die damit hätten commandirt 
werden können, hat e8 nicht gegeben. Indeſſen führten damals auch 
Unterbefehlshaber ſolche Stäbe. 
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V. „Allerhand rare, aud zum Theil foftbare 
Mobilien.“ 


„Ein did Stück Einhorn 4 Zoll lang.'*!) 

Ein Stüdhen Einhorn Ye Elle lang von einem Filch, 

wobei Bejchreibung von ſelbigem Fiſch. 

Eine blecherne Schachtel mit Reiherfedern, 

Bwei ſ. g. lapides nephritici. 

Ein Knopf von Elennflaue mit goldenen Heftchen. 

Ein Vergrößerungsglas, ein großer Brennfpiegel, ein Tubus 

mit 4 Auszügen, welchen ©. %. ©. auf der Reiſe ge- 

braucht. 

Zwei ladirte Tabadsdöschen. 

Eine gegerbte Haut von einem Frauenzimmer. 

Bwei Straußeneier. 

10, ©. F. ©. Bruftbild von Mlabafter und andere Bildniffe 
in Elfenbein.“ 

11. Ferner Allerlei Gegenjtände aus Bernftein, Elfenbein, 
Glas u. |. w. 

12. Ein Säbel mit vergoldetem. Silber (?) und „Turkoſen“ 
bejeßt. 

13. „Ein gros Schwerd, fo Babjt Alexander VI. dem pom— 

merjchen Herkogen Bogislaw, dem Großen zubenamt, bey 


DD — 


u 


en 


#1) Sittengefhichtlich ift die Gleichgültigkeit bemerfenswerth, mit 
welcher von dem Stüd Einhorn gejproden wird. Wie umftändlich 
hatte noch ein Menjchenalter zuvor die mit Philipp Hainhofer (Tage- 
buch ©. 108) zu Tiſche figende Hofgejellihaft in Stettin iiber die 
wunderbaren Kräfte aller der Hornarten verhandelt, welde an Tugend 
faft dem „Einhorn“ gleihlommen follten und dafjelbe im Nothfalle er- 
fegen könnten, d. h. dem Horn jenes Fabelthieres von ſchneeweißem 
Tell und frommer Gefinnung, deffen Dafein gleih dem des Phönir 
und Draden von allen geglaubt wurde, objchon fein lebender es jemals 
gefehn Hatte. Früherhin hätte das koftbare Stüd einen eigenen Para- 
graphen im Teftamente in Anſpruch genommen und wäre dem bevor- 
zugteften unter den Erben zu Theil geworden, jet um 1684 war das 
ein übermwundener Standpunft. Doch mißt man der Weberlieferung 
gemäß noch die Zolle des Stücks umd ſcheint es noch immer zu den 
rarften unter den „raren Mobilien” zu rechnen. 
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feiner Ankunft vom Heil. Grabe Ao. 1500* — vielmehr 
1497 — „in der Chriftnacht geweiheit, umbgürtet hat, 
mit einer gegoßenen Silbernen Scheide.“ 


Born denübrigen 14 Rubriken des Nachlaß-Protofoll3 und den 
darin aufgeführten Gegenständen heben wir nur einzelnes heraus: 

Nr. 16 bringt die „Bilder, Tiihe, Stühle, Gläjer und 
anderes Geräth“, darunter ein ganzes Geſchirr von Serpentin- 
ftein von 18 Schalen, 10 Bechern und 17 Löffeln, weiß aber 
nur von ungefähr einem Dutzend Bildern, meift fürftlichen Bild- 
niffen, aber feine Gemälde, die aus altpommerjcher Zeit ſtam— 
men. Ein eifriger Freund der ſchönen Künfte war der Herzog 
entfchieden nicht. 

Nr. 17 enthält das Verzeichnig der Bücher, 18 in 
Folio, 19 in 49, 48 in 8%, ohne daß etwas Bemerkens— 
werthe3 darunter wäre. 

Nr. 10 Handelt von den „Gewehren“. Dabei werden 
unter andern angeführt: 7 Bartijanen, drei ſchwediſche gezogene 
Röhre, zwei „Zeilinihe Röhre”, ein Musquet mit Flinten- 
ſchloß und „ein Rohr daraus auf Eine Ladung jechsmal zu 
ſchießen“, nur 19 Stüde im Ganzen, 

Die Degen, etwa ein halbes Dutzend, finden fich bei den 
„anziehenden Kleidern” Nr. 13. 

Unter dem jonftigen Geräth find zu bemerken: fünf Uhren, 
darunter eine engliihe und zwei Genfer Tajchenuhren. Die 
beiten Bezugsquellen für diefen Bedarf waren aljo vor zwei 
Sahrhunderten Schon die heutigen. 

Im Weinkeller fand fih ein Ohm alter NAheinwein, ein 
Spitzling rother Gubenſcher, zwei Oxhoft franzöfiicher, zwei des— 
gleichen „Mertens“-Wein. 

Die vier vorhandenen Wagen beſtanden in einer großen 
Staatscaroſſe und drei „Chaiſen“, worunter zwei auf „Schwanen⸗ 
hälſen“. 

Die Sattelkammer war auffallend dürftig beſtellt. — 
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Wir jtellen auch Hier wiederum die Hauptftücde der näher. 


betrachteten Maffe, injofern fie pommerjche find, und zwar nad) 
dem Inhalte des Teſtamentes, überfichtlih zuſammen. 


1. 


2, 


3. 


4, 


12, 


Das Schwert Bogislava X.; dem großen Kurfürjten ver- 
macht. Oben Teſtam. ©. 163. Inventar ©. 179. 180, 
Der Wandteppih mit Bogislavs Türkenſchlacht; gleich- 
falls dem Kurfürſten. Teſtam. ©. 163.164. Inventar vacat. 
Der Pommerſche Schrank; der Kurfürftin. Teſtam. ©. 
164. Inventar vacat. 

Die Münzfammlung ; dem Kurprinzen. Teſtam. ©. 164, _ 
Inventar ©. 175. 

Die Haimonzkinder ; demfelben. Teſtam. ©, 164. Inven— 
tar ©. 177. 

Die filberne vergoldete Kühlwanne; der Markgräfin Lud— 
wig von Brandenburg. Teſtam. S. 165. Inventar 
©. 177, 


. Die goldene mit antifen Münzen bejegte Kanne; dem 


Fürſten von Anhalt. Teſtam. ©. 165. Inventar ©. 172, 


. Der pommerjche Säbel; dem Prinzen Wlerander von 


Kırland, Teftam. S. 165. Inventar ©. 179. 

Das Betichaft Bogislavs XIV.; der Greifswalder Unis 
verfität. Teftam. S. 167. Inventar ©. 172. 

Der Später jogenannte Eroy-Teppich; ebendahin vermadht. 
Tejtament ©. 168. Inventar vacat. 


. Die goldene Medaille mit dem Bildniß der Herzogin Anna 


von Croy mit der goldenen Kette; desgleichen. Teſtam. 
©. 168. Anventar ©. 174, 

Die pommerjchen alten Tappezereien mit Ausschluß von 
den unter Nr. 2 und Nr. 10 oben genannten; der Schloß- 
firhe zu Stolp. Teſtam. ©. 168 8.2. Inventar vacat. 


Zum Schluffe geben wir und Rechenſchaft von denjenigen 


alten pommerjchen Erbjtüden, welche wir in dem Eroyichen 
Nachlaſſe umſonſt juchen würden, welche aljo zwijchen 1617 
und 1684 aus dem fürſtlich pommerfchen Erbgang verſchwun— 
den find oder zu jein ſcheinen. Es find dies: 
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Beiträge zur Geſchichte der Kunſt. 


. Die geſammten vier Sammlungen von Bildniſſen. ©. o. 


Abhdlg. III, VI. und IX. 

Die drei Gemälde von Schwarz und Cranach, jammt den 
von Hainhofer nicht einzeln befchriebenen Staffeleigemälden 
Philipps II. Mit Ausnahme der zwei Cranachiſchen Bild- 
niffe Luthers und Melanchthons in der Schloßfirdhe. ©. o. 
Abhdlg. III. 

Das Thierbuch Philipps LU. mit jeinen Miniaturen. 
©. o. Abhdlg. III. 

Die vier Vifirungsbücher deſſelben. ©. o. Abhdlg. IL. 
Das große Stammbuch deſſelben. ©. o. Abhdlg. IIL., 
IV. und VII. 

Das Fleinere Stammbud. ©. o. Abhdlg. IV. und VL. 
Der Meierhof. S. o. Abhdlg. IIL und IV. 

Die Glaswerfe. ©. o. Abhdlg. III. und IV. 

Die in Silber getriebene Goltzius'ſche Paſſion. ©. o. 
Abhdlg. IL. 

Wie viele von den ſonſtigen Fleineren Kunſtſachen, 
welche Philipp II. befaß, noch im Croyſchen Nachlafie 
vorhanden oder nicht vorhanden waren, läßt fich nicht 
feititellen. 

Der päpftliche Feldherrnhut. S. Abhdlg. III. und IX. 


—— — 


Die Klein-Reinkendorfer Taufberken. 


Don E. Wesel, Paſtor zu Mandelkow bei Stettin. 


Der 30. Jahresbericht unſerer Gejellihaft ift auch auf 
jene alten, fih Hin und wieder nicht allein in Deutichland, 
jondern auch in Frankreich, Holland, Dänemark, Norwegen, 
jelbft in Island findenden metallenen jogenannten Taufbeden 
zurüdgefommen, die in ihrer Mitte die Darjtellung des Sünden: 
falle3 oder der Verfündigung des Engel3 an die Jungfrau 
Maria zeigen, meift umgeben von einer Umfchrift, die aus 
fieben Buchſtaben mittelalterlicher Mönchsichrift befteht. Schon 
im 4., 7., 8. und 9. Jahresbericht!) iſt dieſe befprochen und 
die Deutung dieſer und einer andern auch bisweilen vorkom— 
menden Umjchrift verjucht worden; dennoch Heißt es im 30. 
Sahresberichte: „Die Bedetung diefer Inſchrift ift bis jebt 
nicht ficher ermittelt; die Buchjtaben find nicht leicht ficher zu 
bejtimmen und jcheinen auch nicht in allen Beden ganz die— 
jelben zu fein.” Die Frage nach der Deutung der Inſchrift 
ijt indefjen nicht die einzige, welche fich dem nachdenfenden Be- 
trachter diefer Beden aufdrängt. In meinem Kirchipiele befinden 
ſich drei dergleichen, zwei in Klein-Reinkendorf und eins 
in Karow, von denen das eine um die Darftellung der Ver— 
fündigung außer jener Umjchrift von fieben Buchjtaben in 
Mönchsſchrift eine zweite von gewöhnlichen Lateinischen Uncialen 
enthält. Beide find ohne Zweifel in verjchiedenen Jahrhun— 
derten entitanden, ob fie gleich von demjelben Verfertiger dem 


1) Bol. Balt. Stud, II. 2, ©. 154 fi, ©. 208 f.; XVII. 2, 
©. 50 ff.; Neue Pomm. Prov.-Bl. IV. ©, 268 ff. 
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Meſſing aufgeprägt find. Sie find aljo ihrem Urjprunge nad 
verjchieden und die eine wenigſtens viel älter als das Beden jelbft. 
Auf deffen Rande finden fih dann noch Namenbuchjtaben ge— 
ftochen, die dem Jahre 1706 angehören, und es entfteht die 
Frage: Wann und mo find dieſe Beden verfertigt? umd wie 
verhalten fich die dreierlei Inſchriften zeitlich zu der Entjtehung 
des Beckens? Denn daß feine derjelben über den Urfprung 
des Beckens Auffchluß gebe, wird fich jedem Betrachter defjelben 
mit Nothwendigkeit aufdrängen. Das andere Klein-Reinfen- 
dorfiche Beden enthält eine Inſchrift in der Schriftart, die wir 
gotifch zu nennen pflegen, und am Rande Namen, die dort 
im Jahre 1730 eingegraben find, und macht jo die Unter- 
juhung noch mannigfaltiger. Das Beden in Karow enthält 
auch die Verkündigung, aber ohne Umfchrift. Es kommt daher 
bei einer Unterfuhung nur in fofern in Betracht, al3 die bild- 
fihe Darftelung ganz genau mit der in dem einen Klein— 
Neinfendorfer Beden übereinjtimmt. In diefer Beziehung ift 
mir die Mittheilung über die beiden Beden in Conitz (Balt. 
Stud. II. 2. ©. 204) anziehend gewejen. Denn nach diejer 
jtimmen die Conitzer Beden jo genau mit meinen Klein-Rein— 
fendorfichen überein, daß man glauben möchte, diefe und jene 
jeien von demfelben Meifter mit denjelben Werkzeugen her— 
geftellt worden. Sch wurde dadurch jchon vor vielen Jahren 
gereizt, einen Beitrag zu der Unterfuchung der durch Diele 
Beden hervorgerufenen Fragen zu geben, indem ich vor allem 
eine ausführliche Beſchreibung und Anſchauung von meinen 
Klein-Reinkendorfer Beden darböte. So habe ich denn unjerer 
Gejellihaft damals ſchon Photographien derjelben eingejandt; 
der Aufſatz aber, der bejtimmt war, dieſe zu begleiten, ijt, weil 
er nicht ganz vollendet war, bis jett Tiegen geblieben. Ich 
biete ihn jet dar, obgleich ich nicht eine Löſung der Räthſel 
zu geben habe, fondern allein mit dem Wunſche, dadurch be- 
fähigteren Männern einen Anftoß zu geben, daß fie und er- 
wünſchten Aufichluß gewähren möchten. Meine Aufgabe joll 
allein eine genaue Bejchreibung fein, welche e8 dem Unterjucher 
möglich macht, von meinen Beden, auch ohne fie gejehen zu 
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haben, für die Unterfuhung Gebrauch zu machen. Daraus 
mögen Die Lejer es erflären, daß ich ſelbſt in Eleinlich er- 
iheinende Einzelheiten eingegangen bin. Ich füge einen Ver- 
ſuch Hinzu, die Inschriften zu leſen und zu erklären, auf den 
ich nicht gerade großen Werth lege; die befriedigende Gewißheit 
werden die eigentlich Kundigen geben müfjen. Cinige Bemer— 
fungen über die Verbreitung und Beftimmung diefer Beden 
werden dem Unterjucher des Gegenstandes hoffentlich auch nicht 
unerwünſcht fein, 


I. Bejchreibung. 


Alle drei Beden bejtehen aus einer ftarfen Meffingplatte, 
find freisrund, der Boden des einen mäßig aufwärts gemölbt, 
die Figuren in den Mittelbildern und die einfaffenden Ringe 
bon unten her aufgetrieben, die Zierrathen und die Infchriften 
ſcheinen von oben ber aufgeprägt. Die bildlichen Darftellungen 
find in ihrer Ausführung nicht mehr genau zu erfennen, weil 
fie durch das Puben und eingetvorfene Geldftüde beträchtlich 
abgejchliffen find. Was noch zu jehen ift, zeigt nicht die ge- 
Ihmeidigen und gefälligen Formen der neuern Kunft, fondern 
gemahnt an den Stil der Schnigwerfe und Gemälde des Mittel- 
alters, macht aber den Eindrudf in ihrer Art forgfältiger und 
tüchtiger Arbeit. Aus dem bereit3 angegebenen Grunde werde ich 
nur die beiden Kl.-Reinkendorfer Beden ausführlich bejchrei- 
ben; über das Karowſche mögen einige Bemerkungen genügen. 

3; 

Das eine Beden ftellt aljo in der Mitte des gemwölbten 
Bodens die Verkündigung der Geburt des Heilandes in erhabe- 
ner Arbeit dar. Dies Bild ift von einem erhabenen Ringe 
eingefaßt, um diejen zieht fich die Inſchrift der fieben Buch- 
ftaben in Mönchsichrift, von einem zweiten erhabenen Ringe 
eingefaßt, und auf dem ringförmigen ebenen Reſte des Bodens 
befindet ſich an der inneren Seite die Inſchrift von lateiniſchen 
Uncialen ; der umgebende glatte Reſt ift durch einen eingeprägten 
Blätterfranz verziert. Die Wand des Gefäßes ſteigt fteil auf. 
Der ſchmale wagerechte obere Rand ift mit Kreuzen geziert, 
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Die Mafe find diefe: 
Der Durchmeffer des Bildes auf dem Boden beträgt 

61/4 Zoll, 

die Breite des inneren gewölbten Ringes "a Boll, 
„ber inneren Inſchrift 16/16 Zoll, 
„  n bde3 äußeren Ringes auch Zoll, 
”»  n ber äußeren Inſchrift Ye Zoll, 
„» »  . bes Streifens mit dem Blätterfrange Y!lıs Zoll, 
der Durchmefjer des Bodens 11!/s Boll, 
die Höhe der Wand 2 Boll, 
der innere Durchmefjer des oberen Randes 12%/2 Zoll, 
deffen Breite !/s Boll, 
defien äußerer Durchmefjer 13/2 Zoll. 

2. In dem Mittelbilde fniet Maria zur Rechten des 
Beichauers ?) mit lang herabmwallenden Locken in einem langen 
faltenreihen Gewande, deſſen Schleppe den unterften Theil des 
Bildes faft ganz ausfüllt, Hinter einem Betpulte an der rechten 
Ceite des Bildes, über deſſen Vorderjeite eine fat die ganze 
Breite verhüllende Dede von oben herabhängt, deren Länge 
etwa zwei Drittel der Pulthöhe beträgt. Ob diefe Bildmwerf 
oder Schrift enthalten habe, laſſen die noch übrigen Reſte nicht 
mehr erkennen, Auf dem Pulte liegt ein Buch, auf dem die 
Hände der Jungfrau, wie es jcheint, gefalten ruhen. 

Zur Linken des Beſchauers niet, der Jungfrau zugerwandt, 
der Engel, auch in langem faltenreihen Gewande und mit 
lodigem Haare. Sein rechtes Knie ruht auf der Erde, der 
linfe Fuß fteht auf dem Boden. Seine Flügel, von denen 
der rechte ganz, von dem linfen nur wenig über der Tinten 


2) Wenn (Balt. Stud. IIL. 2, ©. 204) von dem betreffenden Co— 
niter Beden gejagt wird, daß der Engel Gabriel reht3, Maria links 
Iniee, jo bezweifle ich, daß dies Bild wirklich alles in umgelehrter Orb: 
nung darftelle, da von der Taube gejagt wird, daß fie ihren linken Flügel 
fiber die Jungfrau, den rechten nad dem Engel zu ausbreite, gerade 
fo wie bei ung, was nicht möglich wäre, wenn die Taube, wie bei 
uns und wie durchaus wahrjcheinlich ift, den Kopf dem Beichauer zu- 
wendet. Es muß alfo ein Schreibfehler vorliegen, oder rechts und 
links find nad den Leibern der Figuren gerechnet, 
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Seite ſeines Kopfes fichtbar ift, find rückwärts gejenft. Seine 
rechte Hand it bedeutſam erhoben; die Linke hält ein Scepter, 
aus deſſen Knaufblume fich ein Kreuz erhebt. Dies Scepter 
ift wenig nach) dem Kopfe des Engel3 zu geneigt. 

Der Fußboden de3 Raumes, in dem fich beide befinden, 
jcheint mit einem Teppich belegt zu fein und nimmt ziemlich die 
ganze untere Hälfte der Kreisfläche des Bildes ein. In der Nähe 
de3 (oberen) Randes dieſes Fußbodens und in der Mitte der 
Kreisfläche (die durch einen Punkt bezeichnet ift) fteht ein zwei— 
benfliger Blumentopf, aus dem fich fieben beblätterte und an 
der Spitze eine jech3theilige, dem Vergißmeinnicht ähnliche Blume 
tragende Stengel erheben; nur der Kleine dem Engel nächite 
Stengel trägt allein ein Blatt. Fünf diefer Stengel werden 
von der Jungfrau nach dem Engel zu immer höher, der fünfte 
faft fo Hoch wie dag nahe Kreuz des Scepters, der fechite nur 
jo hoch wie der zweite, der fiebente nur wie der Handgriff des 
Scepters.ꝰ) 

Ueber dem Blumentopfe ſchwebt dicht unter dem Rande 
des Bildes ein wenig rechts von der Mitte der h. Geiſt in 
Geſtalt einer Taube, den mit einem Heiligenſchein umgebenen 
Kopf der Jungfrau zugewandt, mit ausgebreiteten Flügeln, 
deren einer ſich über den Kopf der Jungfrau, der rechte über 
den des Engels ſpreitet. Von ihrem Leibe gehen ſieben Strah— 
len, von denen vier den Kopf der Jungfrau, der fünfte ihr 
herabwallendes Haar berühren, der ſechſte und ſiebente auf die 
zweite und dritte Blume fallen. *) 

3. Die innere Inſchrift bietet die vielfach beiproche- 
nen fieben Buchjtaben fünfmal im Kreife herum wiederholt, 
am Ende durch zwei Rofetten von der Wiederholung getrennt. 


3) Diefer fiebente Stengel ift bei der Beichreibung des Conitzer 
Bedens wohl nur überjehen, vielleicht weil er fo Hein ift und feine 
‚Blume trägt. Bon Schrift auf dem Blumentopfe (vgl. 1, e) ift jet 
mwenigftens auf unſerm Beden feine Spur mehr vorhanden ; fie faun 
aber vormal3 da gewejen fein, 

9) Fehlen auf dem Goniter Beden diefe Strahlen, fo fann darum 
doc die fibrige Ausführung der Arbeit der unfrigen gleich fein, 
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Ein Keiner übrig gebliebener Raum ift durch C und H ohne fol- 
gende Trennungsrofen ausgefüllt. Ich leſe nämlich die Buch— 
ftaben (vgl. die beiliegende Zeichnung B): 


MJVCHVE 

Ob der zweite Buchftabe bloß ein verziertes J oder eine 
aus dem J und dem griechifchen X (= ch) zufammengejebte 
Chiffre ift, wie das befannte Monogramm Chrifti, wage ich 
nicht zu fagen; aber daß der erfte ein M ift und nicht ein 
N (vgl. Balt. Stud. XVIL 2. ©. 51 und was dort von Wil- 
helmi angeführt ift), möchte wohl al3 gewiß anzunehmen fein, 
und der fünfte ift auch wohl ficher ein H. Bemerkenswerth 
icheint mir die verzierte Form des ſechſten Buchitabens in Vers 
gleich mit der fchlichten Form des dritten, während doch wohl 
beide ein V find. 

Die Buchftaben treten glatt und blanf (als Theile der 
urjprünglichen Oberfläche der Meffingplatte) aus einem ein— 
geprägten Freuzmweis geftrichelten Grunde hervor, deſſen Strich— 
fein auch blanf erglänzen. 


4, Die äußere Inſchrift, aus Lateinischen Uncialen be— 
ftehend, blank auf gejtricheltem Grunde wie die andere, leſe ich: 


YTREKORYFDE+INGHSCAL 
und halte diefe Leſung für zuverläffig, obgleich das N faft bis _ 
zur Unfenntlichfeit abgefchliffen ift. Dieſe Buchitaben fehren 
in der Runde viermal vollftändig wieder; zum fünften Male 
folgt FREKORFDE F und dann noch einmal die ganze 
Folge, doc) jo, daß das R des Anfangs das E von DE zer- 
jtört zu haben jcheint. Bemerfensmwerth ift noch, daß fich das 
E von REKOR vor dem E in DE durch eine eigenthümlich 
verzierte Geſtalt auszeichnet. (Vgl. die beiliegende Zeichnung A.) 

5. Der äußere glatte Rand ift, wie gejagt, mit 
einem Blätterfranze verziert, der mit einem nur ein Blatt 
enthaltenden Stempel eingejchlagen zu fein ſcheint. (Vgl. die 
Beihnung H.) 

6. Sn den glatten oberen Rand find mit einem 
Stempel etwa in Entfernungen von */s Zoll Kreuze von der 
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Geftalt unſers eifernen Kreuzes eingejchlagen. (Vgl. die Zeich- 
nung E.) 


Zwiſchen diefen finden fi) an der untern Seite de3 Ran— 
des mit Fräftigen Strichen folgende Schriftzüge eingegraben: 
HJI#HHKBHBHIHKTHORGK wie fie C. der bei- 
liegenden Zeichnung darftellt (das Weiße ift blanf, das 
Schwarze tief). 


7. Ich ſchließe hieran jogleich die Bemerkungen über das 
Karowſche Beden, da es auch die Verfündigung der Geburt 
des Heilandes enthält, aber nicht die Umſchriften. Das Bild 
iſt dem Klein-Reinkendorfſchen bis in die Heinften Einzelheiten, 
jede Falte in den Kleidern, jede Feder in dem Flügel des En- 
gel3 vollfommen gleih. Die Pultdede läßt noch Nefte von 
Bieraten, nicht von Schrift erkennen; aber der Blumentopf ift 
auch völlig abgeichliffen. Da die Umfchriften fehlen, jo bietet 
der Boden außerhalb des das Bild einfaffenden erhöhten Ringes 
nur noch einen glatten Rand, der mit eingejchlagenen Blättern 
(mie in der Zeichnung H) verziert ift. Auf dem obern Rande 
it ein innerer Kreis von Blumen (wie J) und ein äußerer 
Kreis don Sternen (wie K) eingejchlagen. 


Die Maße find: 
das Bild und der Einfaßring ganz wie auf dem vorigen Beden 


der Durchmeffer des Bodens 7'/s Bol, 

Höhe der Wand faft 2 u 

der innere Durchmefjer des obern Randes 9 B 

Breite deſſelben 2le „ 

der äußere Durchmefjer 13°14: % 
Auf demjelben ift innerhalb des Blumenringes einge- 

graben: 
DIESES : HATVEREHRET : ANNA KVTZEN= 
Ao 1703. 


Uelter als diefe Inſchrift ift ein Kleiner Stempel mit den 


Buchſtaben Rs], die Buchſtaben Hoch und glänzend, der 
vieredige Grund vertieft, Daß er älter ift als die Inſchrift, 
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zeigen die Buchſtaben Z und E von KVTZEN, die ihn .theil- 
weiſe Durchicheiden. 
2. | 
Das zweite Beden, aus einer etwas ftärferen Meifing- 
platte als das erjte gefertigt, ftellt in der Mitte des nicht: ger 
wölbten Bodens den Sündenfall dar, Dies Bild iſt von 
einem erhabenen Ringe eingefaßt, und der ringfürmige Reit 
des freisrunden Bodens mit einem Blätterfranze verziert: Die 
weniger fteil auffteigende Wand ift oben von einem breiten 
flachen Rande eingefaßt, der mit 2 Kreiſen eingejchlagener 
Bieraten geſchmückt iſt. Die Arbeit gleicht durchaus der an 
dem eriten Beden. 
1. Die Maße find dieſe: | 
ber Durchmeſſer des Mittelbildes beträgt 5U/s Zoll, 


die Breite des einfaffenden Ringes U., 
die Breite des platten Bodenreſtes 5 u 
der Durchmefjer des Bodens THRN u, 
der innere Durchmeffer des obern Randes Bus „ 
deffen Breite "Hu 5 
fein äußerer Durchmefjer I BTRINIS 


2. In dem Mittelbilde ftehen Adam und Eva zu 
beiden Seiten des Erkenntnißbaumes völlig unbefleivet, Adam 
dem Beichauer recht3, Eva inf. Dieje, an ihrem Tangen 
Lodenhaare fenntlich, wendet dem Beichauer das Angeſicht und 
die Vorderjeite des Leibes zu; aber die Füße jchreiten dem 
Baume zu, der rechte vor den linken gejett, ſo daß das rechte 
Bein in der Kniegegend das linke Freuzt. Die rechte Hand 
ift auf die Hüfte geftübt, die erhobene linke hält einen Apfel. 
Adam, in ruhiger Stellung dem Beichauer zugewandt, Tegt 
die linke Hand auf den Bauch, die erhobene rechte Hält gleich- 
fall3 einen Apfel. 

Zwiſchen beiden erhebt ſich auf dem oberiten von drei 
pyramidenförmig über einander liegenden Steinen (oder Hügeln?) 
der Baum des Erfenntniffes mit einer (17/8 Boll breiten, 11/4 
Boll Hohen) Krone, die durch zwei ſenkrecht herablaitfende Ein— 
fenfungen in drei Abtheilungen, eine breite mittlere und zwei 
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ſchmalere feitliche, getheilt ift. Auf ihrer Oberfläche und an 
ihrem Rande ift noch die Andeutung von Blattwerk zu er- 
fennen. Jede Geitenabtheilung hat fünf Aepfel, je einen oben 
und unten an der Einjenfung, je zwei am obern Rande in 
Abftänden von "/s Zoll nad) der Seite Hin, und je einen im 
Innern. Die Mittelabtheilung hat deren im Innern ehemals 
bier gezeigt, einen in der Nähe des obern Randes, zwei dicht 
bei einander und einen dritten wagerecht neben den vorigen dar- 
unter und etwas niedriger al3 die innern in den Seitenabthei- 
lungen jtehend. An dem Stamme befinden fich vier ganz Furz 
abgeſtutzte Nefte, zwei auf jeder Seite, 


Um den Stamm mwindet fich dreimal die Schlange herum, 
fo daß fich ihr Leib Hinter dem Stamme weg nach rechts, vor 
bemjelben nach Tint® wendet. Der Schwanz berührt den 
oberjten Stein zur Linfen vom Stamme, der Ropf ftredt fich 
unter der Krone vor dem Stamme weg der den Apfel Halten- 
den linken Hand der Eva zu. 


- Bmifchen den Leibern der Menfchen und zwiſchen dem 
Stamme einerjeit3 und dem Außenringe andererjeit3 erheben 
fih am Rande des Bodens vier reihe Blumenbüjche bis zur 
Höhe des Unterleibes der Menfchen; auch zeigt der Erdboden 
Spuren von reihen Pflanzenwuchle, und ganz deutlich erhebt 
vom Außenringe her ein blühendes Gewächs feinen mit Drei 
fugelförmigen Blüthen gefrönten Stengel zur Linken geneigt 
zwifchen den Füßen der Eva durch. Um die beiden Häupter 
der Menfchen flattern zwei Schriftbänder in je vier Windungen, 
von denen die eine zwilchen dem Haupte des Menjchen und 
der Baumfrone, die drei andern zwijchen dem Menjchen und 
dem Außenringe bis auf die Blumen herab jchweben. Dar- 
auf ift eine Schrift in mittelalterlicher Minuskel, theilweiſe 
erkennbar genug, um immer wieder zu Lejeverfuchen zu reizen, 
im Ganzen aber fo abgejchliffen, daß bisher alle meine Ent- 
zifferungsverfuche gefcheitert find. Ganz deutlich aber enthält 
die Windung zwiſchen Adams Haupt und der Baumfrone das 


X el; ad. 


L tvanıanm —* Ucht 


r 
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Wort adam, und ich zweifle nicht, daß ein Sachfundiger auch 
mehr herausbrächte *). 

3. Der Kranz auf dem einjchließenden Rande ſcheint mit 
einem zwei Blätter enthaltenden Stempel eingejchlagen zu fein. 
Die Blattflächen find glatt und glänzend, die Zeichnung ver- 
tieft wie bei dem erjten Beden (vgl. G. der Zeichnung). 

4. Auf dem obern Rande beiteht der innere Kreis 
aus einer 45mal wiederhalten Figur, die ich nicht zu be= 
ichreiben weiß (vgl. Fb der Zeichnung), der äußere aus einer 
37mal wiederholten Figur, die der franzöfiihen Wappenlilie 
gleiht. (Vgl. Fa der Zeichnung.) Die Zeichnung ift tief, 
da3 Innere blanf. Innerhalb des inneren Kreiſes ſteht auf 
der rechten Seite de3 Bedens JOHANN HEIN, auf der 
linfen PETER HEIN mit gewöhnlichen S$nitialen, deren 
Grundftrihe aus 3 gleichlaufenden Strichen beftehen, und von 
gleicher Arbeit an der untern Seite des Bedens —IELI=-, 
alles von derjelben Hand eingefchnitten. (Vgl. die Zeichnung D.) 

Diefer Rand Hat an der obern Seite in der dortigen 
Lilie ein Heine Loch. (Vgl. Balt. Stud. III. 2. ©. 205.) 


I. Die Inſchriften. 


Ueber die Inſchrift auf den Schriftbändern in dem Bilde 
des Sündenfalle® habe ich nichts Hinzuzufeßen, als daß ich 
geneigt bin, die Worte für deutiche zu Halten. Ueber die Um: 
Ihriften auf dem andern Beden erlaube ich mir Folgendes zu 
bemerfen. 

Die innere Inſchrift ergänze ich fo: 

M [ater] J [esu Christi] V-[irgo] C [asta] H [a] VE. 

Ich meine, daß diejer Lefungsverfuh eben fo viel für 
fich, wie der andere 

Nomen Jesu Christi Vobis Cum Ha VE 
gegen fich Hat. Jener findet Hier den Gruß des Engels an 


#) Bei dem Conitzer Beden werden dieſe Schriftbänder nicht 
erwähnt (Balt. Stud. II, 2. ©. 204); idy möchte aber dennoch glau- 
ben, daß fie vorhanden, und vielleicht nur nocd wenig erkennbar find. 
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die reine Magd, die des Heilandes Mutter werden fol, und 
Mutter und reine Jungfrau ftehen in bedeutſamem Gegenjabe. 
Der zweite Buchjtabe kann nach. dem in der Bejchreibung Ge- 
jagten. Jeſu oder Jeſu Chrifti gelefen werden. Doc laſſe ich 
dies wie die VBermuthung, daß die verzierte Form des zweiten 
V das ausgelafjene A andeuten möge, dahin geftellt. 

In der äußeren Umjchrift finde ich mit meinen Vorgän— 
gern in REKOR den Anfang von recordare, in DE das 
abgefürzte Domine. Die übrigen Buchftaben werden wohl 
die Anfangsbuchjtaben von Wörtern jein, und der Scharffinn 
gelehrter Männer mag wohl mancherlei andere Ergänzungen 
finden, al3 die bisher vorgejchlagenen, von denen ich befennen 
muß, nicht befriedigt zu jein, jchon darum, weil ich die Schrift- 
züge theilweife anders auffaſſe. Verſuchsweiſe leſe ich die 
ganze Umjchrift: 

Recordare, Domine, nostri. Generis humani sordem 
coelesti ablue lavacro (oder Generis humani sacro corda 
ablue lavacro) ; 
lege aber auf diejen wie auf den vorigen Verſuch fein großes 
Gewicht. Ich kann nur wünschen, daß Männer, die mit den 
mittelalterlihen Schriftzügen. und mit dem Schriftthume de3 
Mittelalterd genau befannt find, unjerm unfichern Tappen 
dadurch ein Ende machen möchten, daß jie uns das Gewiſſe 

geben. , 

Die Inſchriften auf den Rändern aus den Jahren 1706 
und 1730 führen ung in eine Zeit, wo man die durch den 
großen deutichen Krieg den Kirchen geichlagenen Wunden zu 
heilen bemüht war. Sie geben ohne Zweifel das Jahr an, 
wo jede Beden von den bezeichneten Perjonen einer Kirche 
verehrt wurde; und es Liegt nahe anzunehmen, daß fie in 
diefen Jahren der. Klein-Reinkendorfihen Kirche zugeeignet 
worden jeien. Aber bis jebt habe ich in den Kirchenbüchern 
jener Zeit niemand genannt gefunden, auf den ich jene In— 
ihriften beziehen könnte. Es iſt auch auffallend, daß in jener 
Zeit, die wir ung wohl al3 eine jolche denken müfjen, in der 
man ſich eben von der entjeßlichen Armuth am Ende des vor» 
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hergehenden Jahrhunderts erholte, die Kirche zwei ſolche Beden 

befommen haben jollte, welche jedenfalls nicht wohlfeil waren. 
Sp geben diefe Injchriften uns auch nicht einmal Aufichluß 
über das Schickſal diefer Beden, viel weniger aber über die 
Beit ihrer Berfertigung, und am wenigſten über die Beit, wo 
die bildlichen Darftellungen und ihre Umfchriften entitanden find. 


Il. Berbreitung. 


Bu dem, wa3 in den früheren Yahresberichten über die 
Berbreitung diejer Beden gejagt ift, möchte ich nur dieſes Hin- 
zufügen. | 

Ich vermuthe, daß dieje Beden in dem Pommern diegfeit 
der Oder gar nicht jelten vorfommen. So erinnere ich mich, 
in meiner Nähe in Krekow umd etwas weiter von hier in 
Sajenig mwenigjtens ähnliche gejehen zu Haben 5). Sie unter- 
ſchieden fi) nämlich von den hieſigen theils durch die volleren 
und gejchmeidigeren Gejtalten der Perjonen in den Bildern, 
theil3 durch Die leichtere Mafje der Metallplatten und die 
nachläffigere Arbeit. In letzterer Beziehung reihen fie fich 
zujammen mit anderen Mejjingbeden, welche Blumen- und 
Fruchtwerf in aufgetriebener Arbeit, aber nicht jene Bilder 
und Inſchriften zeigen. Ohne Zweifel find fie wie diefe neueren 
Urjprungs, die jüngjten Glieder einer durch lange Zeiten ge— 
henden Weberlieferung, wie die feit gehaltene Form der Buch— 
ftaben in den räthjelhaften Inſchriften beweiſt. Daher läßt 
fih Schon jet die Anficht, daß fie alle durch die Banf aus 
dem frühen Mittelalter herrühren, ala eine irrige bezeichnen; 
höchſtens würde dies vielleicht von der Entjtehung der Inſchrift 
mit den fieben Buchjtaben gelten dürfen, die, wenn ich nicht 
irre, in dem Jaſenitzer Beden das Bild des Sündenfalles 
umgiebt. ch erinnere noch daran, daß Kugler in den Balt. 


5) Auch die Kirche zu Alt-Falkenburg bei Lebbin befitt ein 
Meifingbeden mit dem Bilde der Verkündigung, ein anderes befindet 
fi in Königsberg i. N, und das Gewerbemufeum in Berlin 
hat eine große Anzahl derjelben von allerwärts her in feine Samm- 
Jungen aufgenommen. 
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Stw. XVIL 1. ©. 171 zwei ſolche Beden im Caminer 
Dom erwähnt, die er leider nicht näher bejchreibt. Er nennt 
fie rohe Handwerfsarbeiten, etwa des 16. Jahrhunderts. 
Merkfwürdig, daß es auch zwei find. 


IV. Beftimmung. 


Ueber die Beitimmung diefer Beden jcheint Fein Zweifel 
zu beitehen; man nennt fie allgemein Taufbeden, und ihre 
Beichaffenheit jcheint auch für diefe Beitimmung zu fprechen. 
Aber bedenklich macht mich jchon der Umstand, daß ich meine, 
gelejen zu haben, das bloße Benetzen des Hauptes mit Waſſer 
ftatt der Eintauchung des Täuflings fei erjt in der Zeit der 
Reformation aufgelommen, und damals noch nicht allgemein 
berrjchender Gebrauch geweſen. Danach müßten diefe Beden 
erjt im 16. Jahrhundert in Gebrauch gefommen fein, was 
mit Kugler Bemerkung jtimmen würde, Dazu fommt, daß 
ich noch nirgends ein jolches Becken habe bei der Taufe be- 
nutzen jehen. MUeberall wurden fie zuc Aufnahme von Opfer- 
oder Kollektengeldern verwandt. Auch das Vorkommen beider 
Arten von Beden in einer und derjelben Kirche ift auffallend, 
wenn e3 Taufbeden find, Zwar die Verwendung ala Opfer- 
beden. läßt fich bei ung erklären. Meine Kirchen haben wahr- 
icheinlich alle in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
einen Zaufengel befommen, für den jo ein Beden zu groß 
und zu ſchwer war. Immer aber bleiben uns manche Fragen 
übrig. Woher die jeltiamen Inſchriften, die ſchwerlich im 16. 
Sahrhundert entitanden find? Woher die allgemeine Ent- 
fremdung : der Beden von ihrer urjprünglichen Beitimmung ? 
Woraus taufte man vor dem Jahre 1700, da die eingegra= 
benen Jahreszahlen alle aus dem Anfange des vorigen Jahr— 
hundert? find? Wo find diefe Becken verfertigt und auf 
welchen Wegen find fie nach jo weit entlegenen Orten gekom— 
men, während, jo viel ich weiß, noch niemand eine Werkſtätte 
bezeichnet hat, aus der nachweislich dergleichen hervorgegangen 
jind ? 
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Allerdings ift die Aufklärung der Gejchichte dieſer Beden 
nicht von bejonderer praktischer Wichtigkeit, und dennoch macht 
ihr räthjelhaftes Dafein die Unterfuchung zu einem anziehen- 
den Gegenjtande. Es dürfte daher vielen erwünjcht jein, wenn 
die Befiger jolcher Beden davon Nachricht geben wollten, wo— 
durch ein Kundiger in den Stand gejeßt würde, die Räthſel 
zu löſen. Beſonders förderlich für diefen Zmwed würden genaue 
Beichnungen jein. 


Das Stettiner Schlachthaus 
1734. !) 


1734 hatt die Stadt ein neu Schlahthauß an der Baum— 
brüden Lafjen bauen, jo im July Mont fertig geworden und 
oben über den Eingand der Tühre eine Taffel mahlen Laffen, 
worunter diefer Berk ftehet: 

Was hat dem ‚Schöffer doch, O Menſch dahin beweget 

Das ſich die Creatur zu deinem Dienst Hinleget. 

Nichts alß Barmherzigkeit. Ach denk an deine Pflicht, 

So offt fie dich erquid, vergiß des Dankens nicht. 
Anno 1734 neu gebauet. 


i) Bibl. d. Gef. für pomm. Geſch., Handſchriften: Ta. 2, 4%. Das 
jetst noch beftehende Schlachthaus ift nicht daffelbe, wenngleich es wohl 
denfelben Plat einnimmt. Bon der Infchrift jedenfalls ift feine Spur 
erhalten. 


Schloß und Stadt Itramel im Mittelalter. 


Bon Paſtor Karow in Noggom. 





Zu den Pommerſchen Dörfern, welche die Tradition ala 
ehemalige Städte aufführt, gehört auch Stramel. Der Drt 
wird noch von Micraelius unter den vier Borfenftädten, ja er 
wird noch um die Mitte des vorigen Zahrhundert3 in amt- 
lihen Schriftſtücken „Städtlein” genannt. Man zeigt noch jebt 
den frühern Marktplatz, und ein längſt verjtorbener Beſitzer 
des Nittergutes wollte von feinem Vater gehört haben, daß 
ein Gehöft im Dorfe als „Burmeiſter-Kotz“ (Kathen) bezeichnet 
worden jei. 

Indeſſen es bedarf jolcher ohnehin jehr Schwachen Beweiſe 
nicht, da urkundlich feititeht, daß im 14. Jahrhundert Stramel 
oder, wie es damals heißen follte, Wulfsberg, wirklich Stadt 
nad Lübiſchem Recht gewejen ift. 

Allein aus der Hufenmatrifel vom Jahre 1628!) geht 
unzweifelhaft hervor, daß Stramel jchon um die Zeit nicht 
mehr Stadt, ja nicht einmal eins der größeren Dörfer des 
Borfenkreijes war, Warun und warn hat nun der Ort aufs 
gehört, Stadt zu fein, d. h. nach Lübiſchem Recht die Selbit- 
verwaltung durch Bürgermeifter und Nath zu bejigen, welche 
ihm laut der fpäter zu erwähnenden Urkunde vom J. 1348 
zugeeignet war? Leider iſt es mir nicht gelungen, eine be- 
ftimmte Antwort auf diefe Frage zu finden; ich muß mid) 
. 1) Bgl. „Matrifeln und Berzeichniffe der Pommerſchen Ritter- 
ſchaft“, herausgegeben von Klempin und Kratz. 

14a 
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auf die Vermuthung beſchränken, daß bei einer der vielen 
Fehden, in welche die Borken „zum Stramel“?) verwickelt 
waren, und die mehrmals eine Zerſtörung ihrer Burg herbei— 
führten, auch der Stadt dies Schickſal bereitet worden iſt, und 
daß auf den Trümmern derſelben ſich ein armſeliges Dorf er— 
hoben hat, welches auf Beibehaltung des Stadtrechtes keinen 
Anſpruch machen durfte und doch den daran erinnernden Titel 
nicht fahren laſſen wollte. 

Der alte Name des Schloſſes und der- Stadt iſt Wulfs- 
berg °), doch ift derjelbe auf dem Papier ftehen geblieben und 
hat eben jo wenig wie „Fredeheide“ (Golnow) volfsthümlich 
werden fünnen. Die Borken jelbjt Tießen ihn bald fallen, 
denn Schon ſechs Jahre nah Gründung oder Neugründung 
der Stadt finden wir einen urfundlichen Jacobus Borco 
.senior, der fi) residens in Strammele *) nennt und mahr- 
ſcheinlich derjelbe ift, welcher im Jahre 1348 ihr das vorerwähnte 
PBrivilegium in Gemeinfchaft mit feinen Söhnen ausitellte. 

Der Name Wulfsberg begegnet uns zuerjt in einer Ur— 
funde vom %. 1288, deren der in der Anmerkung citirte 
„Briefwechjel” gedenft. Hier erjcheint ein Borfe „tom Wul- 
vesberghe“ als Bewidmer der Stadt Regenwalde. Wenn, 
wie lange Zeit geglaubt worden ijt, „Borf” das Altwendijche 


2) Noch jetzt jagt das Volk „der Stramel.” 

9) Man fjchrieb Wluesberghe Diefe Schreibweife, welche in 
dem Abdrud der Urkunde vom %. 1348 bei Schöttgen Altes und 
neues PBommerland nahgeahmt morden ift, hat Mugen Leuten zu der 
Behauptung verholfen, Stramel habe ehedem Wlüsberg geheißen. So 
entftehen Bollsfagen! Eine in ähnlicher Art fabricirte Sage macht 
das Dorf Ornshagen bei Regenwalde zum „Ordenshagen” und ſchiebt 
feine Gründung dem deutjchen Orden in die Schuhe. Der urkundlich 
richtige Name ift aber Hornshagen, herzuleiten von der Familie Horn, 
welche in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen Theil von 
Negenwalde beſaß. Vgl. „Briefwechjel zwifchen dem Preuß. Minifter 
C. W. v. Borke und dem Greifswalder Profefjor A. G. v. Schwark,“ 
herausgegeben von Dr. H. Müller. 

9 In einem Verkaufskontrakt vom 2. Januar 1354. Das Ori— 
ginal befindet fih im Staatsarchive zu Stettin. 
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Wort für „Wolf“ wäre, jo würde fi) da3 Wappen der Fa— 
milie al3 ein redendes und auch der Name des Schlofjes, 
dejjen Erbauer jener Borfe „tom Wulvesberghe“ gemwejen 
jein mag, leicht erklären, 5) Dagegen Quandts Angabe, 
daß Borke die Berfleinerungsform von ber (Kämpfer) fei, 
richtig, jo muß man den Namen Wulfsberg auf das Wappen, 
die jpringenden Wölfe, mit welchem die Familie bereits im 
13, Jahrhundert fiegelte, zurüdführen ©), 

Ob wirklich, wie Duandt nachzumweifen verfucht, die Borken 
von einem Liutizenfönige Dragomwit, der zur Zeit Carl des 
Großen in den Havelgegenden herrichte, abjtammen, ein Zweig 
des Geſchlechtes in Folge von Erbtheilungen in den Beſitz 
de3 Landes Gützkow gekommen, aus diefem durch die Fürften 
bon Rügen verdrängt worden iſt und als Entichädigung das 
Land Labe3 erhalten Hat, muß ich dahingeftellt fein laſſen. 
Gewiß it, daß in Hinterpommern der erſte Borfe gegen 
die Mitte des 13, Jahrhunderts erjcheint und zwar ala 
Caftellan von Colberg ?), ohne Zweifel derjelbe, welchen wir 


5) Balt. Stud. Jahrg. 22. 

6) Der um die Gejhichte Greifenbergs wohlverdiente Bürgermeifter 
Laurens dajelbft jagt: „Sch habe e8 von meiner Jugend an nicht an- 
ders gehört, als daß Borf auf Wendifh ein Wolf heiße.” So lieft 
man in dem „Briefwechſel“. Hier wird auc erwähnt, der „Herr zum 
Wulfsberg” in der Urkunde vom Fahre 1288 Habe Wulff Borte ge: 
heißen, als Autorität für dDiefe Angabe wird jedoch nur der Stammbaum 
des Geſchlechtes angeführt, zu deſſen mancherlei Fabeln auch jene 
Nachricht gehört. Der Name Borke oder Borco, wie er in den latei- 
nijchen Urkunden lautet, war zunächſt Taufname, Yamilienname fcheint 
er erjt gegen das Ende des 15, Jahrhunderts geworden zu fein. 

Ich habe mich in der Slaviſchen Sprahe nad dem „Wolf" ums 
gethan und erfahren, daß er von den Ruſſen wolk, von den Polen 
wilk, von den Laufiger Wenden welk, von den Kaffuben wouk ge- 
nannt wird. Meber den Urfprung des Wappens der Borken weiß 
ih nichts zu jagen. 

) Um Wiederholungen zu vermeiden, will ich auf den 22. Jahr— 
gang der Balt. Stud,, auf Riemanns Gejhichte von Colberg, 
auf Bartholds Gejhichte von Pommern und Rügen und auf Kraks 
Geſch. des Geſchlechts Kleift hinweiſen. 

14b 
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ihon 1271 al3 urfundlichen dominus de Lobis (Xabe3) fin- 
den, und der in der mehrerwähnten Urkunde ®) vom J. 1288 
al3 „Herr zum Wulfsberg” erwähnt wird. Einer feiner 
Söhne, Nicolaus Borko domicellus in Lobese, führte in 
jeinem Siegel (1297) die zwei Wölfe mit der Umjchrift: 
Sigillum Borconis in Wlvesberg; wahrſcheinlich war es 
das von feinem Vater, dem Berwidmer von Negenwalde und 
muthmaßlichen Gründer von Wulfsberg, auf ihn vererbte, 

Der erſte nicht anzuzmweifelnde Borfe lebte aber jchon um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts ?). Eine Urkunde ohne 
Datum, deren Ausstellung um das %. 1186 Statt gefunden 
haben mag, nennt einen Pribislaus filius Borconis, und ein 
Bruder dieſes Pribislav wird jener dominus Bork jein, 
welcher nad) dem Zeugniß einer alten Chronik während des 
Krieges zwiſchen Bogislav 2. und dem Markgrafen Dtto 2. 
von Brandenburg im Treffen fiel 1%). Ob dafjelbe, wie Bar- 
thold, Duandt u. a. meinen, etwa in das %. 1182 oder, wie 
ein neuerer Forſcher will, in das %. 1218 oder 1219 zu 
jegen ift, bleibt für meinen Zwed gleichgültig; ich habe nur 
darauf hinzuweiſen, daß der Chronifant dem Borke denjelben 
Titel dominus zueignet, mit welchem er die beiden Herzoge 
bezeichnet. 

Schon das neben diejen der Borfe bejonders erwähnt 
wird, noch mehr, daß er gleich ihnen als „Herr“ vorgeführt 
wird, deutet auf jeinen fürftlihen Rang. Daß die Familie 


8) Bon diefer verloren gegangenen Urkunde ift leider auch nicht 
eine Abjchrift erhalten. Der „Briefwechſel“ gedenft ihrer ausführlich. 
Schwarg jagt in demfelben: „fie ift, wie e8 fcheint, nur eine Beftäti- 
gung des Privilegiums, welches der Herr Bork in Wulfsberg und 
deffen Söhne der Stadt Regenwalde ſchon vorher verliehen hatte.” 

9) Bgl. Kratz Geſch. des Geſchlechtes Kleift. 

10) Bei Barthold (Th. 2. S. 260) find die Worte des Anonymus 
Saxo angeführt. Sie lauten: temporibus imperatoris Frederieci 
marchio Otto de Brandenborch cum domino Bogislav de Domyn 
commisit praelium, et Slavi perdita vietoria fugerunt, dominus 
quoque Casmarus et dominus Bork cum multitudine Slavorum ibi 
ceciderunt. 


Dorf und Stadt Stramel. 201 


fich ihrer höheren Abftammung bewußt war, dafür fpricht auch 
der Titel domicellus, unter welchem der obengenannte Nico- 
laus in Labes erjcheint, und noch mehr ihr Verhalten den 
Herzogen von Pommern gegenüber. Denn erft im 16. Jahr- 
hundert fügte fie fich dem Lehnsverhältniß, bis dahin Hatte 
fie den Naden nur zeitweilig und nothgedrungen vor den 
Landesherren gebeugt. Ya, wir finden fie häufig in Waffen 
gegen dieje, verbündet mit den Markgrafen von Brandenburg, 
denen fie fich lieber unterordnete als Fürften, welchen fie fich 
ebenbürtig dünfte Schon vor dem Jahre 1280 erjcheinen die 
Borken mit ihrem Afterlehnsheren, dem Bilchofe Hermann, 
(ihre Güter lagen im GStiftslande) als Bundesgenofjen der 
Markgrafen gegen die Herzoge von Pommern, und 1297 
tragen 1!) Nicolaus dietus Borko et Borko cum fratribus 
ihre Güter (quae patres nostri et progenitores nobis 
hereditaverunt et rite et legitime possederunt) den 
Markgrafen zu Lehen an. Im %. 1333 gelobte Borco se- 
nior cum filiis Jacobo et Boranto, dem Markgrafen Lud— 
wig, „ihrem geliebten Herrn”, gegen Jedermann beizuftehen 
mit Ausnahme der pommerjchen Fürften 12). Dieſe Ausnahme 
und die Vollmacht, welche der Ausſteller dem Markgrafen in 
derjelben Urkunde giebt, singulas et universas actiones 
mihi motas et movendas discutere via justitiae vel 
amoris, erflären fich leicht aus dem Umſtande, daß die Ueber- 
macht nicht mehr auf Seiten Brandenburgs war. Barnim 3. 
hatte das Jahr zuvor den Markgrafen bei Cremmen gejchla- 


1) Barthold Th. 3, ©. 8 und ©. 69. Die im Terte beigefügten 
Worte der Urkunde fcheinen die bisherige Unabhängigfeit der Borken 
ausdrücen und die Anfprüche der Herzoge auf Lehnshoheit widerlegen 
zu ſollen. 

12) Borke der ältere faß auf Wulfsberg. Der „Briefwechjel” und 
Oelrichs in feinem „Verzeichniß pommerſcher Urkunden” datiren diefen 
zu Prenzlau abgejchloffenen Vertrag vom J. 1343. Doc) ift Bartholds 
Angabe (Th. 3, S. 248) die richtige, denn Borkes Sohn Borante 
fand jchon 1338 den Tod, 
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gen 18), fo daß den Borken bange werden mochte: fie gaben 
alfo ihre feindliche Stellung gegen die Herzoge auf und baten 
zugleich ihren „geliebten Herrn”, der damals der Lehnshoheit 
über Pommern noch nicht entjagt hatte, um jeine Vermitte— 
fung. Aber der wohlverdienten Züchtigung entgingen fie doch 
nicht. 

Das Gefammtgebiet der Borken gehörte zum Herzogthum 
Wolgaft. Elifabeth, die Wittwe Wartislavs 4., war durch 
die Stettiner Vettern, die Vormünder ihrer drei Söhne, in den 
Krieg gegen Brandenburg verwidelt worden und in Folge da— 
von theils durch Geldnoth, theils durch den Abfall ungetreuer 
Vaſallen, welche gleich den Borken zum Markgrafen hielten, in 
Ihlimme Bedrängniß gerathen. Sie ſah fich daher genö— 
thigt, Ludwigs Freundſchaft zu ſuchen, ſagte fich im Jahr 
1334, wie gleichzeitig auch der Biſchof von Camin, Friedrich 
von Eidjtedt, von dem Bündniffe mit den Stettiner Herzogen 
los und trat in eine feite Einigung mit Brandenburg. Die 
mächtigen Güntersberge, die Steglite u. a. kehrten darauf zu 
ihrer Pflicht zurüd, nur die Borken, wahricheinlih auf den 
Schuß des Markgrafen vertrauend, weigerten die Huldigung 1%). 
Da 309, aufgefordert von den jungen Herzogen, die Greifen- 
berger Bürgerihaft mit dem Vogt Heinrih Manteuffel unter 
ihren Bürgermeiftern aus, den Troß des widerjpenftigen Adels 
zu brechen. Wenn einer alten Nachricht zu trauen ijt, ftellte 
die Stadt bei diefer Gelegenheit 400 Bewaffnete. Die Burg 


13) Diefer Sieg, von Barthold geleugnet, ift jetzt unmiderfprechlich 
nachgewieſen. Balt. Stud. 25, 2. 

4) Ich muß befennen, daß diefe Angabe nur auf VBermuthung 
beruht. Ueber die eigentliche Urfache des Zuges gegen Wulfsberg 
verlautet nichts. Was ich von demfelben berichte, ift Riemanns Ge- 
jhichte der Stadt Greifenberg entnommen und fcheint lediglich auf den 
Nachrichten zu beruhen, welche fich in der vom Bürgermeifter Laurens 
verfaßten Stadtchronik finden. Doc ift die Thatjache nicht zu bezwei- 
fein; fie wird durch die im Anhange mitgetheilte Urkunde verbirgt. 
Der Minifter B. macht in dem „Briefwechſel“ aus der Eroberung von 
Wulfsberg eine bei Labes gelieferte Schlacht. 
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MWulfsberg wurde erjtürmt, dabei Borante, Sohn des alten 
Borke, erichlagen und viele Gefangene nach Greifenberg geführt, 
die nicht eher entlafjen wurden, als bis fie den Herzogen, dem 
Bogt und der Stadt Urphede geichtworen hatten. E3 war 
wohl eine Folge dieſer Begebenheit, daß noch in demfelben 
Sahre 1338 Die den Borken verpfändete Bede des Klofters 
Belbuf den Herzogen wieder abgetreten wurde „als Erſatz für 
die Koften, welche fie dieſen verurjacht Hätten“ 15), Auch 
mußten die Borken geloben, in ihren Ländern Labes und Re— 
genwalde feine neuen Burgen zu erbauen, 


Die Belbufer Bede war den Borken durch die Söhne 
Wartislavs 4, verpfändet worden. Diefer ftarb im J. 1326. 
Die Verpfändung mag durch Elifabeth im Namen ihrer Söhne 
geſchehen fein; jedenfall® muß zwiſchen den Jahren 1326 und 
1338 zeitweile ein freundjchaftliches Verhältnig zwischen den 
Borfen und den Landesheren beitanden haben. Auch erfahren 
wir nicht, ob fi) das Strafgericht auf die ganze Familie oder 
nur auf den Zweig derjelben erjtrecdte, welcher Regenwalde 
und Wulfsberg bejaß. Unter den Bürgen der Urphede er- 
Iheint nur die halbe Stadt Negenwalde, weil die Hälfte 
damals den Bidanten gehörte 1°). 


Das Schloß Wulfsberg wird bei der Eroberung gebrochen 
worden fein und die junge Stadt mag gleichzeitig ihren Unter- 
gang gefunden haben. Denn diefe wurde im Jahre 1348 
nicht, wie Barthold 17) meint, zur Stadt erhoben, jondern 
al3 ſolche neu gegründet, wie die bei Schöttgen Altes und 


15) qui (duces) se nobis in nostris necessitatibus multum pla- 
cabiles exhibuerunt. ©. den „Briefwechſel“, auch Balt. Studien 
Jahrg. 2, H. 1. ©. 28 und Kraß Gefchichte der pommerjchen Städte 
©. 240. 


Aber auch die Stadt Labes leiſtet Bürgfchaft, und daraus 
dürfte mit ziemlicher Sicherheit zu fchließen fein, daß unter den ſechs 
Borken, welche die Urkunde ausgeftellt haben, einer oder mehrere der 
Labeſer Linie angehörten. 

1) Th. 3, ©. 404. 
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neues Pommerland) und kürzlich wieder in Berghaus Land— 
buch abgedruckte Urkunde ausweiſt 1%). Sie iſt ausgeſtellt 
von Jacob Borke, wahrſcheinlich dem im Revers von 1338 
genannten, in feinem und ſeiner fünf Söhne Namen und er- 
giebt unzweifelhaft die Kdentität der Stadt Wulfgberg und 
des heutigen Dorfes Stramel, deſſen Gebietsgränzen noch jebt 
die Hier aufgeführten find. Daß weder Schöttgen noch 
Barthold von diefer Identität eine Ahnung Hatten, ift ſchwer 
zu begreifen. 


Die Gränzbeitimmung mwird eingeleitet mit folgenden 
Worten: Stabilivimus et stabilimus civitatem quandam 
dictam Wulvesberghe noviter fundatam infra terminos 
et metas subsequentes. Das Wort quandam könnte auf- 
fallen, wenn nicht auch in deutichen Urkunden des Mittelalters 
der unbejtimmte Artikel zuweilen da gebraucht wirde, wo man 
heutzutage nur den bejtimmten anwenden dürfte (3. B. heißt 
es in dem Never von 1338: „Friedrich von Eidftedt, ein 
Biihof von Cammin“). Ich bin jedoch nicht abgeneigt, quon- 
dam für die richtige Lesart zu halten und zu überjegen: „die 
einst Wulfsberg genannte Stadt“, eine Vermuthung, welche 
den ſchon obenerwähnten Umftand für fich hat, daß man jenen . 
Namen hier zum legten Mal Hört 19), Außerdem fcheinen 


8) Zur Bequemlichkeit des Leſers gebe ich fie im Anhange wies 
der. Der Minifter B. äußert in dem „Briefwechfel”, die Urkunde fei 
bei Schöttgen „mangelhaft” abgedrudt, jagt aber leider nicht, worin 
die Mängel beftehen. Das Original ift nebft den übrigen von dem 
Minifter gefammelten Urkunden verloren gegangen oder vielmehr wahr: 
ſcheinlich von einer fpäteren Befiterin, welche den Scha mit ängft« 
liher Sorge hütete und Niemandem Zutritt zu demfelben geftattete, 
weil fie in ihm Anlaß zu Bamilien-Prozeffen argwöhnen mochte, ver- 
nichtet worden, Wenigftens gab der Erbe diefer Dame die nicht an- 
zuzweifelnde Verfiherung, es habe fih in dem Nachlaffe nichts der 
Art gefunden, 

1) Doc verfenne ich nicht, daß die als Zeugen genannten „vi- 
carii in Wulvesberghe“ meiner Hypothefe widerfprechen könnten, wäre 
nit Zahom als ihr Wohnort angegeben. 
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die Worte noviter fundatam anzudeuten, daß die Stadt da- 
mals als jolche nicht mehr eriftirte und nun auferjtehen jollte. 
Dies möchte feine Beftätigung in folgender Stelle finden: „In 
ipso flumine et palude cives dictae civitatis nihil habere 
videntur.“ Die Gerechtſame der Stadt waren alfo fchon 
halb in Bergefienheit gerathen. Noch deutlicher fprechen die 
Worte: „Item recognoscimus, ut, quando praedictam 
civitatem ipsis civibus plantatam et seris munitam 
praesentaverimus, post haec 3 annorum libertatem in- 
tegre possidebunt.“ Plantatam fönnte vielleicht „aufgebaut“ 
beißen, doch ift ohne Zweifel plancatam 2%) zu Iejen, d. 5. 
„mit Planken befeftigt, umzäunt“, befanntlich die ältefte Be— 
fejtigungsart unferer Städte, und jchwerlich hat Stramel je- 
mal3 eine andere gehabt. Das unmittelbar folgende seris 
munitam dürfte für meine Hypotheſe jprechen: ohnehin kann 
ih den Ausdrud plantata in der vorgejchlagenen Bedeutung 
nicht nachweijen. Ferner heißt es: „item omnia, quae primi 
fundatores?!) dietae civitatis — — fecerunt, rata 
permanebunt.‘“ Die fundatores oder possessores, Deutjche, 
wie die Namen beweijen, hatten zwei geiftliche Stellen ??) ge- 
gründet und dotirt, beide sacerdotes oder vicarli werden 
aber als in dem benachbarten Zachow wohnhaft erwähnt, wo— 
Hin fih die Bewohner des Städtchend nach der Zerſtörung 
zurüdgezogen haben mochten. Der Name Stramel fommt in 
der Urkunde nur zur Bezeichnung eines Baches vor, Stramylsche 
beke; Stamylsche, wie Schöttgen geleſen Hat, iſt Schreib- 
fehler ; beide Formen, Stramel und Stramyl, finden fich in 


%) Die Buchſtaben t und e find in den Urkunden ſchwer zu unter- 
ſcheiden. 

21) Dieſe Worte, verglichen mit dein noviter fundatam, beweiſen 
ebenfalls, daß die Stadt jetzt zum zweiten Male gegründet wurde. 

22) Zwei Geiftlihe hatte Stramel bis zum Fahr 1750, außer 
dem Paftor einen Diafonus, welcher nebenbei Schulmeifter war. Als 
der Ietste Inhaber dieſes Amtes ftarb, wurden die Pflichten und die 
äußerft geringen Einkünfte deffelben theils dem Paftor, theils dem 
Küfter zugemiejen. 
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einem andern Schriftſtück des 14. Jahrhunderts, von welchem 
ſpäter die Rede ſein wird. Von den übrigen Lokalnamen, 
welche die Urkunde aufführt, ſind wenigſtens einige noch jetzt 
üblich, und die Dörfer, deren Gebiet das Stramelſche begränzt, 
waren damals bereits vorhanden, Unheim 28), Dübzow, Rekow, 
Zachow; Schmorow dagegen kommt nur als Bezeichnung einer 
Hügelreihe vor. Das stagnum Jabelnow kennt man heutzu— 
tage als den „großen See“, die silva Petzowensis kann ic) 
nicht nachweisen. 

Um meine Vermuthung, daß die Stadt Stramel unter 
den Händeln, in welche die Borfen während des 14. und 15. 
Jahrhunderts verwickelt waren, zu einem Dorfe herabgejunfen 


3) Unym in der Urkunde; „Unimm“ fpricht das Wolf noch jekt. 
„Unheim” ftammt wohl aus der Zeit, da man die Wendifchen Namen, 
jofern fie e8 irgend zuließen, ins Hochdeutſche zu traveftiren liebte, 
weil man von ihrem Urfprunge feine Ahnung hatte, wie 3. B. unter 
Kanzows Händen aus der Swine eine „Schweine“ geworden ift. 
Nun fol aber Unheim den Räubereien der Borken feinen Namen ver— 
danken; haarfträubende Begebenheiten, die fich irgendwo oder nirgend: 
wo ereignet haben, werden dorthin verpflanzt, und die Sage ift fertig. 
Wahr bleibt immer, daß es für Fremde, die etwas zu verlieren hatten 
mißlih war, das Gebiet der Borken zu berühren, und das Sprüchlein: 
„Wem well behulle fine Buckel Heel, de höd’ fid vor Labs un Stramel“ 
mag fih auf ihre Stegreifritterlichfeit zurüdführen laffen. Im Borken: 
freife finden fih mehrere fogenannte Schloßberge, 3. B. einer auf der 
Feldmark des Dorfes Karom, zwiſchen Neufirhen und der Rega ein 
anderer. Auf diefem maren noch vor 40 Jahren die Fundamente 
eines Gebäudes zu erfennen, doch fonnte man aus deren geringem. 
Umfange ſchließen, daß fie wohl nur einen Warttdurm getragen hatten, 
welcher gedient haben mochte, die Annäherung eines Feindes, und 
auch wohl einer Beute zu erjpähen. 

Es ift immerhin auffallend, daß an dem Bündniß, welches im 
J. 1354 die Grafen von Eberftein mit den Städten Greifenberg, 
Treptow und Naugard, mit den Demi, den Oſten, den Wedell, den 
Manteuffel und vielen andern Edelleuten gegen Straßenräuber, Mör- 
der, Boddenftiilper und Mordbrenner zu Naugard fchloffen, ſich von 
den Borken nur die Wangeriner betheiligten. Gehörten etiwa die 
Borken felbft zu den Straßenräubern u, ſ. w., gegen welche das Bünd⸗ 
niß gerichtet war? 
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fei, zu begründen, will ich die erheblichften diefer Händel kurz 
berühren. 

Eine Linie des Geſchlechtes hatte feinen Sit in Polen, 
Dort erinnern die Orte Bord und Borkomicz im nordiveftlichen 
Theile de3 Landes an fie; auch mag fie noch nicht ausgeſtor— 
ben jein. Nach der Familientradition ftammt fie von einem 
Maczko Borkowicz ab, welcher durch den PVolenherzog Boleslav 
Ezrivufti aus Pommern mweggeführt fein fol. Doch erffärt 
der Minifter B. ſelbſt diefe Angabe für eine Fabel. Er 
Ihreibt: „In Polen nennt man uns Bord =» Goftinsky. 
Diejer Beiname kommt her von der in Gr. Polen liegenden 
terra Gostin, welche dem Geſchlechte vormals gehört hat, 
dem befannten Woimoden von Poſen aber, Mathias Borde, 
welchen König Cafimir anno 1358 fo graufam Hinrichten laſſen, 
genommen worden, Der König faßte Jalouſie auf ihn, gab 
ihm Straßenraub Schuld und ließ ihn Hungers fterben und 
alle jeine Gitter confisciren, welches fein Bruder Hans Borde 
und die ganze Familie mit Raub und Brennen in des Königs 
Gütern gerät Hat, und dieſe Händel Haben bis 1378 ge- 
währt." Der Minister wird dieſe Nachrichten aus Dlugoß 
oder aus Cromer gefchöpft Haben. Bei jenem heißt e8 zum %. 
1358: „Erat ea tempestate baro quidam in Poloniae 
regno et generis nobilitate et opibus insignis, ex domo, 
quae caput cervinum cornibus in altum porrectis et 
intra cornua lupum pro insigni deferre consuevit et 
vulgare proclama habet Napivowye, ortus, Matthias 
nomine, qui apud Polonos vulgari appellatione Maczko 
Borkowicz dicebatur. Hunc Casimirus rex etiam ma- 
gistratu publico, palatinatu videlicet Posnaniensi extu- 
lerat, aestimans illum reipublicae plurimum profuturum. 
Is autem furum et praedonum in oris illis, in quos 
animadvertere debuerat, coepit esse primum clandesti- 
nus receptator, ex post vero ipsorum furtorum et spo- 
liorum praecipuus auctor. Quem Casimirus rex cor- 
rectione benigna primum objurgans, deinde poenarum 
denunciatione decernens atque deterrens non potuit a 
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proposito revocare nec consuetudinem radicatam aliena 
rapiendi in viro propris abundanti evellere. Quamvis 
enim per literas patentes sigillo suo munitas, se regi 
pariturum et a singulis factis cessaturum promiserit, 
in generis tamen sui praeeminentia et dignitate pa- 
latinatus confidens, ad ea, quibus se abdicaverat, qui- 
bus se quoque nunquam amplius usurum jurejurando 
astrinxerat, relabebatur. Querelis subjectorum regem 
crebro hae in re impetentium, ipsa quoque indignitate 
rex motus Matthiam Borkowicz palatinum Posnaniensem 
praedictum ad se in Calisz venientem captivat et pro 
suis notoriis facinoribus decreto regio in mortem con- 
demnat ac catenatum in castrum Olschtin transmittit 
et in fundum horridi carceris deponit. Nec simplici 
morte necare illum contentus, fame et inedia excrucia- 
tum jussit consumi. — — Denunciatus fuit germanus 
suus Johannes haeres in Czacz in ultionem mortis 
fraternae seditionem rebellionemque contra regem 
suscitaturus, sed et hunc rex corripiens peremit. 
Castra quoque eorum et fortalitia, videlicet Cozmin 
et Czacz, et universa, quae juris erant illorum, abstulit 
et proprietati regiae adjecit. Habet et nonnullorum 
assertio, regem in Matthiam palatinum pro eo, quod 
de stupro reginae linsimulatus fuerit tam saevam sen- 
tentiam exercuisse. — — Filius autem suus in Saxo- 
niam, in Brandeburgensem marchionatum saevitiam 
regis veritus divertens, clandestinis invasionibus regnum 
Poloniae spoliis, igne et captivationibus nobilium et 
mercatorum aliquanto tempore affligebat. Processu 
vero temporis in oppido Kostrzazow, dum praedas 
ageret, a rusticanis hominibus invasus, cum suis om- 
nibus occisus, temeritatis suae poenas pendit.“ 
Cromer erzählt dieſe Gefchichten nach Dlugoß, zum 
Theil mit denjelben Worten, äußert aber Zweifel an der 
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Wahrheit des Gerüchtes, welches den entjehlichen Tod des 
Schuldigen der Eiferfucht des Königs zufchreibt **). 

Wie e3 jcheint, Hat der Minifter B. mit dem Schidjal 
des Palatinıs die Begebenheiten, welche Dlugoß und Cromer 
a. 2. 1378 berichten, in Verbindung bringen wollen. Jener 
fagt: „Oppido Walcz multipliciter a nobilibus de Pome- 
rania vocitatis Borkowii per frequentes invasiones et 
insultus afflicto et vexato, etiam conflagratio ex fortuito 
incendio proveniens accessit. Geminato itaque oppi- 
dani malo sub uno tempore attriti et processu dierum 
rati se affligendos, municipium praefatum statuerunt, 
transmigratione in alia loca facta, deserere, nisi Doma- 
rathus capitaneus majoris Poloniae, congesto ex fami- 
liaribus, fratribus et aliquibus majoris Poloniae militibus 
exercitu, Pomeraniam ingressus, fortalitia, oppida et 
villas ac singula, quae ad dictos nobiles pertinebant, 
expugnando, incendendo, vastando insolentiam prae- 
dictorum nobilium et humiliasset et restrinxisset. 

Ungefähr eben jo läßt ſich Cromer vernehmen: Quam- 
quam publico consilio nullum bellum gestum est, sed 
privatis viribus et latrociniis propemodum cum a Po- 
lonis finitimi populi tum ab illis Poloni infestati, et 
vis vi ultro citroque propulsata est. Primum enim 
Borcovii Pomerani homines equestris ordinis Valcien- 
ses oppidanos ita vexarunt, ut, cum oppidum id for- 
tuito incendiis conflagrasset, alio cives commigrare po- 
pulariter voluerint, ni Domaratus praefectus majoris 
Poloniae cum expedita suorum manu ingressus in Po- 
meraniam Borcovios pervastatis eorum praedis, vicis 
atque pagis Coercuisset. 

Auh Mierälius gedenft dieſes Raubzuges der Borken, 


24) Auch Samicius (annales Poloniei), ſchreibt die Strafe, welche 
den M. Borkowicz traf, nur feinen Näubereien zu: in tetro et obs- 
euro carcere inedia vitam finivit, eujus exemplo conterriti homines 
malefici ac praedones non mediocriter coereiti sunt. 
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indem er ſich auf Cromer beruft, macht aber ſeltſamer Weiſe 
aus Valcienses die Pommerſche, damals Neumärkiſche Stadt 
Falkenburg. Es iſt entweder Deutſch-Krone oder Polniſch— 
Krone gemeint: beide Orte werden von den Polen Walecz 
genannt. Doch entſcheide ich mich für jenes, einmal, weil es 
der Gränze bedeutend näher lag, und zweitens aus einem an— 
dern, gleich zu erörternden Grunde. Ludwig, König von Un— 
garn und Polen, hatte nach dem im J. 1377 erfolgten Tode 
des Herzogs Kaſimir 4. von Stolp deſſen Herzogthum Do— 
brin?s) als heimgefallenes Lehen eingezogen, ohne die Anſprüche, 
welche deſſen Bruder Bogislav 8. und Wartislaw 7. (Bar- 
nim 5. war noch Kind) erhoben, zu berüdfichtigen. Vielleicht 
gab, wie der Minijter B. meint, Blutrache Beranlafjung zu 
dem Unternehmen der Borken, vielleiht aber Handelten dieſe 
im Intereſſe ihrer Zandesherren, etwa heimlich aufgehegt zu 
einem Verſuche, deren Anjprüche auf das Land Dobrin nebjt 
Zubehör mit gewaffneter Hand zu vertreten. 

Noch eine dritte Möglichkeit macht ſich geltend. Die beiden ge- 
nannten Chronicanten erwähnen zum %.1378 einer Fehde, in welche 
der Herzog Swantibor von Gtettin mit einigen Polniſchen 
Herren verwidelt war. Sendivog, Woimode von Bnin, hatte 
den Stettiner Fürjten während ihres Krieges gegen den Marf- 
grafen Otto Solddienfte geleiftet; nachdem aber Kaſimir 5. 
bei dem Angriff auf Königsberg gefallen und der Frieden mit 
Brandenburg Hergeftellt war (1372), weigerte ſich des Verftor- 
benen Bruder Siwantibor, dem Polen den bedungenen Sold zu 
zahlen, worauf Sendivog, unterjtüßt durch jeinen Neffen Jo— 
hannes Czarnicow, Woiwoden von Poſen, ſich durch Ber- 
wüſtung und Plünderung Pommerns ſchadlos zu halten ſuchte. 
Swantibor rächte dieſen Angriff durch einen Einfall in Polen, 
hielt aber nach einer vergeblichen Belagerung von Schloppe, 
welches zu Czarnikows Gebiet gehörte, für angemeſſen, ſich 
mit dem Feinde zu vergleichen. In dieſer Fehde leiſtete Star— 


— 





23) Das Nähere bei Barthold Th, 3, ©. 484. Zu den Polni— 
ihen Lehen Kafimirs gehörte auch Deutſch-Krone. 
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gard dem Herzoge Beiftand, auch andre maritimae civita- 
tes jandten ihm pedestria et equestria auxilia. Zu die— 
fen mochten auch die Borken, die. wir während der zweiten 
Hälfte des 14. Zahrhunderts und jpäter bald hier, bald dort 
in fremden Solddienjten finden, ihr ontingent gejtellt und 
mithin der gleichzeitige Raubzug gegen Walecz damit in Ber- 
bindung geitanden haben. Genug, diejer wurde ihnen von dem Po— 
len duch Berftörung ihrer oppida u. ſ. tw. vergolten. Auch 
das oppidum Stramel mag bei der Gelegenheit zu Grunde 
gegangen fein. Man weiß ja, wie die Polen in Feindes Land 
zu haujen pflegten, wie fie 3. B. im J. 1324 in der Marf 
nicht bloß plünderten und brannten, jondern auch die Bewoh— 
ner zu Taujenden in die Leibeigenfchaft wegſchleppten. Es 
ift immer merkwürdig, daß die Nachrichten über die Zerftörung 
von Stramel im %. 1393 nur des Schlofjes, nicht aber der 
Stadt gedenken. Sie wird Schon damals nur ein offner, arm- 
jeliger Ort gewejen fein, dem die Ritter des deutjchen Ordens, 
welche die Burgen de3 Pommerſchen Adels für „Krähennefter“ 
erflärten?®), den Rang einer Stadt nicht zugejtanden. War 
ihre Befeftigung im %. 1378 feine andre als Die dreißig 
Jahre früher in Ausficht gejtellte, jo Konnte fie den Polen 
feinen Widerjtand leisten. Leider ſind die Andeutungen bei 
Diugoß und Cromer jo dürftig, daß fih in Bezug auf 
Stramel wenig aus ihnen machen läßt; dagegen haben wir 
ziemlich genaue Nachrichten über dag Mißgeſchick, welches die 
Burg im J. 1393 traf. 

Die Brüder Bogislav 8. und Wartislav 7,2”), Her- 
zoge in Hinterpommern, gewöhnlich jener von Stargard, 
diefer von Stolp betitelt, Hatten ihre Anſprüche an dag Land 
Dobrin nicht vergefjen und jchlofien deshalb im J. 1386 zu 
Lauenburg ein Bündniß mit dem deutjchen Orden gegen den 
Polenkönig Wladislav Jagello. Gleichwohl mollten ſie es mit 


%) Voigt Geſchichte Preußens TH. 5., ©. 511. 


27) Für das Nächftfolgende beziehe ich mich auf Barthold Th. 3 
und Voigt Th. 5. 
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dieſem nicht ganz verderben, wenigſtens Wartislav ſpielte eine 
höchſt zweideutige Rolle. Er neigte ſich insgeheim wieder auf 
Polniſche Seite und hatte ſicherlich die Hand im Spiel, als 
gegen das Ende des J. 1388 der Herzog Wilhelm von Gel— 
dern auf ſeinem Zuge nach Preußen, Willens, unter dem Dr- 
densbanner gegen die heidniſchen Litthauer zu fechten, in der 
Gegend von Schlawe durch einen Haufen adlichen Raubgeſindels 
überfallen und beſtrickk wurde. Es waren Bommerjche: Edel- 
leute, welche fich diefeg Frevels jchuldig machten, an ihrer 
Spite Eckhard von dem Wolde und Matzke Borke auf Stramel, 
beide, vielleicht auch die übrigen, im Solde des Polenkönigs 
und von diejem zu der That: getrieben. Als Kreuzfahrer ftand 
der Gefangene unter dem Schube der Kirche; daher lud der 
Bilhof von Pomejanien kraft päpftlicher Vollmacht diegenigerr, 
welche fih an dem Anfall betheiligt hatten, zur -Verantivor- 
tung nad) Niefenburg. Aus diejer Vorladung, welche an die 
Geiftlihen verjchiedener Orte zur Bekanntmachung gejandt 
wurde (na) Daber, Labes, Stramel u. a.), lernen wir die 
Angeſehenſten unter den Webelthätern fennen; außer den beiden 
Häuptern des Unternehmens werden zwei Dewit, drei Pode— 
wils, drei Wedell, zwei Manteuffel u. a. erwähnt. Stramel 
fommt zweimal in der Urfunde?®) vor: der Geiftliche. wird 
al3 in Stramyl wohnhaft und Maczke Borfe durch den 
Beilab von Stramele bezeichnet, ' 

Es ift hier wohl nicht der Drt, den weiteren Verlauf 
der Sache zu berichten, allein der Leſer wird mich hoffentlich 
nicht tadeln, daß ich Froiſſarts anziehende Darſtellung des 
Borfalls??) herſetze. 

Il (der Herzog von Geldern) regarda que, pour, em- 
ployer son temps, car non plus ne saveit-il rien que 
faire en son hötel, il s’en iroit en Prusse. Si ordonna 
toutes ses besognes et s’accompagna de chevaliers et 
ecuyers de son pays et d’ailleurs aussi, et se mit. en 


3) Abgedrudt in der Sammlung von Schöttgen und: Kreyifig. 
2) ]. 3 chap. 133. 
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chemin pour faire ce voyage, environ les octaves de 
la Saint Martin, et chevaucha parmi l’Allemagne, et 
partout où il venoit et passoit, on lui faisoit bonne 
chere. Et tant alla et si avant, qu’il vint en la terre 
du duc de Stuelpe qui marchiat & la terre de Prusse. 
Ne sais, par quelle incidence il avint, mais on fit un 
guet sur lui, par les champs, et sur ses gens, et lui 
vinrent courir sus gens d’armes dont point ne se dou- 
toit, et le ruerent jus et tous les siens, et perdirent 
tous leurs chevaux, armures, arroi, vaisselle, or et ar- 
gent, et furent menés tous prisonniers & une ville, et 
fiancerent chacun, qui taill& étoit de ce faire, foi, pri- 
son et serment envers ceux qui les ruerent jus. Et 
par especial le duc de Guerles fianga prison, par foi, 
obligation et serment envers un écuyer qui s’appeloit 
Conrard, son surnom ne sais-je pas, et furent le duc 
de Guerles et ses gens menes en une forte ville en la 
terre de ce duc de Stuelpe: non que le duc person- 
nellement y füt. De cela ne fus-je pas inform& si 
avant. 

Quand les hauts maitres de Prusse entendirent 
ses nouvelles, que le duc de Guerles sur son chemin, 
en là venant, avoit été ru& jus, si en furent durement 
courrouces, et dirent que la chose n’en dureroit pas 
ainsi, et que trop en grand bläme leur tourneroit cette 
prise. Si firent tantöt leur mandement grand, et se 
d&partirent de Connisbergue et s’en vinrent, à effort 
de gens d’armes, devers la ville ou le chastel, la oü 
on tenoit en prison le duc de Guerles. 

Quand cet &cuyer qui son maitre 6toit, fut 
inform& de celle chevauchee, si se douta et s’avisa 
qu’il ne se tiendroit point en ce chastel, mais se dé- 
partiroit, car trop mal lui iroit, si pris ni attrape il 
etoit; mais, avant son departement, il s’en vint au 
duc de Guerles et lui dit ainsi: „Duc de Guerles, vous 
ötes mon prisonnier, et je suis votre maitre. Vous 
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ôtes gentil homme et loyal, vous m’avez convenancé 
et jure par foi, que, quelque part que je irois ni vou- 
drois aller, vous me suivriez. Je ne sais si vous avez 
mande le haut maitre de Prusse. Il vient ci efforce- 
ment, et ne suis pas conseill& de lui attendre. Demeu- 
rez, si vous voulez, ou me suivez, si vous voulez. 
J’emporte votre foi avecques moi.“ 

Le duc de Guerles & toutes ces paroles ne repon- 
dit point, et l’&cuyer monta et se partit, et se mit en 
lieu et en place assez forte. . Mais & son departement 
il dit ainsi encore au duc de Guerles: „Vous me trou- 
verez en tel lieu.“ Si lu nomma un chastel, fort 
durement et hors du cbemin. Quand il se fut de- 
parti et mis & sauvete, le haut maitre de Prusse, atout 
puissance de gens, vint la oü le duc de G. &toit. Nul 
ne lui alla au devant pour le defendre. Il le delivra 
de la oü il &toit et toutes ses gens aussi qui lä Etoient, 
et s’il eüt trouve l'éCuyer qui pris l’avoit, sans faute il 
l’eüt mis & mort. Si s’en retournerent vers sa ville 
de Connisbergue, et s’y retira, et le duc de G. en sa 
compagnie. 

Or vous dirai qu’il avint de celle besogne. Bien 
est verite qu’il en fut grand’ nouvelle en plusieurs 
pays et especialement en Allemagne; et en parla-t- 
on en plusieurs manieres, et venaient les paroles & 
grand’ merveille aux seigneurs qui les ouirent recor- 
der. Quand le duc de G. fut venu & Connisbergue, 
qui delivr& avoit ete par la forme et ordonnance que 
je vous dis, et il eut pensé et imagine sur ses beso- 
gnes, et comment cel &cuyer l’avoit fianc& par foi ob- 
ligee, et quelle chose il lui avoit dit & son döparte- 
ment, si fut moult melancolieux, et dit en soi-meme 
que nullement il ne pouvoit voir qu’il fit loyaute ni 
s’acquittät bien de sa foi, et dit au haut maitre de 
Prusse qu’il ne vouloit la plus s&journer, ni pour chose 
qu’on lui scüt dire ni montrer, füt par dispensation, ab- 
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solution ni autrement, il ne se voult assentir qu’il ne 
se departit de lä et se mit au chemin, et s’en alla en 
la ville et en propre lieu, oü son maitre, qui pris et 
fiance l'avoit, demeuroit: dont toutes gens qui ouerent 
parler lui tournerent & grand’ vaillance, 

Quand ces choses vinrent & la connoissance de 
ses prochains et des Guerlois, et qu’ils virent la vo- 
lont& du duc leur seigneur, si traiterent de sa döli- 
vrance; et fut delivre par le moyen de ce duc de 
Stuelpe qui y rendit grand’ peine; et nonobstant tout 
ce, ce voult le duc de Stuelpe, avant qu’il consentit 
que le duc de G. issit hors de danger ni de sa terre, 
qu’il convint, qu’il jurät et scellät que, pour toujours 
et a jamais, de celle prise lui ni ses hoirs, ni homme 
de sa terre, il ne pouvoit prendre ni arröter par voie 
de dissimulation ni autrement. Et ainsi se d£partit 
le duc de G., mais il eut en cel an telle aventure. °°) 

Wartislav trat im nächiten Jahre offen zum Polen— 
fönige über, indem er ihn durch den Vertrag von Pisdry als 
jeinen Lehnsherrn erfannte und dagegen die Burg Nafel auf 
Schloßglauben empfing. Als Zeugen waren Edhard von 
dem Wolde und Matzke Borfe dabei gegenwärtig.) Wartis- 
lavs Brüder fchloffen fich dem Vertrage an. Demgemäß fuh— 
ren denn auch die Hinterpommerjchen Wegelagerer fort, die 
durch Pommern nad Preußen ziehenden Kriegsgälte zu plün— 
dern oder niederzumerfen, wobei neben jenem Eckhard bejon- 
ders die Borken von Stramel und Regenwalde thätig waren. 
Negenwalde, welches früher zur Hälfte den Horn und dann 
den Vidante gehört Hatte, war damals ſchon ganz in den 
Händen der Borken und ihrer Spießgejellen. Die Bidante 
hatten ihren Antheil bereit3 1365 an Bogislav 5. verkauft, 


0, Im Wefentlihen eben fo, doch ausführlicher und hinſichtlich 
der Entwidelung des Abenteuers genauer wird die Gejchichte bei Bart: 
hold und Boigt a. a. O. erzählt. 


3) Barthold 3, 518. 
15b 


216 Karom, 


und zwanzig Jahre fpäter war derjelbe durch Bogislav 8. 
und Wartislav 7. (das „Haus“ auf Schloßglauben) an Edard 
von dem Wolde und Matzke Borfe verliehen worden.??) 

Im J. 1392 machte Wartislav fi auf, das heilige 
Grab zu befuchen; doch erreichte er das Biel feiner Reife nicht, 
da er unterwegs erkrankte. Als er gegen das Ende des Jah— 
res zurückkehrte, fand er die Lage der Dinge verändert. Bo— 
gislav hatte als zeitweiliger Verwalter des Herzogthums Stolp 
fi) dem Orden wieder befreundet und der König von Polen 
in Folge davon Nafel eingezogen. Wartislav wechjelte aljo 
abermals feine Bolitif; er jchloß im December 1392 in ſei— 
nem und feines Bruderd Namen zu Schlohau einen Vertrag 
mit dem Orden, durch welchen beide fich verbindlich machten, 
ihm bei Zerjtörung der Burg Stramel behülflich zu fein, nach— 
dem der Hochmeifter Konrad von Wallenrod „clegelich geclagit 
obir Matzke Borken und fine Helfer und obir Stramel und 
Regenwalde, das fi van den Stoffen haben dem Ordin einen 
erbern Herrn jemmerlich abedirmord und in andern grojen 
ſchaden zeu gezogen.”?*) Der Landeomthur von Böhmen, ein 
Herr von Mühlheim, war auf feinem Zuge nad) Preußen von 
jenen Räubern überfallen worden, und einer feiner Begleiter, 
der Ordengritter von Schönberg Hatte dabei eine tödtliche 
Wunde empfangen. Eine alte Preußiſche Chronik jagt dar- 
über: „In derjelben czeit eczog der lantkumpthur von Behemen 
Her Molheym und einer von Schonenberge duch dy Marke 
fen Prewzen yn daz Capittel. Sy Hotten nicht mer geweres 
von 4 armbrojte und eyne glefenye. Sy wurden angerieten von 
merfijchen Hofelewten mit 16 armbrojten und 6 glefenyen. 
Der allen dirwerten fie ji) von gotes gnaden gar wol, idoch 


32) Erft 1447, als die Familie Bidante ausgeftorben war, famen 
die Borken durch den Unionskönig Erich in den wirklichen Lehnsbeſitz 
von ganz Regenwalde. Vergl. das Urkundenverzeichniß von Delrichs. 


3 Das Original des Vertrages ift abgedrudt bei Barthold im 
Anhange Th. 3, — Negenwalde blieb alſo von dem Strafgeridhte ver» 
Ihont; dies erflärt fi daraus, daß das dortige Schloß nur auf 
Schloßglauben verliehen, alſo Eigenthum der Herzoge war, 
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wart der von Schonenberge jo jere gewunt, daz her dovon 
mufte ſterben. Dys verdros den Meifter jo jere, daz her 
fante den fumpthur von Slochow und vom Tawchil, daz ſy 
daz hus Stromel, do robir of waren, vorjtorten. Do fy bes 
gunden czu fturme, ſy dingeten fich alle abe, czu hant vorfto- 
reten ſy daz yn dy grunt.”®%) 

Auch der Lübeker Chronifant Detmar gedenft diefer Be- 
gebenheit und zwar in äußerft naiver Weile: „In demesul- 
ven Jahre (1391) slogen de wan Burken dot enen 
kummendur ute dem dudeschen orden unde setten sik 
do to deme koninghe van Krakouwen. Des sande de 
hovemester enen bref deme hertogen van Pomern in 
desse lude: „,leve vaderre wetet, dat uns boret tho 
thende dorch juwe lant, dat nemet vor nenen unwil- 
len.““ — Dat nam de hertoge vor enen groten ho- 
mot.‘ 

Diefe Zerftörung von Stramel fällt nad) Voigt in das 
J. 1393 ; Dlugoß, der ihrer ebenfalld erwähnt, verjeßt fie in 
das J. 1392 und Stramel nach Litthauen.®) Sie wird im 
Winter 1392—1393 Statt gefunden haben. 

Gleich darauf verföhnte ſich Wartislav wieder mit dem 
Polenkönige. In der Faftenzeit des Jahres 1393 empfing er 
abermals die Burg Nafel nebft Zubehör auf Schloßglauben. 
Im nächſten Jahre wurde er erjchlagen. 

Dieje Thatfache war, Bugenhagen ausgenommen??), der doch 


4) Vergl. a. a. O. 5, 623. 

3) Öruciferi faciunt et aliam in hieme incursionem, abundante 
forensium militum multitudine, sub ductu Verneri Thetingar, et 
duo castra sub Lithuanis Barthen et Stramel eonquirunt. 

% Die Stelle bei Bugenhagen Yautet: Hie genuit — — War- 
tislaum sextum, quem ajunt interfeetum. Quod aeque nos latet, 
nisi sit ille, quem alii Barnim fabulantur. Daß Wartislav 7. 
gemeint ift, ergaben die folgenden Worte: Wartislaus sextus Ericam 
primum post se reliquit, qui rex factus est Danorum. Der Tod 
des Herzogs ift noch von feinem Forſcher gehörig beleuchtet worden, 
und die Sache verdient doch wohl eine genauere Prüfung, fo daß die 
folgende Abſchweifung nicht ungerechtfertigtYerjcheint. 
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auch nur eine dunkle Kunde von ihr Hatte, vor Barthold kei— 
nem unſerer Gefchichtichreiber befannt. Die Pommerjchen 
Chronifanten Laffen den Herzog nah Kanzows Vorgange auf 
feiner Pilgerfahrt in Ungarn fterben. Barthold Hat Ddiejen 
Irrthum auf Grund einer Notiz bei Detmar zum J. 1394 aufs 
geklärt, aber die Worte defjelben fo mwiedergegeben?”), daß ihr 
Sinn entjtellt wird: „um diefe Zeit ward ermordet der Her: 
z0g von Pommern ober der Swine, de da was en grot 
rover.“ Die Stelle lautet aber jo: In derselven tyd 
wart vormordet der hertoge van Pomeren over Swin 
van sime viande, de dar was en grot rover.“ Detmar 
jagt nicht „van sine viande“ (von feinen Feinden), jondern 
„van sime viande“ (von feinem Feinde), Nach Bartholds 
Citat wäre Wartislav der große Räuber, e3 ift aber der Mörs 
der gemeint. Wer war diefer? Edhard v. d. Wolde ſchwer⸗ 
fih, denn diefen kennt der Lübeker Chronifant, er würde ihn 
alſo als den Thäter genannt haben, wenn Grund dazu vor— 
handen war. Die Bermuthung liegt nahe, daß die Zerſtörung 
von Stramel det Mord herbeiführte, der Herzog aljo als ein 
Opfer der Privatrache fiel. Dann wird der Verdacht zunächit 
auf Matzke Borfe gelenft. Da aber, wie wir gejehen haben, 
auch die Borken unjerm Gewährsmann nicht fremd waren, jo 
macht fich Hier das nämliche Bedenken geltend, welches Eckhard 
vor der Anklage ſchützt. Ich vermuthe, daß Gerhard v. De- 
wis zu Daber die Blutthat entweder jelbft ausführte oder 
doch vornehmlich verjchuldete. Er war ein Mitglied der Bande, 
welche den Frevel gegen Wilhelm von Geldern verübte und die, 
wie es jcheint, eine feſte Genoſſenſchaft darstellte, wie um dieſe 
Beit in der Mark die Duigomw und ihr Anhang fi zujam- 
menrotteten und ja auch das füdliche und das weſtliche Deutjch- 
Yand ſolcher Adelsbündnſſie mehrere aufzumeifen Hatten. Hö— 
here Motive finden wir bei dem Pommerjchen Adel mo mög— 
ih noch weniger al3 bei dem Märfiichen: die Herren trieben 
die Wegelagerei al3 Handwerk, fie waren arm und wollten doch 


) Th., 3, ©. 551. 
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leben, daher verkauften fie, wenn die Ernten auf der Landitraße 
färglich auszufallen drohten, ihre Dienjte Jedem, der fie gut 
bezahlte. Den Landesherren aber gehorchten fie, joweit es ihnen 
beliebte, und dieje waren zu machtlos, um Gehorjam zu er- 
zwwingen.?®) 

Meine Bermuthung, daß Gerhard von Dewih der Haupt« 
urheber der Ermordung Wartislavg war, beruht auf einem 
Schreiben des Hochmeifterd Konrad von AJungingen, welches 
ich nebjt zwei andern dazu gehörigen nach den Copieen, Die 
ich der Gefälligfeit Voigts verdanfe, hier folgen Lafje. 


1, 


An Gerharden und seinen vettern, die do heisen 
von Dewys und allen den Jenen die Dobryn?®) haben 
helfen gewinnen, sal der brieff an sumen“®) im acht 
und XC jar. 

Wir tuen euch zcu wissen, das der Irluchte Furste 
und herre herre Bogislaw Herczog von her Stolpe und 
wir by enander gewest sein, Alzo das her uns vorge- 
leget hat, wy das her mit allem Rechte zcugekomen 
is an Gerharden teyl von Dewiczen umb seiner misse- 
tat willen an der Dobern, an huse, Stadt und landen, 


8, Der Anfang des funfzehnten Kahrhunderts führte Pom- 
merjche Edelleute, welche kurz zuvor dem Könige von Polen gedient 
batten, dem deutſchen Orden zu. Schon 1401 verpflichten ſich dieſem 
Maske Borke u. a. mit einer gemwiffen Anzahl von Rittern, Knechten 
und Schüten zum Solddienft gegen Polen. Aber ſchon 1403 find 
wieder die Borken, die Dewit, die Often, die Mantenfel, die Troje 
mit dem Adel der Neumark, welche eben in den Beſitz des Ordens 
gefommen war, gegen diefen im Bunde zu dem Zmed, das Yand an 
Bolen zu bringen, weil bie neuen Befiger dem Naubgefindel das Haub- 
werk zu legen drohten. In den nächften Jahren Magt der Ordens» 
vogt von Scievelbein mehrmals, daß die Borken Räuber und Mord— 
brenner in ihren Schlöffern beherbergen. (Vergl. Voigt Th. 6.) 


9, d. i. Daber. 
“) Ohne Säumen, 
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das her mit rechte wol beweissen wil, und euch allen 
wol wissentlich ist, und claget uns, das Ir ym mit 
euwern helffern das teil des huses entpfremdet und 
abehendig gebracht habit, und laset euch doran nicht 
genugen, das ir yn und die seyne dovon beschediget, 
sunder ouch alle andern, die Ir gehaben moget, "be- 
schediget wider got und das recht, und ouch die he- 
get, die das thuen, und dorezu des vorgenannten un- 
sers herren laute uff dem huse gefangen habit. Dorumb 
so bitten wir euch, das Ir unserm herren das teil an 
dem huse follgen lasset, und ouch die leute, die Ir ym 
gefangen habt, frey und ledig lasset und Im zo vil 
tuet, als Ir ym von rechtes wegen pflichtig syt czu 
thun, und sunderlichen das Ir die strassen Rouwber 
von staden €!) von euch czien lasset, die Ir mit euch 
haldet, und was ir bie allen den vorgeschrieben dingen 
tuen adir lassen wellt, begere wir von euch'eyne un- 
vorczogen antwort. (Gregeben uff unserm huse Marien- 
burg am nehsten Donrstäge Noch Philippi und Jacobi 
der heilgen czwelfboten Im acht und XC Jar.. 


2. | 
Deme edlen Gerhard von Dewiczen. 


Edeler frund Wir haben euwren briff uns gesand 
wol vornemen, des selbin brifes wir unserm herren 
herczogen eyne abeschrift santten czu dirkennen euwir 
dirbytunge dy ir dorynne getan hat, wisset das in der 
gebunge*?) dys brives unsir herre herczoge by uns was, 
und alleyne@°) es unmogelich**) ist, das her dy sachen 
von synir herschaft und herlichkeit lasen sal und das 
dirkentnisse andirswo suchen, doch so hat sich unsir 


11) D. i. ſogleich. 
In Folge 
) Obgleich. 
4) Unziemlich. 
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herre herczoge doczu gedemutiget und an uns gelasen, 
das wir in der sachen eyns gleichen und rechten mech- 
tig. obir In syn sallen und sy gancz czu eyme ende 
mogen brengen. Wellet ir ouch desselbin glichen tun, 
zo tut, wol und. komet czu uns und reittet zu unserm 
foytte #5) czu, Scheilbeyn*‘), der sal euch allir dinge in 
der sachen wol undirrichten und: sal euch sicher vor 
dem ‚herren. herczogen czu uns geleiten, So welle wir 
gerne do bye thun unsern fleis und vormogen, das wir 
is. czu, eyntragt fruntschaft und guter berichtunge mo- 
gen brengen, und bitten dis briffes eyn unvorezogen 
antwort. Gegeben czu Slochow am Sontage vor Jo- 
hannis Baptiste Anno nonagesimo octavo, 


3. 


Gerharden von Deowiizen: 


| — alzo als euch wol steed czu gedenken, 
das. wir euch entpoten hatten by unserm voyte von 
Schibelbeyn und euch geschriben als von der czu- 
sproche, die ‘unser: herre herezog Buguslaw czu euch 
hat, und der Dober, alszo das derselbe unser herre 
by uns gewest ist, und hatte uns czur hant gegeben, 
das wir noch. rechter mynne ader fruntschaft und noch 
syner czusproche, die her czu euch hat und der Do- 
ber, die schelunge‘?) usssprechen solden, was wir dor 
In sprechen, des solden wir mechtig sien, und alzo 
hatte wir euch by unserm voyte von Schibelbeyn ent- 
poten, das her an euch dirfaren solde, ab ir ouch der- 
selben czusproche by uns bleiben wellet, als unser 
herre vorgenant getan hat, Des zo ist uns noch keyne 
antwort von euch wurden, ab ir der sachen by uns 


 Bogt. 
20) GSchievelbein. 
M Entjheidung, Ausgleichung. 
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bleiben wellet adir nicht, Dorumme zo rate wir euch, 
das ir euch bas bedenket, uf das icht eyn ergers do- 
von entstee und geet euwrem erbherrn nicht rechtis 
vor, wen uns dunket das ir unmogelich .doran tut das 
ir euch rechtis weret, dorczu sieh euwir herre gebit, 
wen dovon ouch mer muwe ensteen mochten. Do- 
rumme begern wir von euch, das ir uns schribet des 
eyne unvorezogen antwort, was ir by den sachen tun 
ader lassen wellet, und was ir uns davon schriben 
werdet, das schribet ouch dem voyte von Schibelbeyn, 
der sal die antwort czu hant vortan unserm herren 
dem herczoge senden, das her sich dornoch moge rich- 
ten. Gegeben czum Sthume an sante Marie Magda- 
lene tage Anno domini Nonagesimo octavo. 


Auf eine Stelle in dem erften diefer drei Briefe gründe 
ich meine Vermuthung, daß Gerhard von Dewig der Mörber- 
des Herzogs oder doch jtarf an der That betheiligt war. Aber 
grade diefe Stelle ift jowohl von Voigt wie von Wegner. *) 
mißverjtanden tworden. Den Sab: „daß er mit allem: Rechte 
zugefommen ift an Gerhard Theil von Dewig um. jeiner 
Miſſethat willen an Daber, Haus, Stadt und Land” — Dielen 
Satz haben die genannten Forjcher dahin gedeutet, daß ©. v. 
D. ſich des herzoglichen Antheild an Daber gewaltſam bemäch- 
tigt Habe, indem fie nämlich die Worte „Mifjethat an den 
Daber“ al3 dem Begriffe nach zujammengehörend betrachten. 
Mas will aber diefe Auslegung mit dem Worte „Theil“ an— 
fangen? Ohnehin findet fi) von einem Eigenthumsrecht der 
Herzoge im Lande Daber, jeitdem die Dewitz daſelbſt erjchienen, 
feine Spur. Eine nähere Prüfung der Urkunde macht. zwei— 
fellos, daß wir es mit einer verjebten Wortfolge zu thun 
haben, und daß dem Sinne nach jo gelefen werden muß: 
„daß er mit allem Rechte zugefommen ift an Gerhard von 


) Voigt 6, 159. Wegner: Familiengeſchichte der von Dewitz, 
ein mit großer Sorgfalt und Gründlichkeit gearbeitetes Wert, 
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Dewis Theil an der Daber, Haus, Stadt und Land, um 
feiner Miffethat willen.” Die Miffethat war der an Wartislav 
begangene Frevel. E3 lag aljo eine Felonie vor, welche den 
Lehnsheren berechtigte, die Güter des felon einzuziehen. 
Diefe beftanden in deffen Antheil an Schloß, Stadt und Land 
Daber, deren Mitbefiter feine Vettern und die Familie Troje 
waren. Bogislav, welcher damals für feines erjchlagenen Bru- 
ders unmiündigen Sohn Erich, den nachmaligen Unionskönig, 
neben dem eigenen Gebiet auch das Herzogthum Stolp regierte, 
hatte fich des verwirkten Lehens bemächtigt, Gerhard aber die 
fürſtliche Beſatzung wieder vertrieben, wodurch fich jener ver- 
anlaßt fand, den Hochmeifter um feine Vermittelung anzugehen. 
Boigt jagt #): „An dem andern Briefe zeigt der HM. den 
G. dv. D. an, daß ihn der Herzog zum Schiedsrichter aufge- 
rufen habe, dem Herzoge jedoch fchlägt er fein Geſuch ab, ihm 
mit einem Heerhaufen zu Hülfe zu kommen.“ Bon dieſem 
Geſuch und der abjchlägigen Antwort fteht im den Briefen 
nicht3, und meine Frage, tworauf ſich diefe Angabe gründe, 
hat Boigt todt gefchtviegen, fo daß ich fürchte, fie ift ein Zu— 
jah aus eigenen Mitteln. 

Ob die Sache zwilchen dem Herzoge und dem Mifjethäter 
ausgetragen twurde, erfahren wir nicht; gewiß ift nur, Daß 
Gerhard im Beſitz feiner Güter blieb; auch finden wir ihn 
Ichon einige Jahre fpäter neben Matte Borfe u. a. Pommer⸗ 
ſchen Edelleuten im Solddienfte des Ordens gegen Polen 59). 

Aus dem erften Briefe des Meifterd ergiebt ſich übrigens, 
daß auch die Worte Detmar’3, in welchen er den Mörder des 
Herzogs einen großen Räuber nennt, auf Gerhard paffen. 

Ueber Stramel Habe ich mich noch anderweitigen Nach— 
richten vergebens umgefehen, doch ſei nach folgender Bemerkung 
Kanzows gedacht 31): „Und nachdem die Borken zum Stramehl 


) Th. 6, ©. 159 in der Anmerkung. 

%) Boigt 6, 203. 

51, Chronik in hochdeutſcher Sprache, herausgegeben von Medem, 
©. 392. 
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ſich etzliche Jahre ſehr widderwillig erzeiget, alſo daß ihnen 
die Fürſten haben mit Gewalt nachgetrachtet und das floß 
etlichemal eingenommen, ſo ſeint die von Stargarde vor den 
andern ſtetten ſtets die tapferſten und gerüſtetſten dazu geweſt. 
Darum hat man ein ſprüchwort: „Du biſt auf mich gerüſtet, 
wie die Stargardiſchen auf den Stramehl.“ Einen Commentar 
zu dieſen Worten finde ich nur in Vermuthungen. Vielleicht 
betheiligte ſich Stargard an dem Zuge von 1393. Unmahr- 
ſcheinlich iſt das nicht, da Bogislav 8., der Herzog von Star— 
gard, den Schlochauer Vertrag mit beſiegelt hatte und die 
Fürſten an den Städten ſtets willige Helfer gegen den Raub-⸗ 
adel fanden. Vielleicht (ich bedaure, dies Wort ſo oft ge— 
brauchen zu müſſen) war Stargard während der Stiftsfehde 
gegen Stramel „gerüſtet“. Im J. 1481 ſchloſſen Hinterpom- 
merſche Städte ein Landfriedensbündniß, an welchem auch 
Stargard Theil nahm ??). Um dieſe Zeit brach die befannte 
Stiftsfehde aus. Während die Städte das Intereſſe des vom 
Papft zum Biſchof von Cammin ernannten Staliener3 Marino 
vertraten, nahm der Adel für den vom Capitel poftulirten 
Grafen Ludiwig von Eberftein Partei. Im Verlauf der Fehde 
wurden bejonders die Mejeribe auf Nahmersdorf den Eolber- 
gern Täftig, jo daß diefe die Burg berannten und zerjtörten 
(zwiichen den Jahren 1485 und 1488). Der Streit vererbte 
fi und wurde erft 1530 ausgeglichen. Wie die Colberger 
an ihren jtädtiichen Bundesgenofjen, jo fanden die Mejerite 
an dem Adel Helfer und ohne Zweifel vornehmlich an ihren 
Lehnsherren, den Borken. Daß die Borken von Labes mit 
den Colbergern in Fehde lagen, ergiebt fich aus einer Urkunde 
Bogislavs 10. vom %. 1486. Kurz, in dieſer Zeit Fonnte 
Stargard fih mehrfach durch feine Bundespflichten veranlaßt 
jehen, gegen Stramel „gerüftet“ zu fein. Doc finden mir 
ein Jahrzehnt früher in dem Streit zwiſchen den Grafen von 
Eberftein und den Dften um Schloß und Stadt Plate die 
Stargarder und die Borken auf derjelben Seite, nämlich als 


52) Niemann Geſch. von Eolberg ©. 250 und ff. 
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Beiftand der von Oſten. Im %. 1477 beflagten ſich die 
Grafen von Eberftein bei Bogislav 10. über den Schaden, 
welchen die Borken von Stramel ihnen, durch Raub und Brand 
zugefügt hätten 9). 

Hier breche ich ab. Wenig habe ich über das, was mir 
als Hauptjache vorlag, jagen können, Aber wenn dies Wenige 
Sadjverftändigen Veranlafjung giebt, den Gegenſtand eingehen- 
deren Forjchungen zu unterziehen, jo ijt meine Mühwaltung 
nicht vergeblich gewejen. 


Anhang. 
1 


We olde her Borcke, en Ridder Borcke, Clawes 
Borcke, Bernt Borcke, Jacob Borcke unde Clawes 
Borcke, Borcken sone, bekennen openbare in desseme 
breve, dat we dedinghet hebben mit usen heren den 
edelen vorsten hertoge Buegeslave unde hertoge Bar- 
nym unde hertoge Warzlave den hertogen van Stetin 
unde deme voghede here Hinreke Manduvele unde den 
rathmanen unde der stath to Griphenberge unde us 
umme alle stücke dede schen sin an useme sone Bo- 
ranten unde Borcken unde usen volgheren unde an us 
sülven, se sie an velkerleye stücke se. schen sin, also 
alse se hir naschrewen sin. to deme ersten male hel- 
ben we sworen unde sweren ene rechte oreveide unde 
ene ewige söne usen heren unde deme voghede unde 
der stath van Griphenberghe, dat we edder de usen 
nimmermer vreken scholen mit rade edder mit dade 
alle dat us unde de usen schen is Vortmer were dat 
yenich man us umme richte bede, deme scholen we 
richten. Were dat we des nicht deden, so scholen we 
uses rechtes vorboret hebben unde berovet sen. were 
dat och des ghot nicht en wil dat desse stücke tomale 


53) Wegner a. a. DO. ©. 164. 
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edder en sünderleken von user weghen nevele °%) 
worde tobroken edder nicht gheholden, de schal vor- 
broken hebben alle sin ghut an usen heren de vore 
benömet sin, unde we andere Borcken unde use lowere 
de hir na schrewen stan, unde use heren de hertogen 
de vore benomet sen, unde use heren her Vrederic 
van Ecsteten en bischop van Camyn scholen hulper 
wesen uppe den yenen de de sone brekt uppe uses 
sülwes win unde vorlis unde uppe uses sülwes kost. 
Uppe dat alle desse voresproken dinc stede unde veste 
bliwen, so hebbe we an truen lowet unde lowen an 
truen an desseme yegenwerdechen breve mit samender 
hant den vorsprokenen hertogen unde der stath to 
Griphenbergbe unde dem Voghede hern Hinrecke Man- 
duvele unde den steden unde allen den yenen de dar- 
mede vordacht sin vor ene stede unde ene eweghe 
sone, unde dat sin we de hir naschrewen stan. 

Greve Otte van Eversten, her Lode van Bassewitze, 
her Miclawics 5) Troge, her Ulric van Dewisce, her 
Beteke van der Oste, her Lodewich van Wedele, de 
riddere sin, olde Arnt van der oste, Henninc van der 
Öste, Hince unde Vence Vidanten gheheten, Clawes 
Houe 5°), Henneke Bere, Conrat Manduvel, Hermen 
Brützewitze, Olde Hasse van Wedele, Henninc van 
Wedele, Wedeghe van Nienwedele, Troge van Pacic, 


5), In der mir vorliegenden Abfjchrift leſe ich deutlich „nevele“. 
Was ich aus dem Worte machen foll, weiß ich nicht, fofern es nicht 
etwa „uevele“ (itbel) heißen kann. 

55) Miclawies würde, falls richtig gelejen ift, heißen: Mitlans 
Sohn (gewiß ein anderer al$ der weiter unten genannte Knappe). Es 
mag befremden, ein Wendifches Patronymicum im %. 1338 in Pom— 
mern zu finden. 

56) Ich gebe die Abjchrift der Abfchrift einer Abfchrift und kann 
aljo die Nichtigkeit derfelben nicht verbürgen. Sollte etwa Hone 
(Hahn) zu lefen fein? Aber wie käme ein Hahn nah Hinterpommern ? 
Dder ift es ein Schreibfehler für „Horne“ ? 
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Lippolt hern Lode sone, Vicke hern Miclawes Trogen 
sone, de knapen sin, unde de stath to Lobeze unde de 
halwe stath to Rechenwolde mit allen dessen vorespro- 
ken stücken scholen alle dine tüschen us unde den 
yenen de se vore benomet sin; usen heren unde deme 
voghede unde der stath to Griphenberghe unde den 
yenen de darmede vordacht sin endet unde lendet sin 
also als it ewigh unde nimmermer bliwen schal, to mer 
bekentnisse desser vore sproken dinc hebbe we de 
voresproken Borcken unde we lowere van user rechten 
witscop use Ingheseghel hir voregehenghet. Desse 
bref is geschrewen unde gegheven an deme Yare na 
der borth godes dusent drehundert achten drüttech 
des dinghesdaghes tüschen deme achten daghe des 
hillighen lighnames Jhesu Cristi. 

Ex vero suo originali transsumsi fideliter 

Gr. den 23. Jan. 1744, 

Laurens,. 


2. 


In nomine domini amen. Cum mens humana labilis 
sit et caduca, necesse est, ut acta hominum perpetuo 
duratura literis aut testibus ydoneis confirmentur. Hinc 
est, quod nos Jacobus Borko famulus nostrique veri 
heredes de heredibus in heredes succrescentes, prae- 
cipue Borko, Borante, Ulricus, Nycolaus et Eghardus 
nostri filii Universis Christi fidelibus praesentibus et 
futuris praesentia cognituris cupimus fore notum, Quod 
animo deliberato et maturo consilio praehabito stabili- 
vimus et praesentibus stabilimus civitatem quandam 
dietam Wluesberghe noviter fundatam infra terminos 
et metas subsequentes. Qui vel quae incipiunt a qua- 
dam fossa circa stagnum Glambeke jacente directe pro- 
cedentes sub montibus dictis Smorow usque ad paludem 
Elream apud pontem Smorowensem jacentem, quam 
paludem totam cum fundo et lignis dietae civitati ap- 
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ponimus, sed debito tempore ligna secari debent, ut 
iterato succrescere valeant, et opportuno: ab illo vero 
palude usque in flumen dietum Reghe descendendo et 
ulterius ascendendo usque ad terminos villae Unym. 
Item ab illis terminis usque ad terminos villae Dub- 
besow gradiendo: item ab illis terminis ulterius proce- 
dendo usque ad terminos villae Rekow; item ab illis 
terminis usque ad terminos villae Sachow directe pro- 
cedendo. Item ab illis terminis usque ad fluvium 
dictum Stamylsche beke, ubi termini dictae civitatis 
finitantur. Sed in ipso flumine et palude infra castrum 
et stagnum Glambeke jacentibus cives dictae civitatis 
nihil habere videntur, quae nostro usui tantum reser- 
vamus. Omnia vero et singula infra dictos terminos 
contenta et posita in aquis, pascuis, lignis, pratis, ex- 
ceptis nostris pratis, paludibus et nemoribus, silvis, 
stagnis, agris, quos sub nostris aratris colimus, excep- 
taque silva Petzowensi, quam pro en heghe habebunt, 
in qua nullus secare debet nisi cum nostra voluntate 
et consulum dictae civitatis, et exceptis hiis stagnis, 
Glambeke et Jabelnow dictis: alia vero minora stagna 
dictae civitatis usui cum quadam insula in praedicto 
stagno Jabelnow posita, quam specialiter apposuimus, 
cum aliis utilitatibus et usufructibus perpetuo conjace- 
bunt. Item praedictae civitatis cives jure Lubicensi 
uti debent et annonam missalem plebanis non dabunt, 
prout id idem Lobeze et Reghenwoldis teneri solet. 
Item recognoscimus, ut, quando praedictam civitatem 
ipsis civibus plantatam et seris munitam praesentaveri- 
mus, post haec 8 annorum libertatem integre posside- 
bunt. Finita quidem libertate quadraginta marcas 
tantum nobis et nostris heredibus usualis monetae da- 
bunt annuatim, quas ipsis aucmentare vel majorare 
nolumus civibus ante dictis. Item praedicti cives pos- 
sunt in praedicto flumine dicto Stamylsche beke capere 
pisces cum hamis et pannis et crevethame et etiam 
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cancrare, quod idem in flumine molendini libere ex- 
ceptis rusis ponendis poterunt exercere. Item prae- 
dieti cives infra terminos saepe dictae civitatis, si pla- 
cet, cum veltribus eorum vulgo dictis Wynde vulpes 
et lepores fugare et capere tempore tantum aestivali 
et extra nivem pacifice poterunt. Item in molendino 
servum tenere non debemus, sed virum probum nobis 
et civibus competentem. Item consules dietae civitatis 
in judiciis judicandis et in excessibus ibidem commit- 
tendis, quidquid juris Lubicensis fuerit, pacifice a nobis 
optinebunt. Item si servi nostri in lignis, pascuis, in- 
daginibus, apuis et in omnibus dictae civitati pertinen- 
tibus impignorationem aliquam commiserint, talia pig- 
nora consulibus praesententur. Item nos Jacobus Borko 
cum nostris heredibus ante dictis una cum consensu 
consulum nostrorum dedimus et damus honesto viro 
Nazmaro nostro advocato cum suis heredibus quoddam 
stagnum parvum jacens inter civitatem et molendinum 
ita, si placet, ut possit vendere, dare, cui velit, paci- 
fice possidendo. Item omnia, quae primi fundatores 
dictae civitatis videlicet Ny. B. Hinr. dicti Helleman 
et Nosselman condictus Nezow fecerunt, rata permane- 
bunt, et praecipue areae, quas domino Johanni in Sa- 
chow praeposito, dno Jo. et dno Lubberto vicarlis ibi- 
dem ob honorem dei et beatae virginis secundum nos- 
trum consilium et consulum dederunt, perpetuo libere °”) 
et manebunt, 

Testes hujus sunt Ny. Bor. de Vangherin senior, 
Ny. Bor., Hen. Bor., Ny. Bor., Hinr. Bor. et B. Bor. 
dicti de Lobeze, Dubbislaus Nazmer, Hen. et Gerh. 


5) Schöttgem, deffen Altes und Nenes PBommerland die Urkunde 
fo giebt, wie ich fie hier nadhfchreibe, bemerkt zu diefer Stelle: „hier 
ift ein Wort weggelaffen; es fteht aber im Original nicht anders.“ 
Bielleicht ift ftatt et zu lefen eis, oder Hinter et ift integre oder ein 
ähnlicher Ausdrud weggefallen. 
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fratres de Runghen, Pe. Ny. ejusdem cognationis 
armigeri, dominus Johannes in Sachow praepositus, Jo. 
et Lubbertus sacerdotes vicarü in Wluesberghe et quam 
plures fide digni. Ut haec omnia praeseripta rata 
maneant, praesentia nostris sigillis dedimus et damus 
stabilita. Datum anno domini MCCC quadragasimo 
octavo, feria tertia ante festum Penthecostes. 


—ñ—e —ñ —— — 


Vierzigfter Iahresbericht 
der Gefellfhaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertyumskunde, 


III. 
1. October 1877 bis 1. Januar 1878. 


J. Allgemeines und Mitgliederſtatiſtik. 


Das verfloſſene Quartal hat ſich im Vergleich zu früheren 
Zeiten für das Gedeihen der Geſellſchaft im Ganzen nicht als 
beſonders glücklich erwieſen. Es war einerſeits bisher nicht 
möglich, die in den früheren Wintern mit vielem Beifall auf— 
genommenen Vorträge aufzunehmen, andererſeits iſt zum erſten— 
mal ein Stillſtand in der bisher ſtetigen Zunahme der Mit— 
gliederzahl zu verzeichnen, der als ein ungünſtiges Vorzeichen 
angeſehen werden müßte, wenn nicht inzwiſchen die Anmel- 
dungen zum Beitritt wieder zahlreicher erfolgt wären. Auch 
die öffentlichen Vorträge werden im nächften Quartal wieder 
aufgenommen und in regelmäßiger Weije fortgeführt werden 
können. 

Die in dem letzten Berichte angekündigte Abänderung in 
dem Erſcheinen der Baltiſchen Studien und damit auch dieſer 
Berichte hat ſich noch nicht ſo pünktlich als in Ausſicht ge— 
nommen war, durchführen laſſen, das 1. Heft des Jahrganges 
XXVII. konnte theilweiſe erſt im December ſtatt im October 
zur Ausgabe gelangen. Wir hoffen, vom 1. April an jedoch 
ſpäteſtens ein ganz regelmäßiges vierteljährliches Erſcheinen 
zu ermöglichen. 

16b 
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Mit Rücklicht auf den umfangreicheren Raum, den Dies- 
mal die Abtheilung der Alterthlimer für ſich beanjprucht, be— 
gnügen wir uns, diejer in Kürze die nöthigen ftatiftiichen Mit- 
theilungen über die Mitglieder vorauszujchiden. 


Die Gejelichaft Hat im vergangenen Quartal recht bedau— 
ernswerthe Berlufte durch den Tod erlitten, es ftarben von 
den Ehrenmitgliedern der GeneralsFeldmarihall Graf von 
Wrangel, von den ordentlichen der Geheime Rath von Lede— 
bur in Potsdam, ein um die Alterthumswiſſenſchaft in jeder 
Richtung Hochverdienter Foricher, von deſſen erfolgreicher Thä- 
tigfeit auf diefem Gebiete umfangreiche Werfe ein ehrenvolles 
Beugniß ablegen, er gehörte der Gejellichaft fat von der eriten 
Beit ihres Beſtehens an; ferner der Gymnafialdireftor Dr. 
Heydemann, der, wenn auch nicht ſelbſt thätig auf dem Ge— 
biete der Pommerſchen Gejchichte, Doch ein reges Intereſſe der- 
jelben jo wie allen Veranftaltungen der Gejellichaft erwies, 
endlich der Bankdireftor Pabſſt, beide in Stettin, Ihren Aus- 
tritt haben angezeigt die Herren Rentier Benjel in Potsdam, 
Sternberg in Stettin und von Hellermann in Berlin. 


Zu ordentlichen Mitgliedern find ernannt die Herren: 
General-Major a. D. Erufius in Colberg, 
Buchhändler Heerde in Belgard, 

Buhdruder Hellberg in Gollnow, 
Forſtmeiſter Küſter in Stettin, 
Rittergutsbejiger, Mitglied des Herrenhaufes von Man— 
teuffel in Redel bei Bolzin, 
6. Rechtsanwalt Stettin in Belgard, 
7. der Pommern-Verein in Berlin, 

jo daß dem Zuwachs von 7 Mitgliedern ein ebenjo großer 

Verluſt gegenüberjteht und die Zahl der Mitglieder fich gegen die 

424 de3 lebten Berichtes nicht verändert hat, 


a 


I. Gräber und Urnenftätten, 


Im Berlauf dieſes Jahres find die folgenden Unter— 
ſuchungen von Gräbern gemad)t. 


Vierzigiter Jahresbericht. 233 


1. Gräber von Kreigig bei Schivelbein, 


„Auf dem Gute Kreigig”, fchreibt und Herr Dr. Kla— 
mann in Schivelbein, „finden ſich Gräber, von denen ich eins 
habe aufgraben laſſen. Das Grab war gegen 1 Meter tief, 
gleihmäßig mit einer Steinmauer umgeben und enthielt in 
einer Steinfifte eine Urne, die aber durch Unvorfichtigkeit 
der Arbeiter zerbrach.“ 


2. Gräber von Schojow, Kreis Stolp, 


Auf dem dem Grafen Herren Arel v. Schwerin gehörigen 
Gute Schojow bei Wendiſch-Buckow befindet fich eine öde 
Fläche von etwa 60 Duadratruthen, wie uns der Gutsadmi— 
niftrator Herr Lemm gefälligft wittheilt, mit ungefähr 16 
Grabmälern. Jedes Grab ift ein runder Hügel von etwa vier 
Fuß Höhe und 6—10 Fuß Durchmeffer an der Bafis; 
oben ift es ſpitz. Große Feldfteine umfränzen den Hügel. 
Zwei von diefen Gräbern wurden in diefem Jahre geöffnet. 
In dem einen fanden fich Theile eines Hirnſchädels und die 
Knochen beider Arme, während einige in gleicher Lage 
befindliche Feldfteine deutlich Spuren von Brand trugen, ſich 
auch außerdem Holzkohlen und Aſche zeigte; in den andern 
wurde ein vollftändigr Menjihenjhädel gefunden. Ein 
drittes, Schon im vorigen Jahre geöffnetes Grab barg Theile 
bon Urnen. 

E3 jcheint demnach, als habe Hier, wie das mehrfach, 
insbeſondere aber bei den Gräbern von Hallftedt (v. Saden: 
Grabfeld v. Hallitadt ©. 13) beobachtet und vollftändig confta- 
tirt ift, die partielle Leihenverbrennung jtattgefunden, 


3. Das Gräberfeld von Konikow bei Eoslin. 


Weftlih vom Wege zwiſchen Konikow und Schweſſin, 
nach dem Eifenbahngeleife zu, liegt ein Fleiner Höhenzug, die 
Ihwarzen Berge genannt, der namentlich nad Weiten 
iteiler in die moorige Niederung abfällt. Auf den Scheitel- 
flächen Diejes Höhenzuges fand num der Banerhofsbejiger TH. 
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bereit3 im vergangenen Sahre beim Pflügen feiner Felder 
Urnen und GSteinfiften. Wie er berichtet, hätte er im 
borigen Herbite ettva fünf Gräber mit Urnen bloßgelegt und hätte 
die Entdefung dieſes Gräberfeldes in der Cögliner Zeitung 
publiziren wollen, dann wäre er aber wieder davon abgefom- 
men, und feine Kinder hätten die Urnen nach und nach zer- 
Ichlagen. Die eine der Urnen wanderte übrigens jchon damals 
nah Cöslin und man hörte auch von dieſem Gräberfelde ; 
nur verzögerte der Winter die Befichtigung der Yunditätte, 
Jetzt im Frühjahre 1877 find num wiederholte Nachgrabungen 
erfolgt und haben interefjante Ergebniffe geliefert. 

Die Steinfiften Tiegen etwa 1—2 Fuß unter der Erd- 
oberfläche in anjcheinend regelmäßigen Abftänden von einander. 
Die Steinfifte ſelbſt beiteht aus vier in Gejtalt eines Oblon— 
gums von etwa zwei Fuß Längenare zufammengejegten Steinen, 
über die ein glatter Dedjtein gelegt if. Innerhalb dieſes 
hohlen Raumes fteht auf einem Steinpflafter die Urne. Bei 
den Nachgrabungen ergab fi, daß ſchon vielfach, vermuthlich 
in früheren Zeiten, die Dedfteine oben mweggenommen und auch 
die Urnen verfchtwunden waren, jo daß man nur auf die leere 
Steinkiſte ftieß. 

Dennoch gelang es bis jebt, 2 Urnen unverjehrt aus 
ihren Steinfiften Herauszunehmen, eine dritte zerbrad. Die 
beiden ans Tageslicht gebrachten Urnen find verfchieden in 
Format. Die größere, kohlſchwarz und weitbaudig, von 14 
Boll Höhe, zeigt eine entjchieden edle Form; nur ift der zu— 
gehörige Dedel jehr plump und auch in der Thonfarbe nicht 
übereinftimmend. Die Eleinere Urne, von der der Rand abge- 
brochen ift, Hat eine einfache Gejtalt und gelbliche Farbe. 
Berzierungen, in Einritungen beftehend, find auf 
beiden Urnen ſehr primitiv; bei der größern findet fich außer- 
dem noch ein Henkelanſatz. Gefüllt waren die Urnen mit 
Knochen und Sand; bei der größeren Urne war die 
Knochenmenge bedeutender und füllte die Urne fast bis zum 
Rande. In dieſer letzteren Urne fanden ſich — und das macht 
den Fund bejonders intereffnt — Schmudjahen von 
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Bronze und Eijen, 2 Haarnadeln mit Eifenjpige 
und Bronzefopf und eine an einem Dehr hängende Platte 
— vielleiht ein Amulett oder unwahrſcheinlicher eine Ohr— 
berloque. Sonjt wurde auf dem Gräberfelde neben einer 
geöffneten Steinfifte in deren ausgejchütteten Knochenhaufen ein 
Bronzefingerring gefunden. 

Dies ijt bis jebt das Ergebniß der Nachgrabungen. Es 
it wahrjcheinlih, daß ſpätere Unterfuchungen im SHerbite, 
namentlih auf dem jet mit Roggen bejäten Theile des Hü— 
gel3 noch interefjante Funde zu Tage fördern werden. 

(Cösliner Zeitung vom 18. Mai 1877.) 


4. Gräber von Panſerin bei Schivelbein, 

Im Herbite v. J. Tieß der gegenwärtige Beſitzer von 
Banjerin, der Herr Gutsbeſitzer und Lieutenant v. Biller- 
bed, auf jeinem Gutsareale, etwa 50 Schritte von dem nach 
Schlönwitz führenden Wege, ungefähr 1 Kilometer vom Dorfe 
Panjerin entfernt, mitten auf dem Ader die Erde zum Ein- 
miethen von Kartoffeln aufgraben. Die dazu gewählte Stelle 
liegt auf einer kleinen Anhöhe, in deren Nähe fich eine wahr: 
ſcheinlich in früherer Zeit mit Waſſer gefüllte Vertiefung findet. 
Bei dem Abgraben der Erde ftießen die Arbeitäleute an vier 
Stellen auf Steine, Diejelben waren, von der Größe un- 
jerer jegigen Dammiteine, von Menfchenhänden kunſtvoll auf 
einander gepadt. Bei dem Abräumen derjelben zeigten fich 
ſehr bald Spuren von Kohlen und verbrannten Knochen, 
Splitter von Feuerfteinen, auch wurden faft bei allen aus— 
gehobenen Steinen die zum Zeichen der Trauer abgejchlagenen 
Eden bemerkt. In einer Tiefe von zwei Fuß famen Hierauf 
große, in Steinen wohlverpadte Urnen zum Vorjchein. Die- 
jelben Hatten eine Höhe von 19 Gentimeter und eine Breite 
von 25 Centim. Der obere Theil ift ein hohler, grader Chys 
Linder, der ſich nad) unten hin in einer Höhe von neun Centim. 
fegelförmig abjtumpft. Die Urnen find ohne Henkel, ungebrannt 
und ohne jegliche Dekoration und von mit Stein- und Kohlen- 
mehl gemijchtem Lehme gefertigt, ganz mit Aſche umd ver: 
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brannten Knochen von Menfchen gefüllt, jcheinen auch einen 
Dedel gehabt zu haben. Die Dide ift bejonderd nach unten 
zu bedeutend. Beigaben fanden fich nicht. Dagegen gelang 
e3 mir, eine Kleine mit dem Ueberrefte von Speife (Knochen) 
gefüllte Urne ziemlich unbefchädigt zu erhalten. Sie hat die 
gewöhnliche, bauchige Form, ift ſechs Centim. hoch und breit und 
trägt die Anzeichen von Henkeln an beiden Seiten. Ganz 
feine und zierliche Scherbehen dabei, worunter deutlich Kleine 
Henfel erkannt werden Fonnten, zeugten von Heinen unter dem 
Drude der Erde und der Steine zerbrochenenThränenichalen. 
Bor Kurzem habe ich die hier bezeichnete Grabjtelle nod) 
einmal unterjucht und die Ueberzeugung gewonnen, daß die- 
jelbe noch feineswegs ganz aufgedeckt fein fann. An zwei 
Stellen entdedte ich wiederum Todtenurnen, welche den früher 
aufgefundenen ganz genau glihen. Nur ein Eremplar davon 
habe ich ziemlich unbejchädigt erhalten fünnen, was mir durch 
allmähliges Abtrodnen auf dem Kochheerde und Verbinden der 
Bruchftellen durch mit Leim beftrichene Leinwandsbänder ge- 
(ungen ijt. Die Gräber liegen in einer graden Linie, in einer 
Entfernung von 16 Fuß; neben der erjten Neihe entdeckte ich 
in einem Abjtande von etwa 12 Fuß noch eine zweite, 
Paſtor Krüger in Schlönwig bei Schivelbein. 


5. Gräber von Polchlep bei Schivelbein mit römischen 
Fundfachen. 

In einer bei Polchlep an einem Feldwege nach Völzkow 
zu gelegenen Sand» und Mergelgrube fanden ſich jchon in 
früheren Jahren an vier etwa 16 Fuß von einander entfernten 
Stellen in grader Linie alte Gräber. Bei einer Abgrabung 
fielen die darin unter den Kohlenrejten befindlichen, meiſt jehr 
großen Menſchenknochen, zum Theil noch ganze Schädel 
und Gerippe, auf, welche in Folge ihres Alters in der 
freien Quft aber jehr bald verfielen, auch wurden fleine, bis» 
weilen gehenfelte Urnen und hölzerne Kämme dabei 
gefunden. Im vorigen Herbite fand ich in dem vierten Grabe 
ein vollftändiges, jehr großes Skelet in der Erde in einer 
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Tiefe von fünf Fuß, der Schädel, welchen ich zum größten 
Theile erhalten habe, fiel mir durch ſeine merkwürdige For— 
mation auf. Er iſt ſehr niedrig und lang und gehört offen— 
bar zu den Langſchädeln, neben demſelben lag ein Kamm 
von Eibenholz, der noch recht gut erhalten, von mir in 
Berwahrung genommen iſt, eine kleine, leider etwas zerfallene 
Urne und eine eiſerne, aber faſt ganz verroſtete 
Fibula. Im Sommer dieſes Jahres unterſuchte ich von 
Neuem die Mergelgrube und erkannte an der linken Seite von 
der früheren Gräberreihe, etwa 12 Fuß entfernt, wo inzwiſchen 
Mergel abgefahren war, aus der gemiſchten und berührten 
Erde wiederum ein anderes Grab. Daſſelbe liegt acht Fuß tief 
in der Erde und iſt im Uebrigen auf der Oberfläche des Bo— 
dens in keiner Weiſe durch Steinlager oder Erderhöhung be— 
zeichnet. Die Aufgrabung ergab am erſten Nachmittage den 
Fund von zwei ganz gleich gearbeiteten kleinen Fibulä, 
welche aus zu einer Feder gewundenem Drahte, einem daran 
befindlichen, zierlih mit Gold und Silber decorirten, 
ftärfern Bügel und einer noch ſehr weiß glänzenden, ſpitzen 
Nadel beitehen. An dem Ende der Bügel befindet fich eine 
feine, runde Platte, auf welcher, zierlich eingefaßt, ein blauer 
Glasknopf gewefen ift, wovon ich Yeider nur einen auffand, 
auch erfannte ich in einem bearbeiteten, nach oben und unten 
zugeipigten Knochen von etwa drei Zoll Länge das Ueber— 
bleibjel eine8® Haarpfeiles oder Kammes. Am folgen- 
den Nachmittage durchgrub ich das Grab, das etwa einen 
Raum von acht Fuß Länge und drei Fuß Breite einnahm, weiter 
nah der Tiefe zu und fand ganz unten unter Kohlen 
in der Mitte das Mittelftüd eines Menſchenſchädels, 
ſonſt feine Knochen weiter, dagegen Aſche und Kohlen. 
Bei dem Schädel ftand noch jehr mwohlerhalten ein Becher 
bon grünem Glaſe, drei Zoll Hoch, drei Zoll im Durchmeſſer, 
mit umgebogenem Rande. An dem untern Ende de3 Grabes 
ftand ein ſehr ſchön gearbeiteter Eimer von Cedernholz 
mit drei Bronzebändern und einem Gehenf von 
Bronze, deſſen Enden mit Hafen verjehen find und 
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zu beiden Seiten in ein mit einem Loche verjehenez, 
kunſtvoll gearbeitett Kreuz fallen. Der Eimer zer: 
fiel Yeider bei dem SHerausnehmen, da das Holz bis auf 
wenige Reſte in der Erde verweſt war, auch die jehr dünnen 
Bronzebände zerriffen. In den beiden bezeichneten Gefäßen 
befand fi) nur, mwahrjcheinlih mit Aſche vermijchter Sand. 
Außerdem aber wurde in der aufgegrabenen Graberde ein 
kleiner Bernfteinihmud in Medaillonform und ein 
Heine Stüd Metall, Bronze oder Goldmilchung, vier- 
eig, gefunden, auf defjen einer Seite, leider von Roſt jtarf 
angegriffen, die Umriffe eines Kopfgepräges zu erfennen find, 
weßhalb ich dafjelbe für eine jehr alte Münze halten möchte.*) 

Weitere Spuren von Gräbern find bis jett nicht bemerf- 
bar, doch werde ich einen weitern Befund der Mergelgrube jorg- 
jam im Auge behalten. 


Paftor Krüger in Schlönwit bei Schievelbein. 


II. Miünzfunde, 


Bon römifhen Münzen ift inzwiichen nur eine in 
Pommern aufgefunden, ein Goldjolidus des Anaftafiusl. 
(491 — 578), welcher im Laufe des Jahres dem Königlichen 
Münzkabinet in Berlin vorlag (Archäol. Zeit. Jahrgang XXV, 
©. 78 Anm.) und bei Cöslin zu Tage gekommen if. Bei 
Schievelbein iſt auch eine im Beſitz des Herrn Paſtor 
Krüger zu Schlönwitz befindlihe arabiſche Münze zum 
Borjchein gekommen, ein Dirhem des Samaniden Ach med 
ibn Ismail Samarfand 9. 294 (907/8). 

Aus der Zeit de3 Dreißigjährigen Krieges find 
und inzwilchen zwei Münzfunde befannt geworden: 1. Der 
Fund von Regenwalde, der in unjern Beſitz gelangt und 
Beilage II, 8 notirt ift, woraus hervorgeht, daß er nicht vor 
1636 vergraben fein fann, und 2. der im Beſitz des Herrn 
bon Dewitz auf Maldemwin befindliche nad) 1625 vergra= 





*) Dies uns gefälligft eingefandte Stüd ift nicht von Gold, auch 
ift es feine Münze. (Die Red.) 
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bene Fund von Sophienhof bei Friedrichsgnade, der ſchon 
vor etwa zehn Kahren auf einem Bergabhange beim Roden 
eined Bujches von einem Knaben gefunden worden ift. Er be— 
jteht aug 28 Doppeljchillingen der Herzoge Philipp 
Julius (2 o. J.) Sranz 1620 (1), Ulrich, (1),v. J. 1622, 
Bogislav XIV, 1621 (8), 1622 (8), 1628 (2) und aus 
5 Thalern: Holland 1587, Dveryffel 1620 (Madai 
4726), Ferdinand von Tirol für Elſaß (Madai 1378), 
Rudolf II. 1600 (Madai 28), Marimilianvon Bayern 
1625, Clypeus omnibus in te sperantibus (Madai 1891). 
Außerdem lagen dem Funde bei ein meljingener Fingerhut 
und ein ovaler, gejchliffener, etwas moofiger Chryſopras, 
2,5 cm. l., 2 cm. b. Herr v. Dewib Hatte die Freundlichkeit, 
una dieſen Heinen Schatz zur Einficht einzujenden. 
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Beilage. 


Erwerbungen des antiquarishen Muſeums vom 1. October 
bis 31. Dezember 1877. 


I. SHeidnifche Alterthümer. 


(F = Fundort.) 
A. Steinjaden. 


l. Steinart au$ Dioritporphyr mit abgerundeten Knopf und 
Schaftloch, 14 cm. l,. F. Babbin bei Pyris im Torfmoor des 
Gebers, Hrn. Bauerhofbefiger Prütz, überreicht durch Hrn. Ober: 
pfarrer Hildebrandt in Babbin. [J. 1278.] 

2. Beil aus grauem Feuerftein, Tem. I. F. Kaſekow. — Sr. 
Schnebel, Kaffirer hier, [%. 1284.) 

3. Drei Steinartefalte. F. Balsdroy:-Niederhof bei Schi— 
velbein, — Hrn. Dr. Klamann in Schivelbein. [%. 1285.] 


B. Thonfaden. 

1. Urnen aus ſchwarzem, mit Glimmer durchſetztem Thon, 18 cm, 
h., von gleichem Bauchdurchmeffer, Heiner Henkel am Halfe. Der 
Bauch mit ſchräg abwärts gehenden Streifen verziert. — Hr. 
Oberregierungsrathb Dumrath bier. F. Sandgruben nordweftlich 
von Bu slar im Weizader, mit 12 anderen Urnen, in denen klei— 
nere ftanden, ohne fonftige Beigaben 1875 gefunden. 

2. Zopfurne, aus gelbbraunem, mit Glimmer durchjegtem Thon, 
17 cm. h., der Hals jo hoch, wie der Bauch, mit einem Henfel. 
F. Kieslager bei Caſekow. — Hr. Schnebel, Kaffirer, bier, 
[$. 1283.] 

3. Urnenſcherbe aus ſchwarz-grauem Thon und ein Spindelſtein 
[Brudftüd]. F. Am See von Lekow bei Schivelbein, wo ſich 

Epuren einer ehemaligen Anfiedelung finden. — Hr. Dr. Kla— 
mann in Schivelbein. [%. 1286.] 
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C. Bronzejaden. 


. Bronzebejhlag, abgeftutt fegelfürmig, zufammengedrüdt, 2 cm. 
. F. Wendenberge bei Fiddichow. — Hr. Dr. Schlegel 
bier. [%. 1280.] 

. Sibel, 6 cm. L., die Feder mit 12 Windungen (xrömiſch). F. 
Böskau bei Tempelburg, 1 Fuß tief. — Hr. Oberlehrer Peters 
dorff in Belgard. [J. 1295.] 

. Bincette, I cm. l., unten 1, cm. b. mit Längsftreifen verziert, 
oben eine Deje. F. Groß-Tychow bei Belgard 1876 oder 1877, 
unter einem ziemlich großen Stein gefunden. — Hr. Oberlehrer 
Dr. Betersdorff in Belgard. [3. 1296.] 


D. Glasfaden. 


. Dunfelblaue Perle, zwiſchen drei wagerechten rothen Strichen 
gelbe Zidzad-Berzierungen. F. Böskau bei Tempelburg in einem 
See. — Hr. Oberlehrer Petersdorff in Belgard. [%. 1297. 


U. Münzen, Medaillen, Siegel. 


. Silbermedaille auf die 1732 vertriebenen ſalzburger Pro- 
teftanten. — Hr, Hoflieferant Brodhaufen hier. [%. 1274.] 

. a. Ruſſiſches Zweikopekenſtück v. J. 1842; b. desgl. v. 
$. 1861; ec. Bierfopefenftüd v. 3. 1759. — Geber unbekannt. 
[$. 1275.] 

. Schwediſches Der Guftan Adolf v. J. 1628 (Dalarens), — 
Hr. Wendland zu Mandelfom bei Stettin. [%. 1276.] 

. Preußifhe Fünfthaler-Kaſſenanweiſung v. %. 1824. — 
Hr. Bimmermeifter Selchow in Pafewalf. [J. 1281.] 

. Wappen der Familie v. Güllnig (zwei gefreuzte Fiſcher— 
nadeln). — Hr. Dr. Klamann in Schivelbein. [%. 1282.] 

. 1. Drei Brongemedaillen: a. auf die Bereinigung von 
ganz Pommern, b. auf die Gemwerbeausftellung in Berlin 
1844 (zwei Exemplare). 

U. Sünfunddreißgig Münzen: 1. Pommern: Doppel: 
ihilling v. Philipp Julius d. %. (zwei Ereniplare); 2, Deft: 
reich: a. Thaler Ferdinands IL 1621, b. Franz I.: Kreuzer 
1800 (2 Eremplare), Drei-Kreuzer 1800, Flinfzehn- Kreuzer 1807, 
Drei-Kreuzer 1812, Kreuzer 1816, Drei-reuzer (Jahr verwifdht); 
3. Preußen: a. Friedrih I. Ys Thaler 1771, Ys Thaler 
1776, Yg Thaler 1777; b. Fried rich Wilhelm. Pfennig 1790; 
4, Baiern: Mar Joſeph Zehn-Kreuzer 1775; 5. Braunschweig: 
a. Anton Ulrich Vierundzwanzig Mariengrofhen 1708, b. 
Karll Ya Thaler 1764, Y, Thaler 1765; 6. Hannover: 
Drei-Mariengrojhen 1820; 7. Sachſen: a, Chriftian, Johann 
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Georg, Auguft Thaler 1601, b. Kohann Georg: Thaler v. 
1636; ©. Thaler 1503, "/4, Thaler 1806, Pfennig 1815, Fünf- 
Pfennig (Fahr verwifht); 8. Bisthbum Osnabrüd: Ernft 
Auguft von Braunfhmweig (1662 — 1698) '/, Thaler, Rs 
Sanct Andreas reviviscens; 9, Großherzogthum Hejjen 
Kreuzer 1842; 10. FürftentHum Hohenzollern-Gigmarin- 
gen Drei-Kreuzer 1844; 11. Herzogthum Warſchau Zehn- 
Groscy 1813; 12. Schweden Y, Skiling 1300, 1/, Skilling 1802, 
1 Skilling banco 1837. — Frau Profeffor Graßmann bier. 
[3. 1237.] 

7. 6 Thlr. Pfalz-Zweibrüden und fünfſächſiſch-fränkiſche 
Denare Hiadmerus, Albert v. Namur, Magdeburg, 
Mainz (?), Deventer (?), wahrjheinlich aus dem ſchwarzower 
Funde ftammend. — Hr. Sal, Beermann hier. [%. 1239.] 

8. Neun Silbermünzen; a. Braunfhweig-Wolfenbüttel 
I/, Thaler 1617 von Friedrich Ulrich (1613—1634). Rs. Deo 
et Patriae; b. Thaler von Utrecht 1619; c. Thaler von Weft- 
friesland 1622; d. Thaler von Seeland 1628 (?); e. Acht 
Schilling von Lübeck 1623; f. "4 Thaler öftreihijch 1623; g. 
Thaler von Salzburg Paris Graf Lodron 1623 Sub tuum 
praesidium confug.; h.dänifher Thaler Ehriftian IV. 1632. 
Regna firmat Pietas - Benedietio Domini divites faeit; i. Derfelbe 
Thaler 1636. Dazu drei Scherben des Gefäßes, in welchem der 
Schat geborgen war. F.Regenwalde auf dem Hofe des Schuh: 
machermeifters Hr. Kriſchan dajelbft am 5. Oft. 1877, beim Auf- 
werfen einer Kalkgrube. Gekauft. [%. 1292.) 

9. Zwei preußifhe Dufaten Friedrich WilhelmsL 1737 und 
Friedrihs IL 1741. Gekauft. [J. 1293.] 

10.Römifhe Klein- Bronze des Erispus. As. Geharnifchtes 
Bruftbild mit Lorbeerfranz Dn. Fl. Jul. Crispu..... Caes,. Rs, 
Jupiter ftehend mit Kugel in der Rechten, Scepter in der Linken, 
Jovi Conservatori. F. Aegypten bei den großen Pyramiden. — 
Hr. Oberlehrer Dr. Petersdorff. [J. 1298.] 


III, Berfchiedenes. 


1. Zwei Bilder auf Glas, 25 cm. l., 19 cm. br., das eine ©. 
Ignatius, das andere ©. Franciscus darftellend. — Frl. Tellb ü— 
ſcher bier. [$. 1277.] 

2. Zwei große photographiſche Bilder der beiden aus dem 17. 
Sahrhundert ftammenden Edhäujer am Heumarkft (Oft: und 
Südſeite). — Hr. Konful E. Lübde hier. [%. 1288.) 

8. Photographie eines Stihes von Stettin um 1600. Hr. 
Dr, Kühne bier. IJ. 1290.] 


4, 


% 
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Eiferne Art, in Form der Eisärte, Schneide 19 cm. I. FT. 
Am Rande des Sees von Wollin bei Penkun unter alten Funda— 
mentfteinen 1874. — Hr. Glajenapp in Wollin. [%. 1291.] 
Eijernes, einfchneidiges, zweihändigs Schwert, mit halb- 
freisförmiger Parirftange, Schneide 83 cm. l., 5 cm b., in einem 
5 cm. langen Dorn auslaufend. Stempel: vier Quadrate mit je 
einer Kugel. F. Jaſenitz im Aalbach, ausgebaggert. — Hr. 
Bauinfpeltor Ulrich bier. [%. 1294.] 


Wir erlauben uns nochmals darauf aufmerkſam zu 
machen, daß der frühere Vertrag mit der Buchhandlung 
Th. v. d. Nahbmer nicht mehr befteht und bitten daher, 
alle Zahlungen für die Gefellfchaft an den zeitigen Kaſſen— 
führer, Herrn Dr. Kühne, Kirchplag No. 2, zu richten, 


Berichtigung. 


S. 151. Anm. 90. lies: Abhdlg. VIII. ftatt VII. 
S. 187. Anm, 3. lieg: a. a. D. ftatt 1 ec. 





— — — — * 


Druck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 
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Neue 
Keiträge zur Geſchichte der Kunſt und ihrer 
Denkmäler in Pommern. 
Bon Zul. Mueller. 
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Die herzoglide Gemäldejammlung von 
Bildnifjen berühmter Männer. 


In dem Tagebuch jeiner pommerjchen im Spätjommer 
1617 unternommenen Reife giebt Hainhofer auch über die da- 
mals im Schloß zu Stettin befindlichen Gemälde mancherlei, 
wenn auch. nicht immer deutliche und für unjere Zwecke ge- 
nügende Nachricht 142). Bis auf wenige Stüde 143) beftanden 
dieje Gemälde in Bildniffen, und waren in vier auch ihrem 
Segenjtande nach unterfchiedene Gruppen gejondert. 

1. Wie alle Fürftenhöfe der Zeit war auch der pommerjche 
Hof im Beſitz einer Neihe von Ahnenbildern und anderen Fa- 
milienportrait3, und manchen Saales und Wohngemachs 
Wände waren im Stettiner Schloffe mit folchen be- 
dedt. Einige derjelben führt Hainhofer 1) mit Namen 
auf, jo die Bildniffe Bogislavs X., Johann Friedrichs, 
Barnim® XI, Barnims XII, Bogislavs XIIL; dann 
Philipps II. ſelbſt und feiner Brüder und Schweitern, 


112) Tagebuch, Balt. Stud. (1833) IL 2. S. 22, 30, 90. 
143) Ehendort ©. 28. 
44) Ebend. ©. 22, 91. 
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jo wie die Bildniffe Kurfürft Ehriftians I. von Sachſen und 
der Gemahlinnen aller der jo eben genannten Herren, zujam- 
men 25 Stüde. Er bemerkt aber ausdrüdlih, daß die ge- 
_ nannten Bildniffe keineswegs den gefammten Borrath bildeten, 
jondern „auch in anderen fürjtlihen Zümmern underjchidliche 
Fürftlihe Conterfett fain.” Auch in den übrigen pommer- 
ſchen Fürftenjchlöffern, die er mit dem Hofe bejuchte, fand Hain- 
hofer ſolche Bildniffe vor; jo in Friedrihswalde und in 
Wollin. 145) 

Deutlicher noch geht aus einer andern Duelle, 146) 
von welcher jogleich zu reden jein wird, hervor daß Die zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts in unferm Schloffe vorhandene 
Menge von Bildniffen verwandter und befreundeter Fürjten eine 
jehr bedeutende war. Vielleicht gehörten einige der von Hain— 
hofer erwähnten und jo eben namhaft gemachten Gemälde zu 
denen welche auch jene andere Duelle ung vorführt; nad) 
diefer aber zu jchließen, fan die Gejammtzahl der im Schloffe 
vereinigten Yamilienporträts nicht unter 50 bis 60 und mit 
Hinzurechnung von 25 erſt um das Jahr 1627 erworbenen 
Bildniſſen, von welchen jogleich die Rede fein wird, nicht unter 
80 bis 90 betragen haben und war vielleicht noch viel größer. 
Wir rechnen bei diejer Zahl die Hälfte auf Mitglieder des 
Greifenhaujes, und die andere auf die demjelben nahe ver- 
wandten Höfe von Braunſchweig, Brandenburg, Sachſen, Hol- 
jtein und andere, 

2. Sm Gegenjage zu diejer, nicht von Philipp IL, geſchaffe— 
nen, jondern vielmehr nur vermehrten, Sammlung von Bildnifjen 
zum größeren Theile längjt veretwigter Fürften und Fürftinnen, 
Itand die von dem Herzog vor kurzem erjt begonnene Samme 
fung von Porträts jeiner Zeitgenofjen unter den Fürften. 

Hainhofer erzählt 147) davon folgendes, und theilweije 
ohne Zweifel mit des Herzogs eigenen Worten. Der Ger 


15) Tagebuch, ©. 51. 84. 
16) Balt. Stud. XX. 1. ©. 108. 
HT) Tagebuch, ©. 22. 
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danfe welcher dem Tebteren bei diefer Sammlung zu Grunde 
lag war: „aller jet lebenden Fürften und Potentaten Con- 
terfette, jo viel möglih, zu jammeln und pro recreatione 
et memoria jowohl als pro ornamento, aller gleicher 
Größe und Format, in einem hübjchen neu erbauten Loſament 
des neuen Luſthauſes aufzufegen,” nämlich in dem jpäteren (bis 
1875) Archivgebäude auf dem Münzhof. In einem Schreiben an 
den Kurprinzen Georg Wilhelm von Brandenburg vom 9. Auguft 
1617, aus Gtettin, drüdt fid der Herzog darüber folgen- 
dermaßen aus: „Ferner mögen wir" E. 2. freundtlic) 
nit bergen, daß wir bei unjerm Fürftlihen Schloß allhie 
ein neu Geben auffgebogen, jo wir mit allen iblebenden 
Potentaten, beide in und außer dem Heiligen Römiſchen Reiche, 
imgleichen unjerer geliebten nahen Freunde und Verwandten, 
aljo auch E. 2. und derjelben her&lieben Gemahlin Conterfey 
gern erorniret willen muchten, Iſt derhalben an E. 2. unjer 
freundlich bitten, Sie wolle zu mehrer Denfwürdig- und 
rühmblicher erinner- und Beitetigung unjerer freundtichaft und 
vervandtnus fich Hierin gegen ung auch unbeſchwert erweilen, 
und ung Ihro, jowol Dero hertlieben Gemahlin Conterfey, 
nach der mafje oder größe wie beigefügt zu befinden, mitteilen, 
ſolche auch furderlichſt ala muglich ander ſchicken. Daran erbeigen 
E. 8. unß jonderbahren angenehmen willen und gefallen 
u. ſ. m.” 


Der Herzog aljo erbat ſich einfach die Stüde aus denen 
feine Sammlung beftehen jollte, gejchenfweije von feinen Ver— 
wandten und Freunden, ja unter Umftänden jogar von Fürften 
mit denen weder er noch fein Haus faum je perjünliche Be- 
ziehungen unterhalten haben mögen, Wenigſtens dürften Die 
fatholiichen den Adelsgeſchlechterm von Knörringen und von 
Wetterftetten entiprofjenen, 14°) Biichöfe von Dillingen und von 
Eichftädt, von deren eingelaufenen Bildniffen Hainhofer redet, 
nicht zu ſolchen Freunden zu rechnen jein. Wir werden 


148) 9, Mörner a. a. O. ©. 15. Anm. 10. 
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jehen 149) wie der Herzog in einem ganz ähnlichen Falle ge- 
rade ebenjo, nur in noch größerem Maßſtabe verfuhr: auch zu 
feinem berühmten Album Philippicum wurden die von den 
beiten Künftlern herzuftellenden Blätter als Geſchenke „aller 
jet lebenden Fürſten,“ „jo viel möglich,” von ihm eingeſam— 
mel. Im Herbite 1617 waren nach Hainhofer erjt wenige 
Bildnifje für diefe Sammlung vorhanden, nämlich der Kaijer 
und die Kaiſerin, der Erzherzog Mag, der Kurfürft von der 
Pfalz, zwei Herzoge von Baiern, jo wie die Gemahlinnen 
aller dieſer Fürjten; ferner der Pfalzgraf Auguft, der Erz- 
biichof von Salzburg, und die jchon genannten zwei Bijchöfe. 
Außerdem aber waren zu diejer Sammlung bejtimmt, und 
jtanden bereit, die Bildnifje Herzog Philipps jelbjt, jeiner drei 
noch Lebenden Brüder und feiner Schweiter Anna, ſowie der 
vier Gemahlinnen diejer Herren, zujammen etwa 25 Gemälde. 
Borläufig Hingen oder ftanden Diejelben in den berzoglichen 
Wohnzimmern umher. Das zu ihrer Aufnahme bejtimmte 
Gebäude, welches des Herzogs Mujeum und Bibliothef werden 
jollte, ward erſt nach dem Tode desjelben i. %. 1619 vol- 
(endet. 

3. Ungefähr ebenfo war es mit einer dritten Gruppe 
von Bildnifjen bejtellt von welcher Hainhofer Kunde giebt, mit 
den „Conterfett3 der fürnemſten DOffizierer und Räthe“ welche 
der Herzog Heritellen zu laſſen und zu jammeln begonnen 
hatte. 150%) Erſt einige wenige, vielleicht faum ein Halbes 
Dußend, mögen von folchen bereit? vorhanden geweſen fein. 
Wo dieje Sammlung Pla finden jollte, war noch nicht aus— 
gemacht, „irgents in den neuen Bau oder Luſthauß“ oder 
auh in demjenigen „Lufthauß, welches im Garten auf 
einen colli lieget,“ 151) Halbweges etwa zwijchen dem Schloß 
nnd dem heutigen Logengarten. Ob nur pommerjche oder aud) 
andere, nur lebende oder auch verjtorbene Staatsmänner Ge— 





19) &. u. Abhandlung VIL 
150) Tagebuch) ©. 30. 
151) Ebend. ©. 39. 
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genftand diefer Sammlung waren, bleibt zweifelhaft, doch 
möchte das erftere für wahrjcheinlicher zu halten fein. 

4. Die vierte und größte der im Schloſſe vereinigten 
Bildnikfammlungen, und zwar diejenige welche uns hier be- 
ſonders beichäftigen joll, war die von berühmten Männern aller 
Beiten und Völker, 

Hainhofer jagt ung über diefe Sammlung jehr menig, 
oder fait gar nicht. Er kennt dieſelbe ſogar nicht einmal, 
wenigftens nicht al3 eine bejondere Sammlung und als eine 
Vereinigung von Bildniffen jolcher Berühmtheiten. Was die 
Urſache davon war, werden wir fpäter erfahren. Das einzige 
was er hier beibringt, ift daß ein Dubend dazu gehörender 
Stüde, eilf Päpfte und Eardinäle und Alerander der Große, 
welche er in ‚den Gemächern des Herzogs Ulrih im Schlofie 
antraf, von ihm namhaft gemacht werden. Doch befiten mir 
von anderer Seite her eine Reihe gefchichtlicher Angaben, welche 
zufammengeftellt eine ziemlich deutliche Vorſtellung von der 
Beichaffenheit und dem Werthe der Sammlung geben. Wir 
haben diefe Zufammenftellung nach Maasgabe der und damals 
zu Gebote ftehenden Hülfgmittel bereit3 in einem früheren 
Hefte dieſer Blätter 15?) verfucht, und find dabei zu folgenden 
Ergebniffen gefommen. 

Angeregt durch feines väterlichen Freundes, des berühmten 
holſteiniſchen Gelehrten und Staatsmannes Heinrichs von 
Ranzau Beifpiel, und geleitet durch deſſen Rath, war Philipp 
bereit3 als jugendlicher Prinz den Geifte der Zeit gemäß 
von einer Yeidenjchaftlichen Bewunderung für alle geichichtlich 
großen Perjönlichkeiten und von dem regften Sinn der Ver— 
ehrung für deren äußere Erſcheinung erfüllt worden. In 
dem tonangebenden Lande Stalien Hatte dieſer Cultus im 
Beginne des 16. Kahrhunderts eine feite maasgebende Gejtalt 
getvonnen, namentlich durch den Gefchichtsfchreiber und Biſchof 
Paolo Giovio, Lateinisch Jovius geheißen. Derjelbe Hatte nicht 
nur einen, fo zu jagen, Normalfatalog aller bewunderungs- 


12) Balt. Stud. (1864) XX. 1. Seite 108. ff. 
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würdigen Menſchen der damaligen und der Vorzeit in Drient 
und Decident aufgeftellt, er Hatte auch ihre Bildniffe, oft aller- 
dings mit dem unbefangenjten Selbitbetruge, gejammelt, Hatte 
fie malen und mittelſt Holzjchnitte größter Geftalt, die von 
trefflichen, Künftleriich wahrhaft muftergültigen, biographiichen 
Skizzen begleitet waren, in Drud gegeben. Anfänglich) in 
Como, wo fie auch unfer Prinz i. 3. 1597, oder möglichen» 
fall fchon 1596, im „Muſaeum Pauli Fovii mit jonderer Belufti- 
gung“ 153) in Augenschein nahm, aufgeftellt, ijt dieſe Galerie von 
in Del gemalten halben Figuren, mehrere Hundert Stüde zäh- 
(end, nicht Yange hernach zu Grunde gegangen; eine, wie es 
Icheint, vollftändige Sammlung von Copien aber Hat fih in 
den Florentiner Uffizien erhalten, wo fie noch heute zu jehen 
it und uns eine vollftändig deutliche Vorftellung von der 
einstigen Stettiner Galerie zu geben im Stande ift. Denn 
nicht in Stalien allein, jondern über das ganze germanijch- 
romanische Europa Hin, war die Giovio'ſche Bildnigjammlung 
eine Mutteranftalt für ähnliche Gründungen geworden, auch 
für diejenige unjere® Herzogd bon Pommern an dem ent- 
legenen DOftjeeftrande. Als Philipp mit Hülfe Heinrichg von 
Ranzau, welcher dem Prinzen theils Copien aus Como, theils 
Nahbildungen verjchaffte die von feinen Gopien genommen 
wurden, diefe Bildniffe zu ſammeln begann, in den lebten Jahren 
de3 16. Kahrhumderts, Hatte er noch am Hofe feines 
Baters zu Barth jeinen ftändigen Aufenthalt. Erſt als er 
i.%. 1603 für diejen die Regierung oder Statthalterjchaft über- 
nahm und nach Stettin überfiedelte, oder bald darauf, Fam die 
Galerie der Berühmtheiten ins dortige Schloß. Das Ber: 
zeichniß welches wir in dem fo eben vermerften Aufſatze von 
ihr mitgetheilt haben, rührt erweislich aus dieſer Zeit, aus den 
Jahren 1604 oder 1605 Her 15). Die Sammlung umfaßte, 
wenn das Verzeichniß, wie zu glauben fteht, volljtändig ift, 


159) David Reutzii Leichenpredigt. (1618). bei von Bohlen, die 
Perfonalien u. f. m. 
154) Balt, Stud. a. a. D. ©. 120, 
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137, oder da aus Verſehen Nr. 49 im Verzeichniſſe fehlt, 
eigentlich nur 136 Stücke, mit Einſchluß von einigen vierzig, 
vielleicht ſpäter nicht mehr damit vereinigt gebliebenen Bild— 
niſſen von Fürſten und fürſtlichen Verwandten. Mit Aus: 
ſonderung dieſer 40 beſtand die Galerie der Berühmtheiten 
alſo i. J. 1605 aus etwa 90 Bildniſſen, die indeſſen, als 
Werke der Malkunſt betrachtet, nur von unerheblichen Werthe 
waren, ſo hoch auch immer die Bedeutung geweſen ſein mag 
die ihnen in anderer Hinſicht zukam. Nicht auf kunſtvolle 
Ausführung war es dem fürſtlichen Beſteller angekommen, 
ſondern auf die Bildniſſe der Willens- und Geiſteshelden 
— auch zwei Narren befinden ſich dem Brauche der 
Zeit entſprechend mitten unter dieſen — als ſolcher. Mehr 
als drei Thaler Hatte, wie es ſcheint, durchſchnittlich das 
Stück nicht gefojtet 195), 

Das war im wejentlichen der bisherige Stand unjerer 
Kenntniffe von Herzog Philipps Galerie der Berühmtheiten 
und ihrer Schidjale. Ueber 1605 hinaus vermochten wir 
diejelbe nicht zu verfolgen. Inzwiſchen ift uns jedoch Die 
Einfiht eines Schriftjtüdes geworden das die Geſchichte der 
Sammlung mehrere Jahrzehnte weiter zu verfolgen ermöglicht. 
Zugleich bejtätigt daſſelbe, über den allerlegten etwa noch 
beitehenden Zweifel 106) Hinmweg, die Richtigkeit unjerer früheren 
Annahme, daß der Gegenjtand des PVerzeichnifjeg von 1605 
wirklich die Sammlung Herzog Philipps geweſen fei. 


Das fragliche Schriftftüd ift ein Katalog von „gentahlten 
Conterfeites* in Bruftöildergeftalt welche fich in den einjtigen 
Wohnzimmern Herzog Ulrichs im Stettiner Schloffe befanden, 
alſo da wo Hainhofer die bewußten 12 Bildniffe gefehen hatte 157), 
die auch in dem Verzeihniß der Galerie der Berühmtheiten 
von 1605 zu finden find. Es ift auf ein Blatt gejchrieben 
da3 dem oben 58) bruchſtückweiſe mitgetheilten Inventar vom 


135) Balt. Stud. a. a. O. ©, 122. 
156) Ehend. 1. S. 118. 
5) S. o. Abhandlung III, 
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Nachlaſſe Bogislavs XIV. von 1637, dem Cremplare 
defielben nämlich das wir benutzt haben, beigeheftet ift. 
Das Berzeihniß bildet feinen wirklichen Theil des amtlichen 
Protofolls, es iſt demjelben nur zur Information, wie es 
fcheint, von der Nacjlaßbehörde beigelegt worden; doch fommt 
e3 fir und auf dieſen juriftiichen Unterjchied weiter nicht an 
Ehe wir aber die Bedeutung des Schriftjtücdes näher prüfen 
geben wir zunächit den Katalog jelbit, und zwar wörtlich: 
„Semahlte Eonterfeiteg von Bruftbildern in 
main3 gnadigen gürften und Herrn Herzogs Ulrid 
loſament: 15°) 
1. Pius I. Pontifex max. | 9. Hipolitus Medices Car- 


2. Adrianus VI. dinalis. 

3. Leo X. 10. Ludovicus Cardinalis. 

4. Clemens VL, 11. Madrucius Grimanus. 

5. Gregorius XII. 12. Alexander Magnus. 

6. Sixtus V. 13. Attila flagellum dei. 

7. Clemens VIII. 14. Tamberlanus Imperat. 

8. Petrus Bembus Cardi- Tart. 
nalis, 15. Totila Rex Gottorum. 


18) 5. o. Abhandfung IV. 

159) Wir ftellen hiermit den obigen Nummern des Katalogs von 
1637 die entjprechenden Zahlen des Katalog von 1605 gegenüber, 
Zu letzterem haben wir an dem bezeichneten Ort geſchichtliche Be— 
merfungen über die dargeftellten Perjonen gegeben. 

2 


. „36 1. 4. 20. „vact. 3. „ 5. 
%. 38 38,..,.81; J 
3. , 67. 13. , 55. 22. , 57. 6,9 
4. 68. 14. „ 34. 23. ,„ vacat. 37. „ 1. 
5. „60. 15 „ 56. 2. „37. 38, 4. 
6. „1. 16. 3. 25., 28. 39. „ 30. 
.,2. M. . 2%. „ 21. 40. „ 19. 
8. , 25. 18. , m 27. 68. 41. „10 
9. „4m: m. 41 3,0, m, M 
10. „ 4. %., 15. 8 , % 


DieNummern 10 und 11 find nur 30. „ 6. 4... 2% 
Eine. Ihr Gegenftand ift der Car- 81. - 3-28: 45. „ 48. 
dinal Ludwig Madruzg — Germa- 32. ; N 
nus, nicht Grimanus, wie hier fteht. 33. „ 18. 471. „ 62. 


. Ferdinandus 
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. Alphonsus I. Rex Hisp. 
. Heinricus III. Rex 
. Heinricus IV. Rex Gal- 


lıae. 


. Sigismundus III. Rex 


Poloniae. 


. Matthias, Rex Bohe- 


miae. 
Austriae 
archidux. 


. Ernestus Archidux Au- 


striae. 


. Leopoldus Archidux 


Austriae eps Passov. 


. Gotfred dux Bullionen- 


sis, 


. Schander Beg. 
. Christophorus Kolum- 


bus. 


. Vesputius. 
. Magellanus. 
. Ferd. Cortesius, Indo- 


rum domitor. 


. Carolus Borbonius. 
. Ferdinandus Marchio 


de Pescara. 


48. Der Name ift im Ber- 


zeihnig wieder ausge— 
ſtrichen und dabei bemerft: 


„außtgl." „31. — 
49. „ 59. 
50. „ 32. 
51. „ 58. 

wo richtiger fteht: 1597. 
52. „ 61. 


32. 


39. 
34. 


35. 
36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 
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Alphonsus Marchio 
Vasti. 

Antonius Leva. 
Consalvus Corduba 
Magnus dux. 

Andreas Dorias. 
Ödetus Fusius Lotre- 
chius. | 

Johan Paulus Baglio- 
nus. 

Barbarossa pyrata Fua- 
cius. (?) 

Ludovicus Sfortia Dux 
Mediolan. 

Baltassar de Castigli- 
one. 

Petrus Stroccius Flo- 
rentinus, 
Cosmus Medices 
triae Pat. 


Pa- 


. Laurentius Medices. 
. Laurenti. Med. dux Ur- 


bin. 


. Alexand. Med.duxFlor. 
. Cosmos Med. Mag. Dux. 


Hetru. 


„ 88. 
foll heißen Hinricus. 
. 4. 


" 


 n 3 
ſoll heißen: Bocatius. 
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47, Franciscus Med, Mg. 
Dux Hetru. 

48. Fernandus Medices Dux 
Hetru. 

49. Petrus Medices. 

50. Johannes Medices, 
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53. 


Fridricus Dux Guisiae 
interf. 1588. 


. Johannes Basilides 


Moscovita Tirannus. 


. Homerus archipoeta. 
‚ Hesiodus Ascraeus po- 


51, Alphonsus II. dux Fer- eta, 
ra: ult. obiit 1587. 57. Plato. 
52. Alexander Farnesius | 58. Aristoteles, 


princeps Parmensis gu- 
bernator Belgiae. 


. Petrarcha. 
. Johannes Boretius po- 


eta et orator, 


Schon die oberflächlichite Vergleichung dieſes Verzeichniſſes 
mit dem von 1605 160) ergiebt, daß die entiprechenden beiden 
Sammlungen diejelben find, obgleich dem fo eben mitgeteilten 
Kataloge 76 Stüde an dem Betrage des anderen fehlen 1%), 
Nicht nur der Anhalt der Verzeichniffe, auch deren Ausdrudg- 
weiſe ftimmt überein; ein Paar nicht maasgebende Stüde, 
Nr. 20 und Nr. 23, ausgenommen, erjcheint in dem jo eben 
abgedrudten Kataloge fein Gemälde, das nicht auch in dem 
anderen Kataloge zu finden wäre. 

Abgejehen von dem verjchiedenen Umfange der beiden 
Berzeichniffe, unterjcheiden fich diejelben auch dadurch, daß die 
Reihenfolge der in ihnen aufgezählten Gemälde nicht die gleiche 
ift und in Folge deſſen die einzelnen Bildniffe in den ver- 
Ichiedenen Verzeichniffen verſchiedene Nummern tragen. Wir 
folgern daraus, daß eins von dem andern feine Abjchrift ift, 
ſondern daß beide Berzeichniffe jelbftändige und zu verfchiedenen 
Beiten gejchehene Aufnahmen darjtellen. 

Aber warn ift die Aufnahme gejchehen, aus welcher das 
Hleinere, erjt heute mitgetheilte Verzeichniß hervorgegangen ift? 

Wir können die Frage mit Hinreichender Genauigkeit be- 

60) Balt. Stud. XX. 1. ©. 108. 


6) Das Verzeichniß von 1605 zählt 137 Nummern, die Nummer 
49 aber ift ausgelaffen, 
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antworten. Das Verzeihniß, mag es Urſchrift oder Abjchrift 
fein, rührt nicht etwa von 1637, dem Jahr des Nachlafbe- 
fundes, her, fondern ift viel älter. Die Ueberſchrift deſſelben 
läßt darüber nicht den mindeften Zweifel. Der Herzog Ulrich, 
in deſſen „Loſament“ die „Bruftbilder” Hingen, war bereit3 
i. %. 1622 mit Tod abgegangen; i. J. 1637 würde offenbar 
niemand mehr dejjen ehemalige Wohnung im Schloffe „maines 
gnädigen Fürften und Herren, Herzogs Ulrich Loſament“, wie 
doc) die Weberjchrift thut, genannt haben. Jedenfalls würde 
der Schreiber eine Andeutung des ftattgehabten Hintrittes feines 
Herrn nicht vergeffen haben; das Verzeichniß kann, mit einem 
Worte, nicht ſpäter al3 i. %. 1622 aufgenommen worden jein. 
Ein Umftand aber, der uns noch weiter zu fürdern ver- 
mag, ift folgender, Wie fchon in der Anmerkung zu Nr. 10 
und Nr. 11 des obigen Kataloges erwähnt wurde, begeht 
derjelbe den wunderlichen Irrthum, aus dem deutjchen Kardinal 
Baron Ludwig Madruz, nämlich aus: „Ludovicus Cardinalis 
Madrucius Germanus“, wie bei Nr. 24 des früheren Rata- 
loges ganz richtig gejagt wird, zwei verjchiedene Perjonen zu 
madhen: „Nr. 10. Ludovicus Cardinalis“ und „Nr. 11 Mas 
drucius Grimanus“ — Statt Germanus. Ganz denjelben Irr— 
thum aber Hatte jchon Hainhofer i. J. 1617 begangen 162), 
nur daß er nicht aus dem Germanus einen Grimani machte, 
Es ift Har: ſchon Hainhofer Hat das Verzeichniß benußt, von 
dem die Nachlaß-Behörde von 1637 ein Eremplar ihren Ber: 
handlungen beilegte; das Verzeihniß rührt alfo ſpäteſtens aus 
dem Spätfommer 1617 Her. Wie Hainhofer bei Gelegenheit 
diefer zwölf, von ihm in Herzog Ulrichs Gemächern gefun- 
denen Stüde bemerkt, war er damals von dem obengenannten 
Herren zu Gafte geladen. Wahrjcheinlich Hat er in dem be— 
treffenden Zimmer ein für dieſes und feine zwölf Bildnifje 
bejtimmtes Bruchſtück des fraglichen Verzeichniſſes gefunden 
und hat verabfäumt, fi) durch eigene Befichtigung von der 
Nichtigkeit des BVerzeichniffes zu überzeugen. So Hatte denn 


182) Tagebuch, ©. 90, 
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diefer unberichtigte Katalog auch noch bis zum Sahr 1637 
gegolten und die zur Aufnahme von Bogislave XIV. 
Berlaffenichaft beitellten Beamten Hatten denjelben zu ihren 
Ucten genommen. Ein eigenes neues Verzeichniß fcheinen fie 
gar nicht aufgenommen zu haben. 

In dem jo eben mitgetheilten Verzeichniſſe fteht ſomit die 
Galerie der Berühmtheiten vor uns, wie diejelbe i. J. 1617 
beihaffen war. Doch nicht die ganze Galerie, jondern nur 
ein Theil derjelben, und zwar die in den damaligen Wohn- 
gemächern des Herzogs Ulrich) hängenden 60 Stücke. Es iſt 
nicht unmöglich, daß unfer Verzeichniß auch in fo fern ein 
Bruchſtück ift, daß mir nicht fämmtliche in Herzogs Ulrich Beſitz 
befindlichen Stücke in demfelben befiten, doch Yäßt ſich in jedem 
Falle aus der Weberfchrift und aus fonftigen Umftänden an: 
nehmen, daß die Galerie der Berühmtheiten aus zwei örtlich 
gejchiedenen, und nur aus diefen zwei Abtheilungen beſtanden 
babe, nämlich der Gruppe, die in Herzog Ulrich Räumen im 
Schloſſe, und andererfeit3 aus der fast gleich großen Male, 
welche in des regierenden Herzogs Philipp eigenen Wohn- 
räumen aufgejtellt war. Um 1617 gab e3 nur dieje beiden 
Herzoge im Stettiner Schlofje, Herzog Franz hielt zu Bütow, 
Herzog Bogislav, der jpäter der Vierzehnte geheißene, in Rügen- 
walde Hof. 

Obgleich eigentlich nur örtlich getrennt, waren dieſe beiden 
Abtheilungen, ob durch Zufall oder mit Abſicht, doch auch) 
ihrem Inhalte nach von weſentlich verjchiedener Art und Zus 
jammenfegung. In derjenigen Abtheilung, welche wir in den 
von Philipp ſelber bewohnten Räumen des Schloſſes zu ver- 
muthen haben, überwogen bei weiten die Fürften, in der an- 
dern die Helden und fonjtigen Größen. Unter den etwa 70 
Stüden der erjteren Abtheilung zähle ich nur ungefähr 30 
nicht fürftliche WBildniffe, und unter den übrigen 40 kommt 
etwa die Hälfte, nämlich 20 bis 25 auf Mitglieder des Greifen- 
haufes und feiner nächften Verwandtichaft. Bei den in Prinz 
Urichs Zimmern aufgeftellten 60 Gemälden dagegen befinden 
fich außer den genannten eilf Päpften und Cardinälen nur 
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einige wenige Fürften und fein Verwandter des herzoglich pom- 
merſchen Haufes. 

Die fürftlichen Stüde von den andern zu trennen und 
den ſonſt jchon im Scloffe vorhandenen Ahnenbildern und 
anderen Bildniffen des Greifenhaufes und feiner Verwandten 
und Freunde nahe zu bringen, war ein Wunſch, der nicht 
leicht ausbleiben konnte. Wahrjcheinlich ift derjelbe bald nad) 
1605 auch ausgeführt und die Sammlung der Berühmtheiten 
ganz von den übrigen Bildnifjen getrennt worden. Daß eine 
eingreifende Umijtellung ftattgefunden habe, zeigt die veränderte 
Zählung der einzelnen Stüde; doch waren die meijten Fürften- 
bildniffe, und zumal die des Greifenhaufes, ſchon i. 3. 1605 
. am Schlufje des Berzeichnifjeg zu einander geftellt und ver- 
muthlich demgemäß auch im Schlofje aufgeftellt worden. Viel 
ipäter als 1605 iſt jolche Umiftellung jedenfall3 nicht ausge— 
führt worden. Der Herzog Hat nicht lange darauf die Luft 
an der Galerie der großen Männer verloren; ja die unzu« 
reichende Ordnung, welche in dem jüngeren und felbit ſchon in 
dem älteren Verzeichniſſe herrſcht, jcheint diefe Sinnesänderung 
nahe an jene Ueberjiedelung von Barth nach Stettin heranzu— 
rüden, Außer den Samilienporträts, die ſchon 1605 zujammen- 
gejtellt waren, find nachmals nur noch die eilf Päpfte und 
Cardinäle der Ordnung gemäß zu einer eigenen Gruppe ver- 
einigt worden; mit ihnen jedoch hatte die grundjähliche Gliede- 
rung ein Ende, Wir jehen aber aus dieſer Gruppe, welche 
Hainhofer offenbar gejondert in einem einzigen Zimmer fand, 
daß die Gemälde, im allgemeinen wenigſtens, im Berzeichnifje 
nach der Reihenfolge aufgeführt ftehen, in der fie im Schlofje 
aufgehängt waren. 

Es ift Schon oben gejagt worden, daß Dieje, nach ihrer 
vermutheten Abtrennung von den fürftlichen Bildniffen aus 
etwa 90 Stüden beftehende Galerie der Berühmtheiten jeit 
1605 nicht weiter vermehrt worden ift. Wie diefer Umftand 
allem Anjchein nach zu erklären jei, wurde jchon angedeutet: 
der Herzog Hatte an diefer Sammlung das rechte Gefallen 
verloren, In dem Vorgang ſpiegelt fich der Zeiten wandeln- 
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der Geift, die BVerjchiedenheit des jugendlichen von dem frühe 
gealterten Herzog Philipp. Jener Cultus der großen und 
Ihönen WBerfünlichfeiten, dem Die ganze Begeifterung der 
Renaiffancezeit gehört hatte, von deſſen Blühen jelbjt im nörd- 
lichſten Deutjchland die pommerjche Sammlung ein culturge- 
Ichichtlich jo bemerfenswürdiges Zeugniß bietet, er war bald 
ſchon wieder erlahmt, war jchnell jener Stimmung des finfen- 
den Lebens gewichen, welcher alles Große verdächtig erjcheint, 
weil es feine eigenen Wege geht und nicht von vornherein für 
feine Rechtgläubigfeit Gewähr leiſten kann. Kann es unter 
jolhen Umftänden Wunder nehmen, daß Hainhofer von diejer 
ganzen Sammlung als jolcher nichts weiß, oder mit anderen 
Morten, daß der Herzog ihn nicht auf dieſelbe hingewieſen hat? 

Bekanntlich ift von allen, ehedem in unjerm Schlofje be: 
findlich gewejenen Gemäldefammlungen, und jo auch von der 
Galerie dev 90 Berühmtheiten, jo viel wir Davon wiſſen, 
nicht3 erhalten geblieben. Aber nicht jener Wandel des Zeit- 
geiftes ijt allein daran jchuld, von Zufälligkeiten zu ſchweigen, 
jondern ohne Frage, dor allem die flüchtige Art und Weije 
in welcher die meilten oder alle Gemälde der Sammlung, wie 
wir oben gejehen Haben, ausgeführt waren, Für drei Thaler 
das Stüd läßt fich feine Arbeit erwarten, welche dem zerftören- 
den Einfluffe der Zeit Tange zu widerjtehen im Stande wäre, 
Schnell unjcheinbar geworden und jeden Beichauer von ihrem 
künſtleriſchen Unwerthe überzeugend, vielleicht gar jchon ihren 
erften Belier, dann in den verödeten Räumen des Schlofies 
immer weiter der Verjtaubung und andern zeritörenden Ein— 
flüffen anheimgegeben, mögen die verdunfelten Berühmtheiten 
von den Croyſchen Erben i. %. 1637 fich jelbit überlaffen 
worden fein und vielfach zerjtreut ihren Untergang in den 
Händen Kleiner Befiter an Orten gefunden haben, welche zum 
Adel ihrer Herkunft im Eäglichiten Gegenſatz jtanden. 
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Anhang. 
F 


Auszüge aus Herzog Philipp's Briefwechſel mit 
Heinrich von Ranzau, ſeine Bildnißſammlung 
betreffend. 


Wir geben mit den nachſtehenden Mittheilungen nichts 
neues; dieſelben ſind den Briefen entnommen, welche Dähnert 
im Jahre 1753 in ſeiner „Pommerſchen Bibliothek“ S. 99 
abgedruckt hat. Zur beſſeren Benutzung derſelben indeſſen 
dürfte eine Zuſammenſtellung der auf unſeren Gegenſtand be— 
züglichen Sätze und deren Verdeutſchung förderlich und will— 
fommen jein. 

Ueber Heinrich von Ranzau, welcher auf unfern für alles 
Edle und Gute empfänglichen Herzog einen leider nur wenige 
Jahre währenden Einfluß zu üben berufen mar, merfen wir 
folgendes an. 

Das Ranzauſche Haus gehörte zu dem älteften und vor- 
nehmften Adel von Holftein; Angehörige defjelben Hatten fich 
in früherer Zeit öfter mit föniglichen Familien verjchwägert, 
einer von ihnen war jelbjt ein König gewejen, von Dünemarf 
nämlich. Der Grafenname jedoch, den das befanntlich noch 
heute blühende Gejchlecht führt, ift ihm exit im 17. Jahr— 
hundert, vom Kaiſer, verliehen worden. Zu Heinrich von 
Ranzaus Zeit war dafjelbe eines der begütertiten und zahl« 
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reihiten Gefchlechter im nördlichen Deutſchland; 120 Mitglieder 
joll e3 ftarf gewejen, 150 ritterliche Schlöffer und Höfe be— 
jefien haben. In allen Zweigen des öffentlichen Dienjtes zählte 
e3 Ahnen, welche großes geleiftet und fi) umd dem Ranzau— 
ſchen Haufe Macht und Ehren erworben hatten. 

Dazu gehörten in der Zeit, die ung angeht, außer Heinrich 
von Ranzau ſelbſt, deſſen Vater Johann, und ein Better, 
Daniel von Ranzau, die leßteren beiden als Heerführer und 
militärische Schriftfteller in ganz Europa befannt. 

Auch Heinrich von Ranzau war ein tapferer Degen und 
glücklicher Feldherr, doch Hatte er jeinen Namen nicht Hiervon. 
Er war ein homo universalis, ein Mann nach allen Seiten 
hin auf der Höhe feines Jahrhunderts, eine große Perjönlich 
feit auch ohne ihre Großthaten, Somit gebührte ihm nad) 
der Meinung der Nenaifjancezeit das höchſte Lob, das einem 
gebildeten Manne zutheil werden fonnte, jener oberjte Rang 
in der Fallofagathiichen Hierarchie, welchen jchon Plato den 
Philoſophen, den Freunden der Weisheit und Schönheit, und 
den Herrichaftliebenden Staatsmännern, Fürjten und Feldherren 
zuerfannt hatte, Namentlih im nördlichen Deutjchland war 
jolher Ruhm jelten. Um jo lauter gepriejen durch alle Lande 
ſtand Heinrich) von Ranzau da, al3 Gelehrter und Schriftiteller, 
als Runftfreund und Förderer der Kunſt, als Feldherr und 
Staatsmann, als Himmelzfundiger und Schidjalsdeuter, Auch 
trug ungewöhnlicher Reichthum, über den er verfügen fonnte, 
und zum Vortheil mancher einheimischen und fremdländijchen 
Fürften auch wirklich verfügte, in jener Zeit ewiger Geldnöthe 
nicht wenig dazu bei, die Stellung glänzend zu machen, die 
der glücfiche, aber auch wahrhaft edle und vornehme, vater- 
landsliebende und ſtaatsmänniſch denfende und fühlende Mann 
einnahm. Wir jeßen ein Wort von ihm her, das er am 10. 
April 1594 unjerm neunzehnjährigen Prinzen Philipp in die 
Seele ſchrieb. ES zeigt, von welchem Geifte getragen und ge= 
zeugt jener Zug zu den Heroen der Menjchheit und ihren 
Bildniffen war, welcher der Renaifjancezeit ein jo eigenthümlich 
ideales Gepräge giebt. Er jchreibt: 
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„Mit hoher Befriedigung hat mich erfüllt, was E. %. ©. *) 
von mir und meinem Gejchlechte rühmen.“ 

„Worauf aber mein und meiner Väter Sinn allerwege ge- 
itanden Hat, da3 war: durch tapfre und rühmliche Thaten im 
Krieg wie im Frieden der öffentlichen Sache zu dienen. Wenn 
wir dies Ziel auch nur zu einem Theile erreicht Haben, — und 
Ew. F. ©. meinen ja, wir hätten e3 erreicht, — fo dürften 
wir die höchſte Höhe irdiſchen Glückes erjtiegen haben; — „und 
noch heute ijt Fein Verlangen jtärfer in mir al3 diefen Ruhm 
zu behaupten und durch immer größere Verdienjte um den Staat 
zu vermehren.“ 163) 

Welch ein Gegenſatz zu Der mittelalterlichen Denkweiſe, 
welcher jolche res publica ein faſt völlig fremder Begriff war, 
und in jtaatlihen Dingen ein wie deutliches Zeugniß des 
Segens, welcher aus dem damals in Wahrheit erſt wiederent- 
vedten Römerweſen uns erwachſen ift. Auch das „Studium 
colligendi fortissimorum virorum imagines 164) war alt- 
römischen Urjprungs. 165) 

Das herrliche Vorrecht fürftlicher Jünglinge, die edeliten, 
weijejten und gejcheutejten Männer ihrer Zeit gewifjjermaßen 
zur jteten Verfügung zu haben, mit ihnen wie mit Genofjen 
verfehren zu dürfen, Philipp von Pommern nüßte es Hier in 
einer Weile aus, welche unjere Theilnahme für den nach jeder 
Bervolllommnung trachtenden, doc unglücklichen, ſchwach ge- 
borenen und früh gebrochenen Prinzen nur fteigern kann. Doch 
begann dieſer Berfehr jehr jpät; Heinrich von Ranzau war 
163) Epistola VII. bei Dähnert, Pomm Bibliothef, IL, ©. 105, 
„Atqui hie quidem meus est semper meorumque majorum fuit 
animus, rebus et bello et pace fortiter et praeclare gestis, de 
republica bene mereri. Cujus voti si partem aliquam adepti 
sumus, id quod Celsitud. tua judice adepti sumus, est, quo 
summum felieitatis humanae gradum assecuti videmur.“ „Nee 
jam in votis quid aliud magis habeo, quam ut hoc nomen tueri, 
et pluribus in rem publicam meritis augere possim.“ 

164) In Brief 2. 
165) Bol. Abhandlung VII. Anhang, die Worte Senecas. 
*) Ew. Fürſtliche Gnaden. 
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damal3 nicht mehr fern von den fiebenzigern und jchon jechs 
Jahre darauf beſchloß er fein irdiſches Daſein. 

Ueber die Wege, welche unſern Herzog zu dem cimbriſchen 
Viceherzog, „Produx cimbricus,“ wie er den Statthalter von 
Holftein nannte, Hiniibergeleitet haben, fünnen wir nur Ber- 
muthungen hegen. Die enge und immer wieder erneute Ver— 
ihmwägerung der Häufer von Holitein und Pommern, auch 
beider nahe Beziehungen zu Braunjchweig und Meflenburg find 
befannt; eine bejondere Angelegenheit aber hatte den dänijchen 
Staatsmann im Jahre 1570 auf längere Zeit nach Pommern 
geführt. Er war feines Königs Gejandter auf dem Congreß, 
welcher in Stettin zujammengetreten war, um den Frieden 
zwiichen Schweden und Dänemarf, Polen und Lübeck zu ver- 
mitteln und zu deſſen Leiter der Kaifer unjern Herzog Johann 
Friedrich ernannt hatte, jenen europäijch gebildeten Fürjten, der 
gleich Heinrich von Ranzau auf den Namen eine? homo uni- 
versalis einen gewifjen Anspruch erheben durfte. Philipp 
war im Sahre 1570 noch nicht am Leben, aber Heinrich von 
Ranzau war jeit jenen Tagen ohne Zweifel an den pommer- 
ihen Höfen eine Perjönlichkeit, auf deren Dienjtwilligfeit man 
rechnen fonnte und niemals vergeblich) gerechnet hat. Eigene 
Bortheile konnten abjehlih dem Holfteiniichen Gelehrten und 
Staat3manne aus dem Berfehre mit unjerm noch Halb der 
Kindheit angehörenden, obwohl über fein Alter Hinaus reifen 
Prinzen nicht entjtehen; um jo höher ijt die Liebenswürdigfeit 
anzujchlagen, mit welcher ev auf des Herzog Gedanken und 
Wünſche in dem allerdings nur mit größeren Zwiſchenräumen 
geführten Briefwechſel einging. 

Die von Dähnert mitgetheilten fieben Briefe, vier von Herzog 
Philipp, drei von Heinrich von Ranzau, find nur ein Bruchftüd 
dieſes Briefverfehrs; ein wie großes, im Verhältniß zu dem 
unbekannt bleibenden Theil, ift nicht zu erjehen. Doch wiſſen 
wir, wann der Briefwechjel begonnen und daß er höchſtens ſechs 
Jahre gedauert hat. Der erite der fieben Briefe beginnt mit 
den Worten: Annus jam pene secundus est quo primas 
ad te dedimus. So jchreibt Philipp am 1, Februar 1593 und 
am 1. Januar 1599 ging Heinrich von Ranzau aus dem Leben, 
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Die Briefe. 

Brief 1. Philipp an Heinrich) von Ranzau. „Bard am 
1. Februar 1593, 

Der Inhalt dieſes Schreibens hat auf unjeren Gegenftand 
feinen Bezug. 

Brief 2. Derjelbe an denjelben. „Aus Pommern, am 
28. July 1593.” 

Wie aus diefem Briefe erhellt, Hatte Ranzau den obigen Brief 
vom 1. Februar am 28. Februar 1593 beantwortet und war das 
Antwortſchreiben am 12. April in Barth angelangt. Diejer bei Däh- 
nert fehlende Brief enthielt, aller Wahrjcheinlichfeit nach, die Mit- 
theilung, welche in dem dritten Briefe, vom 16. November, 
wiederholt wird, daß Ranzau etliche Bildniffe berühmter Männer 
aus talien erhalten Habe und bereit jei, dem Herzoge davon 
Eopien anfertigen zu laſſen. Durch Neußerungen von Seiten 
Philipps jcheint dies Anerbieten nicht hervorgerufen zu fein, 
in den Briefen wenigjtens, die ung vorliegen, findet fich feine 
Spur davon. Um fo bedauerlicher ift der Verluft jenes Schrei- 
beng, in welchem Ranzau vermuthlich zu der fraglichen Samm- 
fung ermunterte und die Bedeutung derjelben erklärte. Philipp 
aber geht in feinen Antwortjchreiben vom 28. Juli über 
jenes Anerbieten jchtweigend hinweg, jpricht im Eingange von 
verjchiedenen Büchern und fährt dann aljo fort: 

„Heute aber bitten Wir Euch, Unjer Mujeum durch die 
Bildnifje Eures Vaters Johann und des edlen Daniel von 
Nanzau, ſowie dur) Euer eigene® nach) dem Leben 166) in 


166) „Imago coloribus ad vivum depieta.“ Mit dem Ausdrud 
„ad vivum“ ſoll fein Originalbildniß, fondern nur ein Bildniß be- 
zeichnet werden, das auf ein ſolches „nach dem Leben" oder „nach der 
Natur” gemaltes Originalbild zurüdgeführt werden fonnte, aljo nicht 
zu den Phantafiegemälden gehörte, wie fie damals jo häufig waren. 
Meiftens wird dabei zugleih an ein in natürlichen Farben und in 
Lebensgröße gefertigtes Bildniß gedacht worden fein. Alles dies geht 
aus Brief 3 unfehlbar hervor. In den beiden obigen Fällen freilich 
mit Heinrih von Ranzau und dem ruſſiſchen Kaiſer Handelt es fich 
zugleich um Originalporträts, 

Solchem Wortgebrauche entjpricht auch der Titel folgenden Werfes; 


18* 
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Farben zu malendes Bild bereichern zu wollen. Obgleich) Wir 
vor kurzem erſt angefangen haben, die Bildnifje großer Männer 
— fortissimorum virorum imagines — zu jammeln, jo 
find Wir doch ſchon ziemlich vom Glücke begünstigt gewejen, 
indem wir mehrere echte Bilder von Königen und Fürſten er- 
worben haben, Darunter ift namentlich eines, von dem Uns 
noch nie Eremplare zu Gefichte gekommen find, das Bild 
Iwan Wafliljewitichs, des berühmten Moskowitiſchen Selbit- 
herrſchers 167), von feinem Hofmaler Lucas Dam 16%) nach der 
Natur gemalt.“ 

„Das Größenmaas meiner Bildniffe Habe ich auf dem 
einliegenden Papier angegeben.“ 

Brief 3. Heinrich von Ranzau an Philipp. „Won Schloß 
Ranzau am 16. November 1593. 

— „Ich überjende beifolgend ein Bildniß des türkischen 
Kaiſers Selim, ſowie dasjenige meines Vaters und meines 
Vetter Daniel Ranzau und mein eigenes Bildniß, alle in der 
vorgejchriebenen Größe gemalt, und werde ich zwei tweitere 
Bildnifje, nämlich diejenigen Carls des Großen und Friedrich 
Barbaroſſas bald nachfolgen laſſen. In gebührender Unter- 
thänigkeit bitte ich Ew. F. G. mir dagegen die Bildniſſe 
Ihres Vaters und Großvaters, Chriſtmilden Gedächtniſſes, 
ſowie Ihr eigenes und Ihrer Brüder Bildniſſe gnädigſt 


Musaei Joviani imagines artifice manu ad vivum expressae. Theod. 
Mulleri musis illustr. Basel. 1577. 40. e. 135 effig. pulcherr. ligno 
ine.“ Nur daß die Annahme, alle Porträts dieſer Gioviofhen Samm: 
lung ftammten von nad) der Natur gemalten Urbildern her, eine irrige, 
ihon von dem Sammler ſelbſt berrührende, Meinung war. Das 
angezeigte Werk ift übrigens am eheften im Stande, ung einen ficheren 
Begriff von Herzog Philipps Galerie der Berühmtheiten zu geben. 
Die meiften Stüde der letzteren ftammten ohne Zweifel aus jener 
Quelle, aus Como. 

167) Im Berzeichniffe von 1605 Nr. 4. Johann v. Ranzau ift 
da Nr. 105; David Nr. 91; Heinrich Nr. 79. Philipp konnte da: 
mals noch eben nicht viele Gemäldefanımlungen befichtigt haben; er 
bat Werke mit Abbildungen wie das obige mit im Sinne. 

168) A pietore illius Luca Damo, ein fonft unbefaunter Meifter. 
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zu bewilligen. Ich theilte neulih Ew. F. G. mit, daß mir 
die Bildniffe einiger hervorragenden Kaifer, Könige und Hel- 
den, von dem das Namenverzeichniß beiliegt, für meine Biblio- 
thef von Freundes Hand aus Italien zugegangen jeien und 
ih Ew. F. ©. daran theilnehmen laſſen möchte; es ift mir in— 
deſſen fein Beicheid darauf geworden. Sollte Ew. F. ©. Diele 
Bildniffe wünfchen und drei Thaler für jede, mit echten Far— 
ben in Zebensgröße — ad vivum — 169) zu malende Copie 
dem Maler zu zahlen bereit fein, jo will ich die Arbeit mit 
demfelben verabreden. Sollte aber Em. F. ©. Tieber jelbft 
einen Maler herſchicken twollen, jo werde ich für deſſen Unter: 
halt forgen laſſen. Sch möchte, Ew. F. ©. ſetzten mich mög— 
Yichft bald brieflih von Ihrem Entichluffe in Kenntniß“. 


Brief 4. Heinrih von Ranzau an Philipp. 
„Meffunde am 15. November 1593.’ 
Dder vielmehr am 26. December 1593, 170) 
„Durchlauchtigſter Fürſt und gnädigjter Herr. 


Ich Habe eiligft meine Amtsgefchäfte erledigt und ver- 
zögere nun nicht länger die Erfüllung meines Ew. F. ©. ge— 
feifteten Verſprechens. Möge alſo Ew. %. ©. die beifolgens 
den Bilder des Kaiſers Carls des Großen und Friedrich Bar- 
barofjas 171), zu deren Ueberjendung fich jebt durch die Reife 
meined ehemaligen, nun nad Bard überjiedelten Dieners 
eine fo günftige Gelegenheit bietet, gnädigft in Empfang 
nehmen und Sich durch deren Anſchau von anjtrengenderen 
Betrachtungen erholen." „Bei der Eilfertigfeit des ebener- 


19) S. oben Anm. 166. 

170) Dies letztere Datum wenigfteus giebt Philipp in feinem ſechsten 
Briefe bei Dähnert als das Datum des Ranzauifchen Schreibens an, 
deffen Ankunft er meldet. Der „15. November” ift jedenfalls ein 
unrichtiges Datum, oder Ranzau's Brief vom „16. November" war 
an einem andern Tage gejchrieben. 

m) Im Verzeichniß von 1605 fehlt Carl der Große. Daffelbe 
ift alfo nicht unbedingt vollftändig. Friedrich Barbaroſſa ift daſelbſt 
Nr. 112, 
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mwähnten Boten kann ich das ſonſt noch zu malende Bild nicht 
mitſchicken.“ 

Brief 5. Philipp an Heinrich von Ranzau. „Von Bard 
am 12. Januar 1594.“ 

„Durch Euere freundliche Zuſendung der gewünſchten 
drei Bildniſſe ſowie durch Eure Zuſage von anderen mehr für 
Unſer Muſeum habt Ihr, aufrichtig geliebter, Uns einen ſehr 
angenehmen und willkommenen Dienſt erwieſen. Unſer Muſeum 
hat durch Euren Vater und Euren Vetter, welche beide ſo 
tüchtige kraftvolle Männer waren, keinen geringen Glanz er— 
halten und auch Euer eigenes Bild vor Augen zu haben iſt 
mir um ſo erfreulicher, als Wir leider weder in Dänemark 
noch in Wolfenbüttel 172) Gelegenheit haben, Euch zu ſehen 
und zu fprechen, Nun mildert Euer Bild, aus welchem Wir 
die großen Eigenschaften, welche Euch auszeichnen, hervorleuchten 
zu jehen glauben, einigermaßen Unjer Bedauern. Wir werden 
Euch Unfererjeit3 dagegen Copieen von pommerjchen Herzogs— 
bildern zugehen Laffen, jo bald Wir Selbjt in den Beſitz von 
ſolchen gelangen follten. Doch müßt Ihr wiſſen, daß es 
von den Fürjten, welche vor Bogislav X. gelebt haben, 
feine Bildniffe giebt, jelbft von Bogislav ſelbſt nicht, ſoviel 
Uns befannt ift 17°), wenn man nicht etwa zu deren Herftellung 
die allerdingd mitunter vorkommenden, aber doch jehr unzu— 
verläfjigen Grabdenfmäler zu Hülfe nehmen will, 17%) Denn 
bei Unfern Borfahren war die Sitte der Bildnifjfe nicht im 
Schwunge; e3 fam ihnen mehr darauf an, richtig zu handeln 
al3 von vielen gefannt zu fein. Anfänglich bejtand bei ihnen 
der Brauch, wenn Löblihe Thaten verrichtet worden waren, 
diejelben in Gedichten zu feiern und letztere dann bei gemein- 

112) Bei dem im Anhang zur Abhandlung VII. erwähnten Anlaß. — 
Will Philipp hier jagen, er habe mit Heinrich von Ranzau nie eine perfün- 
lihe Begegnung gehabt? — 

13) Diefe Unficherheit ift befremdend. Bildniffe Bogislavs waren 
feine Seltenheit. 

m) Der Herzog denkt vielleicht an Kenz, Stettin, Wismar, Barby 
u. j. w.; doch war er offenbar damals noch nicht hinreichend unter: 
richtet, 
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Ichaftlichen Gelagen abzufingen, um die Jugend zu allen Tugen— 
den anzufeuern. 17) Daß e3 aber nicht viele Maler und ſelbſt 
nur wenige Geichichtichreiber bei ihnen gegeben habe, folgt aus 
dem Umftande, daß fie, obſchon fie viel mannhafte Thaten 
vollbraht Hatten, doch diejelben nur jelten mit Hülfe der 
Schrift, und noch feltener, ja eigentlich niemals, mittelft der 
Malkunft auf die Nachwelt zu bringen verjucht Haben. 176) 
Solcher Verſäumniß der Malfunftpflege machte erft Unfer Groß» 
vater 177) einigermaßen ein Ende. Nicht nur daß es von da 
ab Bildniffe von Herzogen giebt, auch das Teppichweſen Hat 
er gefördert, und befiten Wir verjchiedene ſolcher Tappeten, 
auf welchen denkwürdige Erlebniſſe Unjeres Gejchlechtes darge— 
ftellt find. 179) Etiam Aulaeis maxime studuit quorum 
nonnulla res memorabiles gentis nostrae exprimunt. 
Nichts dejto weniger haben Wir noch immer nicht die Bildniſſe 
Jämmtlicher Fürften, die auf Bogislav folgten, zufammenbringen 
fünnen, wollen aber doch vorläufig einige derjelben an Euch 
abjenden. Was Selims Bildniß betrifft, da3 mit den ob- 
genannten drei Stüden gefommen ift, jo Habt Ihr nicht an- 
gemerkt, welchen von den verjchiedenen Selims dafjelbe dar- 
jteltt. 17%) Wie Euch befannt fein wird, gab e3 zwei türfifche 
Kaiſer diefes Namens, einen der vor, und einen andern, der 
nach Soliman herrſchte. Wir bitten demnach um weitere Be- 
fehrung.” „Um auf den Maler zu kommen, der die Euch 
aus Italien zugegangenen Bilder copiren fol, jo wollen Wir 


135) pgl, Tacitus. Was dem jungen Herzog über alte deutjche 
Sitten gelehrt worden war, hatte er allein von Pommern verftanden. 

176) Philipp alfo wußte damals noch nicht8 von dem um einen 
Pfeiler der Ottenfirhe gemalten „Schiffsftreit" Bogislav's, oder ge— 
dachte deffelben nicht. 

7) Philipp I. (} 1560). 

18) Es find ohne Zweifel die Teppiche gemeint, von denen oben, 
namentlich in Abhandl, I. gejprochen wurde. Wir haben hier eine Art 
Beftätigung unferer, übrigens naheliegenden Annahme, daß der Eroy- 
Teppich und feine Genoffen dem Herzog Philipp I. ihre Entftehung 
verdanken. 

119) Im Berzeichniſſe von 1605 iſt Selims (IL) Bild Nr. 98. 
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von Eurem großmüthigen Vorſchlage Gebrauch machen und 
nächitens einen folchen an Euch abfertigen; was und wie Wir 
alles von ihm ausgeführt wünschen, foll er Euch ſelbſt an— 
geben. Daß auch fir diefen Dienft Unſere Dankbarkeit Euch) 
nicht ausbleibe, wird Unfre freundliche Sorge fein.“ 

Brief 6. Philipp an Heinrich von Ranzau. „Bon Bard 
am 17. Januar 1594," 

„Aufrichtig geliebter Heinrich) von Ranzau. 

Noch jahen Wir der Ankunſt des Maler entgegen, den 
wir zu Euch zu ſchicken beabfichtigten, al3 Eure Zujchrift vom 
26. December vorigen Jahres ſammt den Bildniffen Carl 
de3 Großen und Friedrich) Barbaroſſas bei Uns eintraf. So 
lagen Wir denn auch für dieje freundlich gnädigen Danf, 

Heute nun ſchicken Wir Euch das faum fertige Bild des 
Herzogs Franz von Braunschweig und Lüneburg, Unſeres 
mütterlihen Großvaterd, konnten aber bei der Eilfertigfeit 
Eures rücgehenden Boten den Namen nicht darauf fchreiben 180) 
laſſen. 

Die andern Bildniſſe, nämlich die Unſeres Vaters und 
Unſeres Oheims Ernſt Ludwig, wird der Maler mitbringen, 
den Wir Euch zuſchicken werden.“ 

— „Weiteres erwartet mit Unſerm Maler und gehabt 
Euch wohl und hört nicht auf, Uns zu lieben.“ 

Brief 7. Heinrich von Ranzau an Philipp. „Von Sege— 
berg am 1. April 1594.“ 

„Indeß ich auf einem Konvent in Haderzleben von Haufe 
abwejend war, durchlauchtigfter Fürſt Philipp und gnädigfter 
Herr, empfing ih Ew. F. ©. zwei lebte Schreiben zugleich.“ 


— — 





180) Wir können hiernach vermuthen, daß unſere Bilder-Kataloge 
von 1605 und 1637 oder 1617, in den meiſten Fällen wenigſtens, 
durch Abſchreiben der auf den Bildern ſelbſt befindlichen Inſchriften 
zu Stande kamen. Die vielen Ueberſchreibungen und Ausſtriche, die ſich 
in dem letzteren zeigen, laſſen ſchließen, wie ſehr im Jahre 1617 die 
Gemälde bereits gelitten hatten, durch Verdunkelungen und andere 
Einflüſſe. 
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„Meinen größten Dank verichulde und fage ich für 
die Gejchenfe, welche Ew. 5. ©. den ſchon früher überjandten 
gnädigjt Hinzugefügt Haben und welche bei weiten glänzender 
al3 die meinerjeitigen find. 

Namentlih war mir das Bild des durchlauchtigften Für- 
ften und Herrn, Herz0g3 Franz von Braunschweig und Lüne— 
burg, Ew. $. ©. mütterlichen Großvaters, willfommen, und 
habe ih, wie Ew. %. ©, es wünſchten, den Namen defjelben 
noch zuſetzen und da3 Bild nebſt den übrigen Geſchenken in 
meiner Bibliothek, die dadurch eine große Zierde erhalten Hat, 
aufitellen laſſen. *81) 

Die ſonſtigen Bildniſſe, welche Ew. F. G. mir gnädigſt 
verheißen haben, erwarte ich kürzlich mit Ew. F. G. Maler. 
Wenn ſich derſelbe bei mir einſtellen wird, ſo ſoll er E. F. 
G. zu Ehren wohlwollend aufgenommen werden, und werde 
ich für Alles ſorgen, deſſen er zur Ausführung ſeiner Copien 
der noch übrigen mir aus Italien zugegangenen Bilder bedürfen 
wird. 

Ich werde ſeine Rückkehr zu Ew. F. G. benutzen, um 
weiteres zu melden. 

„Eins noch muß ich bemerken: das Bild Selims, das 
ich im verfloſſenen Jahre überſandt habe, ſtellt ohne Frage 
denjenigen Selim dar, welcher auf Soliman folgte. —“ 


Erjt anderthalb Jahre jpäter trat Philipp, wie wir mwiffen, 
jeine große Reife nach dem Süden an und Fonnte num felber 
die Verbindungen einleiten, um von Stalien her die Sammlung 
feiner imagines heroum zu vermehren. Es ift in hohem 
Make wahrjcheinlich, daß bis dahin nicht nur der Briefwechfel 
zwiichen ihm und dem Statthalter von Holftein fortgeſetzt 
worden fei, fondern auch, daß noch manche Eopie der im Schloß 


1) Deftere Nahforfhungen, ob im Ranzauſchen Beſitz ſich noch 
etwa Pommerſche Bildniffe finden und ob überhaupt von H. von 
Ranzaus Sammlung noch Bleibjel vorhanden fein möchten, find big 
jegt ohne Ergebniß geblieben, 
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Ranzau neuantommenden Bildniffe den Weg nad) Barth ge- 
macht habe. Seinerjeits war Philipp zu ähnlichen Sendungen 
durch fein Verfprechen gebunden. Auch von der Reife, nament- 
ih von Italien aus, dürfte der Prinz manch freudiges Wort 
an den erlauchten „Maecenas“ 132) von Cimbrien gerichtet 
haben, und jedenfall3 nach feiner Heimkehr. Doch ift ung leider 
von alledem feine brieflihe Spur erhalten geblieben. 


II. 


Vielleicht dürfen wir hier noch einige Augenblicke bei den 
Verdienſten verweilen, welche ſich der treffliche Heinrich von 
Ranzau auch in einer anderen Angelegenheit, wiederum aber 
zugleich auf dem Gebiete der Geſchichte und bildenden Kunſt, 
um Pommern erworben oder doch zu erwerben geſucht hat. 
Heinrich von Ranzau iſt gewiſſermaßen der erſte Begründer 
einer Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde geweſen, wenn auch das Ziel derſelben zunächſt kein 
alles umfaſſendes und kein bleibendes war und die Mitglieder 
dieſer Geſellſchaft, zum Theile aus unfreiwilligen Arbeitern 
beſtehend, nur durch die gemeinſame Leitung zu einem Ganzen 
verbunden waren. Nicht an Heinrich von Ranzau aber hat 
es gelegen, daß aus dieſem erſten Verſuch nicht Schöpfungen 
hervorgingen, die uns manch unerſetzliches Zeugniß von dem 
älteren Pommerland und ſeinen Menſchen erhalten hätten. 

Die Thatſachen find folgende. Wie der oben benutzte 
dritte Brief in einer von ung nicht mitgetheilten Stelle er- 
fennen läßt, hatte Ranzau im Jahre 1593 unfern würdigen 
Martin Marftaller, welcher damal3 mit Herzog Philipp ala 
deffen und feines Vaters spiritus familiaris am Hofe zu 
Barth Iebte, zu bewegen verjucht, eine Sammlung pommerjcher 
Inſchriften, namentlich Inſchriften von Grabmälern anzulegen, 
ſowie Anfichten aller pommerjchen Städte und Städtchen auf- 


182) Dähnert a. a. D. ©. 576. epist. II. 
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nehmen zu lafjen. 18°) Nun will er aber auch nicht verfäumen, 
den Prinzen Philipp, den künftigen Landesherrn, für das fchone 
Unternehmen zu gewinnen. Denn, fagt er, nicht nur dem 
Baterlande wird Dafjelbe jchon Heute zum Auhme gereichen, 
auch unſeren Nachfommen wird es einft äußerft willfommen 
jein. „Hoc enim praeterquam quod in patriae laudem 
redundabit etiam posteritati aceidet gratissimum.“ 

Wie bedauerlich, fo dürfen wir wohl auch einmal Klagen, 
daß der Anregung des weitblidenden fremden Mannes damals, 
fur; vor dem dreißigjährigen Zufammenbrucd und in der legten 
Stunde. vor der dann hereinbrechenden langen Gleichgültig- 
feit gegen die Zeugniſſe mittelafterlicher Vergangenheit, nicht 
entjprochen wurde. Ranzau hatte ſich an den Gelehrten ge- 
wandt, welcher vielleicht von allen im Pommern da3 meifte 
Berftändniß für die Aufgabe hatte, doch fcheint es, auch diefem 
gebrach e3 an der nöthigen Weite des Gefichtäfreifes und vor 
allem an der rechten Entſchloſſenheit. 

Aus dem Briefwechjel 1%), welcher darüber zwifchen Mars 
ftaller und Ranzau, beziehungsweife jenem Georg Braun !85) 
geführt worden ift, für deſſen befanntes großes, Theatrum 
Urbium genanntes Werk die gewünjchten pommerſchen Städte: 
Anfichten beftimmt waren, fünmen wir deutlich den traurigen 
Verlauf der Angelegenheit faſt bis zum Schluſſe verfolgen. 
Ein kurzes Wort darüber wird nicht zu viel fein, 


13) Cum — ad M. Marstallerum de colligendis per Pome- 
raniam inscriptionibus monumentorum et praeeipue sepulcralium» 
nec non de Pomeraniae urbibus et oppidis depingendis perscripserim. 

184) Fünf Briefe. Bei Dähnert, Pommerſche Bibliothef IL ©. 
575. „Commereium Litterarium Georgii Braun, Henriei Ranzovii 
et Mart. Marstalleri de Rebus Pömeraniceis. 

185) Er wird auch Brun und Bruyn genannt. Sein Mitarbeiter 
war Franz Hogenberg. Von dem Theatrum giebt e8 Antwerpener 
und Kölner Ausgaben, jede in 5 bis 6 Folianten, die ältefte ift von 
1582, die letste, wenn ich nicht irre, von 1599; es ift diejenige wahr: 
fcheinlich, von der hier die Rede if. Diefem Dortmunder G. Braun 
verdanken wir, jo viel ich weiß, die älteften und beften Abbildungen 
pommerfjcher Orte, 
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Bon der Stellung, die Philipp zu dem Doppelunternehmert 
genommen Hat, verlautet nichts. In jeinen uns erhaltenen 
Briefen juchen wir vergeblih nach einer Erwiderung auf 
Nanzaus Bitte um feine Beihilfe. Doc kann die Zurüdhal- 
tung des Prinzen, nachdem deffen Vater und M. Marftaller fich 
für die Sache erflärt Hatten, nicht befremden. Marſtaller aber 
beantwortete die an ihn ergangene Aufforderung am 18. Juli 
1593. Er entjchuldigt fih, daß er nicht viel eher gefchrieben 
habe; Ranzaus Vorſchlag aljo wird ſpäteſtens im Früh— 
jommer in feine Hände gelangt fein; übrigens it er willigft 
bereit, zur Ausführung de3 „müßlichen” Unternehmens das 
feinige beizutragen und fein Plan ijt folgender. Durch Tandez- 
herrliche Anfchreiben follten die Magiftrate jämmtlicher Orte 
aufgefordert werden, durch die dortigen Capläne oder andere 
Sadhfundige von allen nur einigermaßen gefchichtlich merf- 
würdigen Inſchriften Eopien nehmen zu laſſen. Am September 
würde eine fürftliche Hochzeit jämmtlihe pommerjchen Herzoge 
in Barth vereinigen, das werde die beite Gelegenheit fein, Die 
Sade in Gang zu bringen. Ebenjo auch das ſtädtiſche Bilder- 
werk. Schon ſei Herzog Bogislav XIII., fein gnädigfter Herr, 
mit den übrigen Landesherrn wegen diefer Angelegenheit in 
eifrigem Briefwechſel, und was jonft noch erforderlich jei, wiirde 
vorbereitet werden. 

Ein befjerer Anfang läßt fi nicht denken und Ranzau 
jelbft mag einen Augenblid voller Hoffnungen geweſen fein. 
Doch entjprach der weitere Verlauf dem Beginnen jehr wenig. 

Die Hochzeit und Fürftenverfammlung in Barth Hatte am 
7. Dctober 1593 ftattgefunden, aber noh Mitte November 
hatte Ranzau feine Nachricht von deren Erfolg für fein „Insti- 
tutum historicum et topographicum“ 18%); fünf Monate 
waren verftrichen, ohne daß er erfahren hatte, wa aus Mar- 





186) Dähnert a. a. O. ©. 575. Epist. I. „peto ut hujusmodi 
inscriptiones quas ego Holsatieis addi ac cum ceteris monumentis 
sepulceralibus Germaniae edi curabo, quorum editionem eam ob 
causam hactenus differendam esse censui, urbiumque delineationes 
primo quoque tempore ad me transmittas,‘ 
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ſtallers Arbeit für Ddafjelbe geworden jei. Da bat er am 
15. November um Auskunft, indem er etwas mißtrauiſch voraus— 
jeßte oder „nicht zwveifelte”, daß Marjtaller mit allem Fleiße, 
„summa diligentia“, die bewußte Angelegenheit werde be- 
trieben und zu Stande gebracht haben. Er wolle die pommer- 
ihen Inſchriften, noch in jein Werk über die Grabdenfmäler 
von Deutjchland aufnehmen, al3 einen Anhang der Holfteini- 
hen Inſchriften und warte ſchmerzlich auf das Eintreffen der 
Beiträge, um derentwillen er die Herausgabe feines Werkes 
bis dahin verjchoben Habe. Auch die in Ausficht gejtellten 
Abbildungen der Städte müßten eingefandt werden, ev wolle 
fie dann auf ſeine Koſten auf faufmänniihem Wege an Georg 
Braun nah Köln befördern. 

Ranzaus ſtürmiſche Forderungen konnten kaum ganz ernft- 
lic gemeint jein, Bon Anfang Detober bis Anfang November 
fonnte unmöglich eine fo weitjchichtige Arbeit vollendet, ja kaum 
in den rechten Gang gebracht jein. Die Sommermonate hatte 
Marftaller jeinem Plan nach nur zu den erften Vorbereitungen 
verwenden fünnen, er kannte jeine Leute, er wußte, feine Hand 
wirde fi zu einer Arbeit wie diefe rühren, jo lange die 
herzoglichen Ausſchreiben an die Behörden nicht erlafjen ſeien. 
Aber auch Ranzau kannte die feinen. Ohne auf die Leiter der 
Unternehmung zu drüden, war fein Ende der Sache abzujehen. 

Wie ſich dieje ſchließlich gejtaltet Habe, ift nicht völlig 
erfihtlih. Nur ein Schreiben noch wird uns mitgetheilt, doc) 
jtellt dafjelbe Taum etwas andres in Ausficht, als ein klägliches 
im Sandeverlaufen der ganzen Unternehmung. 

Am 12. Januar 1594 nämlich jchreibt, einem armen 
Sünder nicht unähnlich, der geängjtete Marjtaller, welcher die 
Zwischenzeit noch eiligjt aber jonjt völlig vergebens, zur Er— 
zielung einiger Ergebnifje zu benußen verfucht Hatte, an Heinrich 
von Ranzau von Barth aus was folgt: „ES liegt wie ein 
ichweres Kreuz auf mir, daß ich in der auf Eure Anregung 
zum allgemeinen Bejten unternommenen Arbeit jo wenig Erfolg 
habe, Alles zögert mit der Einjendung der Abjchriften, ja es 
find fogar noch ganz und gar feine eingetroffen, welche einer 
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Beröffentlihung werth wären. Aber die Säumigen jollen vom 
Herzog noch einmal gemahnt werden. Hoffentlich gelingt e3 
mir, noch bi8 Mitte Febritar wenigſtens ein Häuflein Pom— 
merjcher Infchriften zufammenzubringen nnd abichiefen zu können. 
Uebrigens, wenn Schrader nicht warten will, oder wenn Ihr, 
erlauchter Held, jolhe Eile für nöthig erachtet, jo braucht die 
Herausgabe Eures Werkes nicht verzögert zu werden. Ich 
glaube nämlich nicht, daß unjere Beiträge jo zahlreich ausfallen 
werden, um nicht anhangmweije Hinzugefügt werden zu können, 
zumal wir bejtimmt haben, daß nichts eingefandt werden folle, 
was nicht auf Alterthum und Gelehriamfeit oder auf Gejchichte 
überhaupt bezüglich je. Auch in der andern Angelegenheit 
wird unſer bejtes Mollen durch fait glei) große Schwierig- 
feiten aufgehalten. Wir jehen ung noch immer umjonjt nach 
einem Zeichner um, welcher alles 18°) nach der Natur aufzu— 
nehmen im Stande wäre. Wir werden aber unjere Be— 
mühungen fortjegen, objhon wir vor dem Winter faum etwas, 
oder doch nur jehr weniges, werden einjenden fünnen. Doch 
jchreibe ich Hierüber nac des Herzogs Anficht dem Georg 
Braun lieber jelbjt; über Hamburg wird er meine Briefe 
ichnell erhalten. Ah daß Deutjchland doch viele Männer 
bejäße wie Euch, welche wollen, was fie können und können 
was fie wollen. Dann würde unjer Deutichland e3 mit Italien 
aufnehmen können, denn an geiltigen Kräften fehlt es ihm 
nit. So aber werden die einen durch mangelnden Willen, 
die andern durch ihre Ohnmacht von rühmlichen Thaten zurüd- 
gehalten; man kann das bedauern, aber ändern läßt e3 ſich 
ſchwerlich.“ 

Man ſieht, Marſtaller hat wenig Hoffnung mehr, daß 
aus der Sache noch etwas werden würde, und er giebt ſie ge— 
wiſſermaßen auf. Heinrich von Ranzau hatte ſich vergeblich 
bemüht, in Pommern hinreichende Theilnahme für des eigenen 
Landes Geſchichte und ſeine Alterthümer zu wecken. Aber lag 
die Schuld nicht diesmal an denen auch, welche die Leitung 


#7) „Arces, urbes, oppida.“ Epist. III. Dähuert a. a. O. ©. 576. 
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übernommen hatten? Aus Marftallerd Worten klingt e3 wie 
eine Selbſtanklage ob unzureichender Energie heraus; oder 
Icheut er fich nur zu jagen, daß die herzogliche Gewalt in 
Pommern jelbjt-in ſolchen Dingen zu ſchwach fei, um irgend 
etwas von oben her durchzujegen ? 

Was aus den etwaigen in jedem Falle nur geringfügigen 
Abſchriften geworden ift, welche jchließlich aus Pommern mögen 
eingegangen jein, ift nicht zu erfahren. Ranzaus großes In— 
ſchriftenwerk ift jelbjt nicht zu Stande gefommen 188), eine 
ohne Frage jehr auffällige Thatſache. War doc nad) des 
Verfaſſers eigenen Worten die Herausgabe des Werkes jchon 
jo weit vorbereitet, daß deſſen Erjcheinen in naher Ausficht 
ftand; und noch ein halbes Jahrzent des Leben? war dem 
edlen Ranzau zur Ausführung feines Vorhabens übrig. 


188) Kein literarifches Hilfsmittel leitet auf eine Spur des Werks 
als eines im Drude erjchienenen, Auch J. Moller® Cimbria literata, 
Eopenh. 1744, jchweigt von demjelben, Sollten die Ranzauiſchen 
Materialien anderweitig verwendet worden fein ? 

Herr ©. Rath Dr. Walther von der Grßh. Hofbibliothef in Darm- 
ftadt, dem wir daflir zu großem Danfe verpflichtet find, hatte die Güte, 
gleihfalld der Frage nachzugehen und fonnte unfer mit unzureichenden 
Mitteln erhaltenes Ergebniß nur beftätigen. — Die „instructu ac sum- 
tibus“ Ranzaus herausgegebene Hypotyposis arcium, palatiorum, 
librorum etc. ab ill, et stren. viro Henrico Ranzovio etc. condi- 
torum etc. edita a Petro Lindebergio, in welcder alle von Heinrid) 
von Ranzau jelbft oder auf fein Betreiben herausgegebenen Drud- 
ichriften aufgeführt werden, ift bereit8 im Jahre 1591 in Hamburg 
erſchienen, kann aljo iiber das fraglihe Werk nichts berichten. 
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Nachtrag 


zu Seite 120 und 121. 


Herr A. Paul in Aachen theilt mir brieflich über Eliſſa— 
beth Cruciger, die Dichterin des Liedes: Herr Criſt der 
einge Gottesſohn, folgende, einem alten in ſeiner Familie auf— 
bewahrten Stammbaum entnommene Notizen mit: Eliſabeth 
v. Meſeritz, die Tochter des Ritters Konrad v. Meſeritz 
auf Haus Meſeritz bei Regenwalde, geb. ebenda 13. Februar 
1505, wurde 1524 mit Dr. Caspar Eruciger, Profefjor und 
Paſtor in Wittenberg, vermählt, und ftarb 27. März 1598 
(15587). Sie war mit Katharina dv. Bora, Luthers Gemahlin, 
nahe verwandt; denn ihre Mutter Katharina geb. v. Haugwitz 
war die Schwejter der Efijabeth v. Haugwiß, der Gattin des 
Nitters Hans v. Bora auf Steinlaufig a. d. Mulde, deſſen 
Tochter Katharina v. Bora war. Durch diefe Nachrichten wird 
die Herkunft der Eliſabeth Eruciger aus einer niederdeutjchen 
Familie erwiejen, und da fie auch zum Theil von Bugenhagen 
erzogen fein joll, fo erjcheint dev niederdeutiche Urjprung des 
genannten Liedes als zweifellos. 


9. Frand. 


Die 
Völker um die Offee vor 800—1000 Inhren. 


Bon Oberlehrer Dr. ©. Haag. 


Der hier folgende Aufjag macht nicht den Anſpruch jelbit- 
ftändiger, unjere wifjenschaftliche Erfenntniß erweiternder 
Forſchung ). Er will faft durchweg nur die NRejultate der 
heutigen Forſchungen über die Ethnologie der Dftjeevölfer zur 
Drientirung für die Lejer der „Baltiichen Studien” populär= 
wilfenichaftlich und beicheiden zufammenftellen und wird darum 
jehr oft jogar im Wortlaute der einjchlägigen Forjcher reden, 
Wie die Zufammenfegung unjeres aus den verjchiedenjten Bes 
rufs- und Lebenskreiſen fich rekrutirenden Zejerpubliftums nun 
einmal it, muß die Redaktionskommiſſion ernſtlich Bedacht 
nehmen, bie und da joldhen populärwifjenjchaftlihden Zwecken 
in unjerer Zeitihrift da3 Wort zu gönnen. Diejer Aufjak 
beanjprucht alfo im MWejentlichen nur die Bedeutung eines 
Referats. 

Plato konnte einſt in treffendem Vergleiche ſagen, die 
wichtigſten Culturvölker ſäßen in fröhlichem Wettſtreite rings 
um das mittelländiſche Meer wie die quakenden Fröſche um 
einen Zeich her. Den Völfern des AltertHums, vor Allem den 
Hellenen und Römern war die Mittelmeerwelt ihre olxovwern, 
ihr orbis terrarum. Die gigantijche Erweiterung unjerer 
modernen Jahrhunderte hat jo enge Anjchauungen weit Hinter 
fih gelaffen. Bon den großen Diagonalen des Weltverfehres 
chneidet heute nur eine dag mittelländische Meer auf der Linie 





) Nur in dem Abjchnitte über Pommern gebe ich an einigen 
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Marjeille (Brindifi) — Alerandria, höchſtens zwei, wenn wir 
Conftantinopel und Odeſſa Hinzunehmen. So fonnte Alerander 
von Humboldt die parador Elingende und doch treffende Pro— 
portion aufftellen: die Eultur der antifen Mittelmeervölfer ver— 
halte fich zu der unſerer Tage wie die Quadrate der Axen 
des mittelländifchen Meere zu den Duadraten der Uren des 
atlantiſchen Oceans. 

Viel ſpäter aber als jenes ſüdliche und mit viel geringerer 
Bedeutung iſt unſer nordiſches Mittelmeer, die Oſtſee, in die 
Weltgeſchichte und den Weltverkehr eingetreten. Ein ſo ächt 
moderner Gedanke wie jener Alexander von Humboldts drückt 
erſt recht die folgende Betrachtung über die Oſtſeevölker vor 
tauſend Jahren zu eng bemeſſener Bedeutung herab. Dennoch 
wird ſolche Betrachtung für denkende Anwohner der Oſtſee ſtets 
ihren Reiz hegen als Orientirung über unſer heimatliches 
Gebiet. 

Die heutige Geſtalt unſeres Oſtſeebeckens gehört bekannt— 
lich zu den jüngſten Formationen Europas. Seit Leopold von 
Buch iſt es eine wiſſenſchaftlich geſicherte Thatſache, daß die 
Hauptmaſſe Scandinaviens in ſog. ſäcularer Erhebung 
aus dem Schoße des Meeres noch heute langſam aufſteigt. 
„Im nördlichſten Winkel des botniſchen Meerbuſens an der 
Mündung des Torneaelf (bei dem bekannten Haparanda) be- 
trägt diefe Erhebung im Jahrhundert 5'/a Buß, bei den ſüd— 
licher gelegenen Alandinjeln 3 Fuß und bei Karlskrona ijt 
feine Erhebung mehr zu beobachten; ſüdlich von Karlskrona 
tritt jogar Senfung de3 Bodens ein. Malmö liegt Heute acht 
Fuß tiefer als vor einigen Hundert Jahren“ 2); der fortichrei- 
tende Landraub, den bejonders die Nordoftjtürme an unferer 
ſüdbaltiſchen Küfte verüben, findet die Hälfte feiner Erflärung 
in der ftätigen Senfung dieſer Küſte. „Rügen war in vor- 
hiftorischer Zeit mit dem Feitlande verbunden ; die Ausmündung 
des friichen Haffes in die Oſtſee bei Pillau entjtand erſt 1510 


2) Oskar Peihel: Neue Probleme der vergleichenden Erdkunde. 
Leipzig 1870. S. 100. 
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und gleich in einer Breite von 1800 Klaftern und in einer 
Ziefe von 12—15 Rlaftern ?). Daher konnte es Oskar Peſchel, 
der größte unjerer deutichen Geographen, als ſehr wahrjchein- 
ih ausſprechen, daß in Folge ſchon vorhiftorischer Senkung 
unjerer jüdlichen Dftjeefüfte „alle unjere großen Ströme eine 
Achtelswendung nach Norden ausgeführt haben. So floß die 
Oder urjprünglich durch die Haveljeen und das untere Elbebett 
in die Nordjee, als die Elbe noch im heutigen Aller- und 
dem unteren Wejerbette ftrömte und die Weſer jelbjt durch 
den Jahdebuſen fich ins Meer ergoß, bis ſich durch das Sinfen 
der baltijchen Küſten das Gefäll änderte und unjere Ströme 
in eine mehr nördliche Richtung gedrängt wurden *),* 

Jene Erhebung Nordicandinaviens aber, welche die Gegen- 
rechnung für die Senkung unferer ſüdbaltiſchen Küjten bildet, 
hat die finnländiiche Seenplatte an derjenigen Stelle empor- 
jteigen lafjen, durch welche einft in vorhiftoriicher Zeit dag 
Polarmeer jeine Wafjer in die Oſtſee wälzte: e8 war die falte 
Beit, al3 hier in Deutjchland noch das Renthier hauſte. So 
müfjen wir den Ladoga- und Onega- und die zahllojen 
finnifhen Seen al3 die zurücdgebliebenen Seeaugen des einjt 
bier durchfluthenden Polarmeeres mit Oskar Peſchel betrachten. 

Dieje junge Geftaltung unjerer Oftjee findet ihr Gegen- 
ftüf in der verhältnigmäßig jpäten Befiedelung ihrer Küjten 
durch die wichtigsten der heutigen Oſtſeevölker. Noch in unjer 
Beitalter, in den Anfang des vorigen Jahrhunderts ragt das 
Bordringen des rujfiihen Volkes zur Oſtſeeküſte. 

Den Namen diejes. Meeres, Baltia, kennt jchon Pytheas 
von Mafjalia, der befannte griechijche Entdeckungsreiſende zur 
Zeit Alerander3 des Großen, ala den Namen einer Inſel: er 
bezeichnet damit Samland, die preußiiche Heimath des Bern- 
fteins 5). Paul Schafarif, lange Zeit der größte Kenner der 
ſlaviſchen Sprachen, leitet Died Wort Baltia von dem lithauiſchen 


3) O. Peſchel a. a. O. 
4) DO. Peſchel a. a. DO. ©. 103. 104. 
5) Plinius hist. nat. XXX VIL 2; Strabo IV, 5. 
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(altpreußifchen) baltas (weiß) her ®), und jo gewännen wir ein 
zweites „weißes Meer“; Schafarif verweilt auf zwei curlän- 
diſche Seen, die noch Heute lettiſch Baltumuiſcha d. h. Weißenſee 
genannt werden. Dagegen bejtreitet Schafarif die Möglichkeit 
diejen Namen, wie andere Forſcher gewollt, von dem flavijchen 
Worte blato (— Roth) Herzuleiten, da dies Wort nur von 
Sümpfen und Seen, nie von Meeren gebraucht werde (vgl. 
den Blatojee in Ungarn, den wir gewöhnlich Platenjee nennen). 
Jakob Grimm aber zieht das altdeutiche Wort belte (— Gürtel) 
herbei oder das Worte balte (— fühn), Baltunge (die Kühnen) 
hieß ein Königsgejchleht der Gothen. So wenig ficher ift 
noch) heute die Herleitung dieſes Namens. Nah Einharts 
Bericht ?) Hieß dies Meer bei den Dänen Ostarsalt. 

Beginnen wir mit den Bewohnern des Weichjellandes. 

Wie Plinius nach Pytheas berichtet ?), wohnten Gothen 
ihon im vierten Jahrhundert vor Chr. an der Ditjee in den 
MWeichjelniederungen. Dort erwähnt fie auch Tacitus 9), dort 
auch Ptolemäus, welcher der letzte iſt 10), der fie al3 an der 
Weichſel anfällig aufführt. Mithin iſt der Zug der Gothen 
nad) dem Süden in die zweite Hälfte de3 zweiten Jahrhunderts 
zu jegen. Erjt nach dem Abzuge der Gothen rüden Wenden 
auf dem linken Ufer der Weichjel bis zur See vor, während 
fie zu des Plinius !!) Zeit erſt am Oberlaufe der Weichjel 
geſeſſen Hatten. 

Auf dem Dftufer aber jaßen ſeit je die Stämme, welche 
Ihon zu des Pytheas Zeiten von den Germanen den Namen 
der „Oſtleute“ "Rozıaior) erhalten Hatten. 12) 


6) B. Schafaril. Slaviſche AltertHümer S. 102 ff. deutjch von 
Mofig von Aehrenfeld. 

?) Einhart vita Karoli ce. 12; annal. von 808. 

8) Plinius (um das %. 50 n. Chr.) hist. nat. XXXIL, 2. 

9) Tacitus (um das J. 100 n. Ehr.) Germ. ce. 43. 

10) Btolemaeus (um 150 n. Chr.) IIL, 5. 

N) Plinius hist. nat. IV., 13. 


2) Strabo IV. 5. IL. IlvIsag avno wevdsotarog xai ta 
rregi Tovg "Roraiovg — — — xareıpevorar. Strabe, 


welcher einen Homer als den größten Geographen betrachtet, hat 
fein Recht, Pytheas zu verbächtigen. 
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Tacitug nennt fie Aestui 1?) und läßt fie in ihren Sitten 
und in ihrer Sprache von den Germanen verjchieden fein. 
Auch Plinius 14) fondert die Gothen von den Bewohnern bes 
Bernfteinlandes ab. Ptolemäus kennt den Gefammtnamen der 
Aeſtuer, der Aiften nicht, aber er führt einzelne Stämme der- 
jelben, wie die Galinden und die Sudinen auf '5), die er über 
den Gothen an der Dftjee hinauf bis zum finnischen Bufen 
figen Täßt. In denfelben Siten aber, welche von der Weichiel 
im Weiten, von der Dina im Norden, von der Berefina im 
Diten und der Drewenz, dem Narew und Pripjet im Süden 
begrenzt find, treffen wir vier Jahrhunderte nach Tacitug noch 
Aiften. Sie fenden im Gefühle altüberlieferter, wohl durch 
die Sage geweihter Anhänglichkeit an den Oſtgothenkönig 
Theoderich ein Bernjteingefchenf und empfangen von ihm durch 
Caffiodor ein Dankſchreiben ausgeftellt. 16) 

Einhart aber 17) kennt (um das J. 800) an der Dftfüfte 
dieje8 Meeres Slaven und Aiften. Noch der Seefahrer Wulfitan, 
welcher um das Jahr 900 dem König Alfred dem Großen 
von England über feine Fahrten in der Oſtſee Bericht er- 
ftattete 1), fennt das Volk der Aiften: „Die Weichſel“ (Visle), 
erzählt er, „fließt aus dem Wendenlande (Veonodlande) her 
und fließt hinein in das Eftenmeer (Estmere), aber das Eiten- 
meer ift mwenigftens 15 Meilen breit. Der Elbing (Ilfing) 
läuft vom Dften in dag Ejtenmeer, Den Eſten (Estum) aber 
gehört Witland. * 


13) Tacit. Germ. c. 45. 

149) Plinius XXVIL, 2. Niemand mehr wird heute, wie Boigt 
Geſch. Preußens I. ©. 57. 75 thut, die Aiften für Germanen erklären. 

5) Btolemaeus III., 5. 

16) Cassiodorus Variae epistolae V., 2. 

1) Einhart vita Karoli c. 12: Litus australe Sclavi et Aisti 
et aliae diversae nationes etc. 

8) The Anglo-Saxon Version from the Historian Orosius by 
Alfred the Great ed. Barington p. 26. Alfo auch hier heißt das 
Land der Aiften Weißland (Witland), was vortrefflih zu der von 
Schafarik aufgeftellten Etymologie des Wortes „Baltia‘“ ftimmt. 
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Wulfftan und Alfred find die legten, welche den Geſammt— 
namen dieſes Volkes Fennen. Bon Tacitus aber big herunter 
auf Wulfitan (um das Jahr 900) mird mit dem Namen 
Aestui, Aisti nicht das heutige Volk der Ehften, fondern das 
Bolf der Preußen und Lithauer bezeichnet. Kannte doch 
Ptolemäus jchon einzelne der auch ſpäter noch vorhandenen 
Stämme wie die Galinden und die Sudinen (d. h. die jpäteren 
Sudauer). Nah Wulfſtans Zeit dämmert den Deutſchen der 
Name der Preußen auf, und in der Vorftellung unferer Ahnen 
wandert dann der Eftenname noch Weiter öjtlih auf das 
heute noch jo benannte Volt (der Ehjten) über, — ähnlich) 
wie der Name „Thule* im Altertfum immer weiter nad) 
Norden wanderte, je mehr ſich der Norden enthüllte und wie 
im Mittelmeere der Hellenen der Name „Hesperia” fich immer 
weitlicher nach Abend z0g. Der Name „Preußen“ (Prusi) 
jelbjt taucht in der mittelalterlichen Chroniſtik in der Yateini- 
ſchen Lebensbeichreibung des Heiligen Adalbert 1?) auf (um das 
Sahr 1000 n. Ehr.) Ohne Zweifel hörten die Deutfchen diejen 
Namen zuerjt von den jlavischen Nachbarn der Preußen, den 
Polen, die zwifchen ihnen und den Preußen faßen. Man leitete 
da3 Wort früher irrig als aus Porussi entjtanden ab und 
erflärte dann Po-russi als die Anwohner des Auffenvolfes oder 
des Rus, eines Mündungsarmes des Meeres 20). Da indeß 
die ältefte Form des Wortes Prusi, nicht Po-rusi ift ?*), 
haben jet alle Autoritäten die Ableitung anerkannt, welche 
zuerft Caspar Zeuß ??) gegeben hat: Prusi heißt in der flavie 
Ihen Sprache „die Nächſten.“ Die Slaven aljo, von denen 
unfere Altvordern erft den Namen Prusi überfamen, nannten 


19) Mon. SS. IV. p. 596—612. Ueber diefe Urgefhichte Preußens 
und das erfte Auftauchen deffelben in der Geſchichte hat am beften 
Töppen in feiner „Geographie Preußens" gehandelt. 

©) Bol. Boigt a. a. O. J. ©. 667—673. 

21) Auch Neftor, der ruffiihe Chronift (aus dem Anfang des 
12. Jahrhunderts) hat Prusi. 

22) Casp. Zeuß die Deutſchen und die Nahbarftänme München 
1837, ©. 671. 
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diefe ihre Nachbarn einfach „die Nächften”, deren nähere Ver- 
wandtichaft auch in der Sprache fie befonders im Gegenſatz zu 
den Deutjchen Herausfühlten. Auch Stämme de3 Brudervolfes 
der Preußen, der Lithauer (wie z. B. die Pollerianer), begreift 
der polniiche Ehronift Radlubek 2?) noch im 13. Jahrhundert 
unter dem Namen Prusi, ebenfo noch der viel ſpätere Dlugoß 
(IJ. 225). Der deutjche Domherr Adam von Bremen *) aber 
ſchreibt Schon um dag J. 1070 Pruzzi, da er dem Entftehungs« 
herde dieſes Namens joviel ferner ftand, 

Neun (reſp. elf) Landichaften Hatte das alte Preußen 
1. Eulmerland zwiichen Weichjel, Drewenz und Offa, 2. Po- 
mejanien zwiſchen Weichiel, Nogat und Drauenfee 2°), 
3. Nattangen auf dem Südufer des Pregel vom friichen Haff 
bi3 zur Alle, 4. Samland nördlid vom Pregel bis zur 
furiichen Nehrung, 5. Barte öftlih von Nattangen auf dem 
Oftufer der Alle, 6. Nadrauen nördlich von Barte an den 
Ufern der Angerappe und des Pregel bis zur Gilge, dem 
finfen Mündungsarme der Memel. In dieſer Landichaft lag 
da3 HauptheiligtHum des ganzen Preußenvolkes, Romov, 
der Sitz ihres Oberpriefters 2%) de3 fog. Crive) quem cole- 
bant pro Papa (Dusburg II. 5.), 7. Galinden nördlich 
von Barte, ſüdlich von dem polnischen Maſowien begrenzt; zur 
Beit des Ptolemäus Hatte diefer Stamm, den Ptolemäu3 genau 
mit diefem Namen ſchon nennt, nicht Hier am Spirdingjee, 
fondern am Pregel gefeflen, 8 Sudauen weſtlich durch 
Galinden, öftlich und nördlich wahrjcheinlich durch die Memel 
begrenzt, 9. Schalauen, die nördlichfte Landichaft des Preußen- 
volfes, auf beiden Ufern der Memel zwiſchen Nadrauen und 


23) Kadlubek IV.. 19. 

2) Adam v. Brem. IV. 16. 

35) Als befondere Landſchaften nennt der preußifche Chronift Dus» 
burg (IIL, 16 und 164) noh Pomeſanien zwiſchen Drauenjee und 
Baffarge und Warmien, das fpätere Bisthum Ermeland. 

26) Nicht wie Boigt will in Samland, fondern in Nabrauen 
haben wir mit Töppen dies Hauptheiligthum zu ſuchen. Andere 
Heiligthümer ſog. Romoves gab es ja noch mehrere. 
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dem Lithauerlande belegen, doch ſchon zumeist von Lithauern 
bewohnt, die hier Unterthanen der Preußen find ?7). 

Nördlich begann dann das Land der Lithauer, deſſen 
Siüdgrenze die Sümpfe des Pripjet, die Oftgrenze die Berefina 
bildete. Gewöhnlich wird Lithauen in Samaite (Niederland) 
und Aurtote (Oberland) eingetheilt 2), Die Spiatha bildete 
die Grenze zwijchen den Lithauern und den von ihnen wieder: 
holt untertworfenen, ſtammverwandten Samogiten. Bon leßteren 
nordweftlich bis zum Ufer der Düna wohnten die gleichfalls 
ftammverwandten Semgallen, auch fie lange Zeit Unterthanen 
der Lithauer ?°). Von dieſen twieder westlich wohnten die letto— 
ſlaviſchen Kuren, im Norden der Kuren endlich das letzte der 
Aiſten- (Preußen- und Letten-) völfer, die Letten, 

Mar Müller hat zuerjt gezeigt, daß dieſe Letto-Lithauer 
und die Preußen mit den Slaven näher al3 mit den Germanen 
verwandt find. So ift der lithauiſche Donnergott Perkun 
nicht8 anderes als der ſlaviſche Donnergott Perun, an den 
noh nah O. Fod der Name des Dorfes Prohn unweit 
Stralfund erinnert. Noch um 1550 verftand das Landvolf 
der Preußen nicht deutſch, ihre lutheriſchen Geiftlichen aber 
nicht preußiſch. Lebtere mußten darum Dolmeticher benußen, 
die jog. Tolfen. Der Hohenzoller Albrecht, ihr Herzog, 
gebot darum im Vorwort des preußijchen Lutheriichen Cate— 
chismus, man jolle, wo es nicht anders gehe, das Volk auch 
in preußiicher Sprache lehren. Noch nach dem 30jährigen 
Kriege gab e3 in den Wäldern preußiich Redende. Doc war 
die Sprache mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts ausgeftorben, 

Un die lettoflaviichen, den Preußen verwandten Letten 
(in Livland) jchliegen ſich nordöftlich die Ehſten, welche noch 
heute den auf fie übergegangenen germanijchen Namen des 
Preußen- und Lithauervolfes führen. Ihrer Sprache nach ge- 
hören fie zu den Dftfeefinnen, welche fich ſelbſt weder Ehſten, 


27) Voigt Geſch. Preußens I. 475—510. — Töppen Geographie 
Preußens. 67. — Ulrici die Oftfeeftämme, Halle 1875. ©. 48—52, 

22) Boigt a. a, DO. IV. ©. 11. Anm. 2. 

2) Bol. Ulrici a. a, DO. ©, 52—54, 
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noch Finnen, jondern Suomalaisia und ihr Land Suomi $9) 
(— Sumpfland) nennen, wie denn auch der Name Fenni unter dem 
fie Schon Tacitus (Germania c. 46) jenjeit der Aeſtui Fennt, 
bon Caspar. Zeuß 81) mit Recht von dem gothifchen Worte, 
fani (das noch im Althochdeutichen fenni hieß) — Sumpf 
hergeleitet wird. Diefer Name der Fenni wurde aber ebenfo 
wie der der Aestui (Ehften) dem römischen Geſchichtsſchreiber 
Tacitus durh germaniſche Gewährsmänner befannt und 
darum hat C. Beuß fein gutes Recht darauf, diefen Namen 
germanifch zu deuten, Fenni, Finni find aljo jedenfalls 
Sumpf: und Seeanwohner, ein Name, der diefem Bolfe 
mit feinen unzähligen Sümpfen und Seen ganz mit Recht 
verliehen wurde. Die Rufen und Polen Haben den Finnen 
den Namen „Czjud“ (Tſchuden) beigelegt. 

„Bon den teutonischen und jlaviihen Nachbarn haben 
die Dftjeefinnen eine Anzahl Wörter für Culturmwerfzeuge 
und mit den Worten auch die Gegenftände ſelbſt entlehnt, 
Daraus läßt fih ein Bild von ihren Zuftänden vor Em— 
pfang jener Hilfsmittel entwerfen, Als Hausthiere züchteten 
fie nur den Hund, das Roß und das Rind; von Getreidearten 
bauten fie nur die Gerſte. Im Sommer lebten fie in Leder- 
zeiten, im Winter in Halbunterivdiichen Jurten, wie alle Bolar- 
völfer der alten Welt. Demnach können die heutigen Oſtjaken 
und Wogulen und noch jet ein Gemälde gewähren, wie die 
Zuftände ihrer weftlichen Geſchwiſter in der Vorzeit beichaffen 
waren 82). Leider reichen die älteften Sprachdenfmäler der 





— — 


20) Dahlmann Forſchungen J. 420. So erklärt auch noch Prof. 
Hielt in den Verhandlungen der Berliner Geſellſchaft für Anthropologie 
1872 ©. 117 das Wort. Neuerdings ift diefe Ableitung von Sjögren 
in den M&moires de l’Academie des Sciences de St. Petersbourg I. 
303 beftritten und der Eigenname der Finnen als vorläufig uner- 
klärt bingeftellt worden. 

3) Zeuß a. a, O. ©. 272. Noch jet eriftirt im deutfchen 
Dialekten das Wort Been (= Torf, Hochmoor) vgl. D. Peſchel 
Völkerkunde S. 410. 

32) Prof. Ahlquift über die Culturwörter in den weftfinnifchen 
Spraden. Ausland 1871. Nr. 31. ©. 741 ff. 
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Dftfeefinnen nicht über da3 Jahr 1542. Ihre epiſchen Dich- 
tungen aber, die im Kalewala gejammelt vorliegen, gehören 
ficherlich, wenigftens in der jegigen Faffung, einer fehr nahen 
Vergangenheit an ?°)*, 

Der finniihe Stamm, welchen die Deutjchen mit dem 
nordwärts gerüdten Namen der benachbarten Preußen- und 
Lettenftämme benannten, die Ehiten, wohnen vom Peipusſee 
und der Narwa nah Nordweiten auf dem Halbinjelähnlichen, 
breiten Boriprung an der Südſeite des finnischen Meerbuſens. 
Dies Land kennt ſchon Adam von Bremen fäljchlich als eine 
Inſel *4), Auch die Inſel Defel war von jeher von Finnen 
bewohnt. 

Südlich von den Ehſten wohnten die finnischen Livonen 
mit den (Iettojlavischen) Letten vermengt; heute find vom 
Stamme diejer finniichen Liven überhaupt nur noch 2000 
Seelen übrig, deren Wohnfige in dem ſonſt lettoſlaviſchen Kur— 
land find ®), wie denn in Kurland 1846 der finnische Stamm 
der Krewinen jchon ausſtarb. Noch aber fiten die finnischen 
Ehſten zahlreich und gefchlofien auf ihrem alten Erbe *). 
Ditwärts von den Ehjten und Liven jaß der finniihe Stamm 
der Ingären (im heutigen Ingermannland) am Heinen Flufje 
Inger, einem Nebenfluffe der Newa 7), Nordöftlich von den 
Ingären jaßen und fiten noch heute die Karelen mit eigener 
finniſcher Mundart, die Wepjen oder Nordtichuden am Süd— 
wejtufer des Ladogajees, die Woten oder Südtjchuden nord» 
öftlih von der Stadt Narwa, beide mit eigenen Dialeften, 
beide im Aussterben begriffen; am Nordufer des finnijchen, 
am Ditufer des botnischen Meerbuſens die Suomi mit eigenem 
finnischen Dialekte. 99) 


3 Sp D. Peichel Völkerkunde ©. 411 

3) Adam v. Brom, IV. 25: Praeterea recitatum est nobis alias 
plares insulas in eodem ponto esse quorum una grandis Estland 
dieitur. 

3) O. Peichel a. a. ©. ©. All. 

%) O. Peſchel a. a. O. 

3) Heinrich der Fette & 150. 

3 D. Peſchel a. a. O. ©. 410. All. 
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Um Nordwinkel des botniſchen Meerbufens ſaßen und 
fißen die finnischen Duänen, deren Namen fchon der See- 
fahrer Other Alfred dem Großen berichtete (angeljächfiich 
Cvenas) *9). Dem noch füdlicher, d. 5. dicht nördlich über 
Helfingland mwohnenden Theile der Finnen gaben die Schweden 
den Namen „Lappen”, der fich zuerſt bei Saro Grammaticus 
findet *%) (Saro Gramm. von Müller und Velſchow, Seite 18). 

„Duänen nennt man heute diejenigen Finnen in Skan— 
dinavien, welche fich von Aderbau, Viehzucht, Jagd und Wald: 
wirthichaft ala ſeßhafte Anbauer nähren, fie find im Aeußeren 
bon der herrichenden Bevölferung faum zu unterjcheiden. Ihre 
Gejammtzahl beträgt etwa 30,000, darunter 15,000 in Schwe— 
den, ebenjoviele in Norwegen. Die Lappen find zwar zahl: 
reicher, indeß beträgt ihre Geſammtzahl in Skandinavien höch— 
ſtens 24,000, wovon nur 7000 in Schweden. Sie find und 
waren ſtets nomadiihe Renthierzüchter. Mit ihren 
Heerden ducchichweifen fie bis Röraas ſüdlich die öden Felder 
(Fjeldlapper); andere, die ſog. Waldlappen (Stovlapper) 
treiben daneben Jagd und Fischerei und diejenigen, welche ihre 
Renthierheerden verloren haben, laſſen fih als „Fiſchlappen“ 
am Ufer des Meeres und der größeren Binnengemwäfjer nieder 
und gehen dann auch wohl zum Betriebe de3 Aderbaus über +1)”, 

Diefe Lappen waren unter dem Namen „Skritefinnen“ 
ſchon dem Profopius 42) befannt. Er erwähnt, daß fie fich 
in Häute leiden, welche mit Thierfehnen zujammengenäht 
werden. Diefe Skritefinnen Ffennt auch Paulus Diafonus, 
Bejonders rauh, erzählt er, fei ihr Land und fie jagten das 
Wild auf frummen Holzihuhen. Bon diefen Steig- 
ſchuhen, vermittelft deren fie über den Schnee hin das Wild 
verfolgen, haben fie eben den Namen Skritefinnen d. h. Schreit- 
9) Alfred Orofius, ©. 24. Sie felbft theilen fi in Kainulaifet 
(Niederländer) und Hämulaifet (Wafferländer). Bon den Schweden 
werden fie Tamafter genannt. Dahlınann Forſchungen I. ©. 450. 

30) Lehrberg hrsg. von Krug Unterfuhungen 3. Geſch. Rußlands 
S. 219 — 227. Geijer Urgefhichte Schwedens I1—113. Ulrici ©, 63 

#1) H. Guthe, Lehrbuch der Geographie S. 409, 

#2) Procop bell, Got. II. 15. 
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finnen 2), Ueber die „Fjelder“ aber drangen die Lappen im 
Süden Schwedens nicht hinunter, daher Dahlmann **) mit 
Recht die Aufſtellung Rasks beftritt, die Finnen hätten ur- 
Iprünglih ganz Skandinavien und Dänemarf bewohnt. Aller- 
dings wohnten vordem auch in Smaland im Süden Schwe- 
den in zerftreuten Sitzen Finnen. Dort nennt Saxo 
Grammaticus (S. 701) am oberen Nyfjafluffe ein Land Finnia, 
ebenjo erwähnt Adam v. Bremen (IV., 24) zwifchen Norwegen 
und Schweden, Wermeland benachbarte Finnen. 

Diefe Finnen ſcheinen dorthin in früher Zeit verpflanzt 
worden zu jein, um zu ſchwenden. Denn das Schwenden, 
eine Art nomadiſchen Aderbaues, two durch Brand der Wald 
urbar gemacht wird, um dann in die Aiche Korn zu fäen, 
icheint von Alter her bei den Finnen einheimijch gemwejen zu 
fein. . Daraus dürften fich die einzelnen Anfiedlungen der 
Finnen in Skandinavien erklären laſſen. 4) 

Betrachten wir jet die germaniſche Bevölferung 
Schwedens. 


„Wie die reihen Schäße des ſchwediſchen Nationalmufeums 
in Stodholm beweilen, die durch den Reichsantiquar Bror 
Emil Hildebrand auf das Sorgfältigſte geordnet find und 
nad den Forjchungen feines Sohnes Hans Hildebrand ift 
der Anfang des älteren Eijenzeitalters und damit die 
Einwanderung der erjten germanischen Bevölferung in Schweden 


) Ulrici (a. a. O. ©. 60 Note 23) giebt biefe Bemerkung wie— 
derum, ohne feine Duelle zu nennen. Ich vermuthe, daß er derartige 
Bemerkungen ebenfo wie die über die Scheerenbod weiter unten, den 
Borlefungen Brofeffor Kirchhoffs, nach Peſchels Tode unferer beften 
Autorität für Geographie, verdankt. In deffen Borlefungen über die 
Geographie Europas hörte Verf. vor drei Jahren diefelben Bemerfungen. 
Vgl. übrigens no Adam v. Brem. IV, 30: In confinio Sveonum vel 
Nordmannorum contra boream habitant Skritefinni quos aiunt 
Cursu feras praeire, 

+) Dahlmann Forfchungen I., 397. Pierfon Zeitſchrift für preußifche 
Geihichte und Landeskunde. Heft 3 u. 4. ©. 273— 275, 

5) Rühs Gefhichte von Finnland. Ulrici ©. 14. Note 43. 
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ficherlich mehrere Jahrhunderte vor der Geburt Chrifti anzu— 
ſetzen. Die Reſte des älteren Eifenzeitalter8 finden wir in den 
Gräbern der Götar, wie die Schweden fie nennen, von welchen 
Dftgothland und Weitgothland zu beiden Seiten des Wetter- 
jeeg den Namen haben *6).“ Der erite der alten Schriftiteller, 
welcher die Gothen in Scandinavien nennt, ift Prokop *”), 
„Man hat fie lange Zeit für dafjelbe Volk gehalten, welches 
unter dem Namen der Gothen in den Zeiten der Völferwande- 
rung hohen Ruhm erlangt Hat, aber die neueren Forſcher 
läugnen den Zujammenhang diejer beiden Gothenmafjen. Die 
ſcandinaviſchen Götar finden wir im Süden Schwedens. In 
ihren Gräbern find die römischen Münzen von der erjten 
Raiferzeit an zahlreich vertreten, auch reicher Goldſchmuck findet 
ih) darin, die meiften aber der in den Götargräbern gefundenen 


#6) Hier gebe ih, was Wild. Wattenbad in feinem überaus 
lehrreihen Schriften über Stodholm (Ein Blid auf Schwe- 
dens Hauptftadbt und Schwedens Geſchichte. Berlin Herk 
1875) über die Urgejhichte Schwedens darbietet S. 14—17. 

#7) Plinius hist, nat. IV. 13 giebt uns in dem Namen Hillae- 
viones den Gefammtnamen der ſtandinaviſchen Germanen, welder in 
der fagenhaften germanifchen Bölfertafel direft neben die Ingaevones, 
Istaevones und Herminones des Tacitus (Germ. c. 2) zu ftellen ift. Bei 
Tacitus (c. 44). heißen die germanischen Bewohner Scandinaviens 
Suiones. Noch ein Bolf erwähnt Tacitus (c. 45) hier, das von einem 
Weibe beherricht werde. Dieje Auffaffung entftammt einer faljchen 
Deutung des finnischen Vollsnamens Kainulaifet (Niederländer): die 
Germanen — und von folden hat ja Tacitus feinen Beriht — dachten 
bei diefem Worte au ein Wort wie got. quino, quens =yu»n. Die: 
ſelbe Sage berichtet Adam von Bremen IV, 19 von einem Volke am 
botnifhen Meerbufen, es find die heutigen Quänen; Ulrici ©. 5 
(wiederum wohl nad Kirchhoff). Ptolemäus fennt dann wieder nur 
Germanen in Scandinavien (IL. c. 11. 35) und zählt die einzelnen 
Stämme der Suionen ber. PBrofop (400 J. Später als Tacitus) 
fennt in Scandinavien 13 Bölfer, er nennt zuerft Hier die Finnen, 
von den germanifchen Bewohnern fennt er nur die Gauten (bell. 
goth. II, 15). Dann bietet der Gothe Jordanis aus gothifchen 
Quellen (de reb. Get. c. 3) die vollfländigften Angaben iiber Skandi— 
navien. Zeuß a. a. O. ©. 503. ff. fuht die Wohnfite der von Jor— 
danis aufgezählten Bölferfhaften zu ermitteln. 
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Münzen weifen nach Conftantinopel. Pelzhandel und Kriegs- 
dienjte waren es, welche die Götar bis dorthin und dann 
diefe Schäße wieder nah Scandinavien führten. Nach der 
Sitte dieſes Volfes mußte der Schmud, den der Eigenthümer 
bei Lebzeiten getragen, ihm ins Grab folgen, damit er nicht 
al3 Bettler bei Ddin erjcheine. 

Die Gräberfunde diejeg Götarvolfes erftreden fich nord- 
wärts bis Jämteland, aljo zur Polhöhe don Trondhjem. So 
weit erjtrecdten fic) demnach die Site der Götar nordwärts. 

Diefes Volk ward angegriffen und unterjocht durch einen 
derberen, von fremder Cultur noch nicht berührten Stamm, 
defjen Gräberfunde dem jüngeren Eijenzeitalter angehören. 
Es find die Spear, welche nah H. Hildebrands Vermuthung 
durch das heutige Rußland ihren Weg genommen und über 
Finnland nah Schweden gefommen find, wo fie zuerjt im 
fornreichen Upplande nördlih vom Mälarjee fich feitjeten. 
Den Namen der Svear fanden fie jchon im Lande vor, da 
ihon Tacitus mit dem Namen der Suiones die ganze Be- 
völferung Schwedens bezeichnet 2). Nach harten Kämpfen und 
nad) langer Zeit find die Spear der Götar Herr geworden, 
Auch jüdlih vom Mälarſee befiedelten fie noch Nederife (Nerife) 
und Südermannland. Nördlich vom Mälarjee hatten fie die Land- 
ſchaften Uppland, Weftermannland und Norrland inne *°). Um 500 
n. Chr. etwa jcheinen fie die Inſel Deland erobert zu Haben, dort 
hört von da ab die Reihe der byzantiniichen Goldmünzen auf, weil 
jest nicht mehr der gothiſche Handel fortbeitand 5%,” Den 
Svear, welche durch gemeinjame Religion mit den Götar ver- 
bunden waren, gab nach Geyer auch der Umftand ein politijches 

Wann die hmwedischen Forſcher die Ankunft diejes Fräftigen 
Stammes in Schweden anjeßen, berichtet Wattenbah nicht; doch er- 
ſehen wir aus obigen Angaben, daß fie als zwifchen die Zeit des 
Tacitus (um das %. 100 n. Chr.) und die Zeit der Eroberung 
Delands (um das Jahr 500) fallend gedacht wird. 

9) Unter Suithiod verftand man nad Geijer in den älteften 
Zeiten alles bebaute Land im Norden des Mälarfjees, dann noch 


Nederife und Südermannland. Geijer Urgefhichte Schwedens p.363— 65. 
50) Wattenbah a. a. O. ©. 17. 
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Uebergewicht, daß fich der Hauptfi Odins, Thor und Freyrs 
in ihrer Hauptlandichaft (im Upplande) in Upjala befand. 
Ihre ältefte Stadt war Birfa im Mälarjee, auf der Birken- 
infel, die jet Biörkb Heißt. „Mehr als 2000 Grab- 
mäler find dort noch jet vorhanden und weite Streden füllen 
die jog. Kjöffenmöddinger, die Küchenabfälle diefer Stadt, auf 
deren ſchwarzem Boden die beiten Kartoffeln des Stodholmer 
Marktes gedeihen. Jetzt werden dort von dem gelehrten Archäo— 
logen Hjalmar Stolpe jorgfältige Ausgrabungen betrieben. Bon 
den weitreichenden Handel3verbindungen diejer Svear zeugen 
bedeutende Silberfunde mit zahlreichen byzantinifchen und kufi— 
ihen Münzen, mit Bernftein und ſelbſt mit Kaurimujcheln 
aus Afrika). Schon Tacitug 52) kennt die Suionen als ein 
ſehr Ichifffundiges Volk. Dies muß hier betont werden, weil 
man gewöhnlich bei fühnen Seefahrten der Skandinavier nur 
an die Vilingerfahrten der Nordmannen Norwegens 58) zu 


5, Wattenbadh a. a. O. ©. 19. 

32) Tacit. Germania, ec. 44: Suionum hine eivitates ipso in 
Oceano praeter viros armaque classibus valent. Nod fällt dem 
Tacitus als etwas Eigenthümliches auf, daß diefe Suionen ihre Schiffe 
ohne Segel und ohne Ruder an den Langjeiten des Schiffes fortbe- 
wegen. „Aehnlich find noch heute die Scheerenbof der Schweden, die 
zwijchen den Sfären an den Küſten berumfahren können, gebaut." 
Ulrici a. a. ©. ©. 10, Note 25. 

3) Norwegen nennt noch Einhart (annal. von 813) nicht fo, 
fondern Weftarfold. Weftarfold ift aber eigentlich nur der weſtliche 
Theil jener Landſchaft Fold, welche durch den Bufen von Oslo (jekt 
Ehriftiania) in Auſtar- und Weftarfold getheilt wurde. Bon den 
„Rordmannen, die liber den Suionen wohnen“, erzählt aber ſchon 
Other dem Könige Alfred d, Gr. (Dahlmann Forſch. S. 421 ff.). Erft 
Adam v. Brem. IV.,30.31 hat Norwegia, Nordwegia, dann Saro 
©. 11. (von Velſchow) Nordwagia; Nordvegr bezeichnet die Küften- 
länder am Norbmeer wie Austrvegr die am Dfimeere. Ihr nur 
jhmaler Kiüftenrand drängte die Norweger auf die See und machte 
fie, wie Kirchhoff fie mit Recht nennt, zu den „nordifchen Phönikern.“ 
So wird Island um S63 von Naddod, Grönland um 983 von Erif 
Rauda, die Küſte Amerifas (Rhode Island) ungefähr zu gleicher Zeit 
von Erils Sohne Leif entdeckt. Unter Alfreds d. Gr. Regierung in 
England (370— 900) umſchifft Other von Halagoland aus das Nordcap 
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denfen ſich gewöhnt Hat. „Gar manche Bifingerflotte mag von 
Birfa ausgelaufen jein ; allein während von den Thaten der 
weitlichen Normannen die Jahrbücher der Ungegriffenen d. 5. 
de3 fränfiichen Reiches und der Angeljahjen uns berichten, ver- 
hallen die Thaten der ſchwediſchen Geehelden gegen die 
finnijchen, aiftifchen und wendiſchen Anwohner der Dftjee Taut- 
los an den baltiſchen Küften, weil Finnen, Aiſten und Wenden 
damals noch feine Annalen jchrieben. Wohl hören wir, daß 
die Spear über Holmgard d. i. Nowgorod den Dinjepr abwärts 
zogen gen Mifklegard (— große Stadt), wie jie die Kaijerjtadt 
Eonjtantinopel nannten, in der fie gern und zahlreich Kriegs— 
dienjte gegen reichen Sold leijteten. Waranger nannte man 
fie in Conjtantinopel und Waräger wurden fie von den Slaven 
genannt, deren Gebiet fie durchzogen, man erflärt den Namen 
al3 „durch Vertrag gebundene Männer.” In dem befannten 
Namen Wrangel hat jih wahrſcheinlich dieſes uralte Wort 
bei einem ſchwediſchen Adelsgejchlechte erhalten“ 54). 

Die Hauptquelle der rujfiichen Gejchichte, die Chronik des 
rujfiichen Mönches Neftor aus dem Anfang des 12, Jahr— 
hunderts berichtet uns, daß um 860 n. Chr. die Stämme 
der Finnen und Slaven unter die Herrichaft von Fürften aus 
dem Volke der Ros geriethen ®). Dieje jcandinaviichen Fürften 
Rußlands waren Rurik und jeine Brüder Sineus und Truwer. 
„Sie find die Stifter des ruſſiſchen Reiches, welches von 
ihnen den Namen hat. Ros aber ijt, wie jet völlig feſtſteht 
und namentlich durch) den Petersburger Archäologen Kunik 
endgültig eriwiejen ijt, der Name, unter welchem den finnischen 
Bölfern der DOftjeefüfte im finnischen und bothnijchen Meer- 
bujen aus vielfältiger, meijt feindjeliger Berührung die Spear, 
die Bewohner des uppländiſchen Küſtenſtriches befannt 
waren. Noch jebt nennen ſich die Strandbewohner de3 ſchwe— 


und gelangt in das weiße Meer zur Dwinamündung und dem Lande 
der Perm. Alfreds Orofius ©. 21. 22. Dahlmann Forſchungen ©. 
421 ff. Bgl. Ulrici ©. 9. 

5 Wattenbach a. a. O. ©. 20. 

5) Neſtor hrsg. von Timf IL 247 fi. 
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diichen Upplandes Rodslagen d. i. die Genojienfchaften 
der Ruderer, denn fie jind feit uralten Zeiten zum Dienst auf 
der Flotte verpflichtet. Die Bevölkerung gilt noch jeßt für 
jeetüchtig, aber auch leicht zu Gewaltthätigfeiten geneigt” 5°). 

Sp haben ſchwediſche Fürjten mit ihrem Gefolge das 
große Dftreich gejtiftet und es iſt diefe Erzählung Nejtors 
von Rurik und der Entjtehung des NRuffennamens volle Hifto- 
riihe Wahrheit. „Noch zwei Kahrhunderte läßt fi) der Zur 
jammenhang diejer ruſſiſchen Waräger mit der alten ſchwedi— 
ſchen Heimath nachweiſen“ 57), 

Alfo nicht die Nordmannen, die an der Dftieite der Kjölen 
nur in Jämteland und Helfingeland neben den Schweden jaßen, 
nicht fie, wie Ulrici a. a. O. ©. 9 mill, find die Gründer 
des ruſſiſchen Dftreiches, jondern die uppländijchen Svear 
jelbit. 

„Haben doch die weitlichen germanischen Seehelden Skan— 
dinaviens nicht viel jpäter der Normandie in Frankreich ihren 
Namen gegeben und von da aus haben fie in Apulien und in 
England neue Reiche gejtiftet, gerade wie Aurif im Oſten es 
that. Zum Herrichen trefflih befähigt, Haben dieje Krieger, 
deren große Mehrzahl — was wohl zu beachten iſt — ohne 
Frauen gekommen war, ihre Sprache und Nationalität in Ruß— 
land und der Normandie raſch vergefjen und die Sitten ihrer 
neuen Heimath angenommen“ 58), 

Noch jegt vermögen wir die Tragejtellen, die jog. Wolof3 
in Rußland zu bezeichnen, über welche dieſe ſcandinaviſchen 
Waräger ihre Schiffe vom Flußgebiete des Lowat füdlich von 
Nomwgorod nur eine kurze Strede nach) dem Flußgebiet der 
Düna (Divina) und von diejem wieder nur eine Feine Strede 
jüdlich zu tragen brauchten, um fie dann unweit Smolensk 
in den Drrjepr zu tauchen und mit ihnen ins jchwarze 
Meer, das fie „Swarta Haf“ nannten, Hinabzufahren. So 
machten ſich die Spearhelden Askold und Dir, unzufrieden mit 

5%) Wattenbach a. a. O. ©. 21. 


5 Wattenbach a. a. O. ©. 21. 
3) Wattenbach a. a. DO. ©. 22, 
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Rurif, i. %. 864 über jene Trageftellen auf, fuhren den Dnjepr 
hinab, befreiten Kiew vom chazariihen Tribut, unterwarfen 
ih Kiew, fuhren dann mit 200 Schiffen in den Bosporus, 
der diefen Warägern Sävidarjund hieß, und belfagerten 
Mikklegard (Eonftantinopel) i. J. 866. Ein furdhtbarer Sturm 
zerjtreute aber ihre Flotte nach dem Berichte Neftors II. 247 ff. 
hröggb. von Timk. 

Die däniſchen Inſeln aber find nad) Müllenhofs 5°) 
twohlbegründeter Ausführung als der Sit der germanijchen 
Heruler zu betrachten. Urjprünglid am Südweſtufer der 
Ditiee, in der Gegend von Kiel und Eutin jeßhaft, machten 
fie fih dann zu Herren der kimbriſchen (jütifchen) Halbinfel 
und der Oſtſeeinſeln. Bon Hier zogen die Heruler in den 
Beiten der Völkerwanderung ſüdwärts. In ihre Site auf den 
dänischen Inſeln rüdten die Dänen von Schonen her- 
über 6%), Wie Zeuß ©!) erhärtet, ift hier in Schonen®?) zuerſt 
der Name der Dänen entitanden al3 der Name eines Bundes 
von Bölferichaften 6°), die ſich zu Eroberungszweden ähnlich) 
zufammenthaten, wie auf dem Feitlande der Bund der Sachſen, 
wie der der Franken, wie der der Alemannen. Erjt nad) diejer 
Bereinigung zu einem Bunde zogen die Dänen nad) Seeland 
hinüber und unterwarfen fih von da aus Fünen und die an- 
dern Inſeln. Alſo ift nicht Seeland das Stammland der 
Dänen, wie die dänischen Annalen behaupten ), ſondern 


5) Miüllenhof Nordalbingifhe Studien I., 124 ff. 

60) Die Dänen erwähnt zuerft Procopius de bell. Goth. II. 15, 
dann Jordanis de reb. Get. c. 3. Dani ex ipsorum (Scandzae 
eultorum) stirpe progressi, Herulos propriis sedibus expulerunt. 

61) Ze uß die Deutjchen und die Nahbarftämme ©. 511. 

2) Schonen (fhon im Mittelalter: Skane, Skone) ift das 
Wurzelwort, aus welchem der von Plinius hist. nat. IV., 13 zuerft 
überlieferte Landesname Scandin - avia (d. 5. Scaneninfel, ags. 
Scedenigge, altn. Scaney) entftanden ift (vgl. bei Zordanis das Wort 
Scandza). Wirklich betrachtet Plinius Scandinavien noch als eine Inſel. 

63) Berge. die Worte: Javav Ta EIvn Procopius de bell. 
Goth. IL, 15. 

64) Chron. Eriei reg. ap. Lappenberg I, 150. — Petr. Olai 
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Schonen, Blefingen und Halland, Sind doch diefe drei ſüd— 
lichſten Landichaften Skandinaviens von jeher dänifch geweſen 
und bis zum Frieden von Noeskilde 1658 auch geblieben. 
Um das Jahr 600 haben fich die Dänen bereit auf Jütland feit- 
gejeßt und fich zu Herren der Jüten gemacht. Jütland ſelbſt 
hat jeinen Namen von dem altgermanischen, Hier auch noch zur 
Zeit der Ankunft der Dänen nicht etwa erlojchenen Stamme 
der Eudo3, die ſchon Tacitus ©5) als Eudoses fennt, wie 
denn auch in angeljähliichen Annalen die nördlichiten Be— 
wohner der jütijchen Halbinjel Eötas, Jötas, altnordiſch aber 
Jotar heißen 6%), 

Die Jüten jelbjt jaßen bis zur Schlei ſüdwärts zur Zeit 
Adams dv. Bremen, die dänische Herrichaft aber erftredte fich, 
jeit Kaifer Conrad IL. die Markgrafihaft Schleswig 1026 an 
Knut den Großen abgetreten, auch bis zur Eider ſüdwärts ). 


Noch nördlich von der Eider jaß an der Weſtküſte der 
Stamm der Nordfriejen, öftlih von der Treene, nördlich von 
der Widaa begrenzt. Saro Grammat. XIV. ©. 668. 


Als jüdlich von den Jüten die Hauptmafje der Angeln 
nad der Schlacht bei Eerdicesford i. J. 519 nah England 
ausgewandert war °®), verſchmolzen ihre zurücgebliebenen Reſte 
wohl mit den Jüten. 


Die Deutjchen ſüdlich der Eider aber find ein Miſchvolk, 
welche aus den Reſten der nach England ausgewanderten 
Sadjen und aus von jenjeit der Elbe gekommenen Sachſen 
entitand. Erſt in Folge der Züge Karls des Großen gegen 
die weſtelbiſchen Sachſen werden deren Stammpermwandte 


Chron. reg. Dan. ap. Langeb. I. 77. 83. — Annal. Esrom. ap, 
Langeb. L 223. 224. 

68) Tacitus Germ. ce. 40; auch Caes. bell. Gall. L, 51 ift Eudosii 
ftatt Sedusii zu leſen. 

66) Zeuß a. a. O. ©. 152 fi. Müllenhof Nordald. Studien I, ©. 
124 ff. 

67) Adam dv. Brem. IV. 1. 16; II. 54. 

6) Pappenberg Engliſche Geſchichte. Ulrici a. a. O. ©. 19. 


20* 


296 ®. Haag. 


auch nördlich der Elbe befannt und Nordalbinger, Nordleute 
oder überelbiihe Sachſen genannt ©). 

Drei Stämme diejer nordalbingiichen Sachſen finden wir 
jtet3 unterjchieden: 

1. Die Thiedmarfen füdlich der Eider an der Nord- 
fee; ihre Mutterfirche war zu Meldorf. 

2. Die Holtjati um die Stör jeßhaft, nad) ihren Wal- 
dungen benannt, mit der Mutterfirche zu Schönefeld 79), 

3. Die Sturmarn mit der Mutterfiche zu Ham— 
burg 7), 

Die Grenzen dieſer nordalbingischen Sachjen waren füd- 
öftlich die Bille, öjtlich die Schwale, nördlih die Eider, ſüd— 
lih die Elbe 72). 

Gehen wir zu den jlawijchen Stämmen am Südrande 
der Ditjee über, 

Schon vor Plinius ?) fcheinen die Wenden den Nömern 
als am Oberlaufe der MWeichjel jeßhaft befannt geweſen zu 
fein. Strabo fennt fie nit. Tacitus 7%) kennt jenfeit der 
Germanen die Wenden, jenjeit leßterer die Aeſtuer und die 
Finnen. Ptolemäus 75) nennt die Wenden als ein großes Bolf 
jenjeit der Weichſel. 

Paul Schafarif 7%), lange Zeit die erjte Autorität für die 


6%) Poeta Saxo zum Jahr 798. — Northalbingos Pertz L, 160. 
Annal. Lauriss. zum $ahr 780: Nordleuti. — Berk I. 184, Nordliudi 
185. Saxones transalbiani. 

©) Aus Holtfati, plattdeutih Holtſeten, Holfeten, entftand be— 
kanntlich zuerft Holften, dann das hochdentjche, aus einem Sprach— 
irrthum gefloffene Holftein. 

) Adam v. Brem. IL, 15. Helmold I. 6. 26. Müllenhof a. a. ©. 

2) Adam v. Brem. II. schol. 12; IL 15. 15b; Helmold I. 25. 

3) Plin. hist. nat. IV. 15.quidam haec habitari ad Vistulam 
usque fluvium a Sarmatis, Venetis, Seiris tradunt. 

%) Germ. cap. 46: Venetorum et Fennorum nationes Ger- 
manis an Sermatis aseribam dubito. 

®) Ptolem IIL, 5: »areyeı de nv Zaguarlav &9vn 
usyıora. oi re Ovevedar xrA. 

6, Schafarit Slawiſche Alterthiimer deutſch von Moſig von Aehrens 
feld Bd. I. ©. 101—108. 
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Linguiſtik und Ethnologie der Slawen, fuchte zu beweifen, daß 
die Wenden jchon Kahrhunderte vor Chrifti Geburt an der 
Oſtſee und in den Weichjelgegenden gewohnt, dann aber noch 
vor 400 vor Chrifti Geburt von den aus Scandinavien 
fommenden Gothen verdrängt feien; übrigens leugnet Schafarif 
feineswegs, daß deutjche Bevölkerung von Anfang an neben 
und unter den Wenden in dieſen Gegenden gehauft habe. 
Sedenfall3 aber zweifelt jeit dem epochemachenden Werfe von 
Caspar Zeuß (die Deutichen und ihre Nachbarſtämme. München 
1837) fein namhafter deutſcher Forſcher mehr an dem einftigen 
Borhandenfein germanijcher, herrichender Stämme hier am 
Siüdrande der Ditjee, in Schlefien und der Mark Branden- 
burg 7°). 

Als die germanischen Stämme der Rugier (an der Oder: 
mündung), der Semnonen (in der Mark Brandenburg), der 
Zongobarden (bei Lüneburg und Bardewik), der Vandalen (in 
Schleſien) fih in Völkerwanderung feit dem vierten Jahrhundert 
n. Chr. Geb. ſüdwärts gezogen hatten, da beginnen in delt 
eben genannten Ländern die Wenden al3 Herren aufzutauchen 79), 


1) Bor. Platner in den Forſchungen zur deutſchen Gejchichte. 
Jahrgang 1377. ©. 413 ff. 

8) Ueber das erfte Erfcheinen der Wenden in den Obder- und 
Elbgegenden hat zuletst Platner gehandelt in feiner Unterfuchung „tiber 
Spuren deutſcher Bevölkerung zur Zeit der flavifchen Herrſchaft in 
den öftlih der Elbe und Saale gelegenen Ländern.” Forfhungen zur 
deutjchen Geh. XVIL Bd. 3: Heft. S. 422—426. Yahrgang 1877. 
In diefer Uinterfuhung behandelt Platner auch die Spuren folcdher 
deutjchen Urbevöfferung, wie fie Fabricius in den Jahrb. des Vereins 
f. mecklenb. Geſch. und Alterthumskunde VL, S. 19 ff. auf Grund vor- 
pommerfcher Urkunden des 13.. Jahrhunderts im Lande Tribſees 
nachweifen zu fünnen glaubte, wie denn auch Ludwig Gieſebrecht aus 
einer Stelle des Ordericus Vitalis Hist. Eceles. lib. IV. (hrsg. v. 
Le Prevoft II. 190. 191) noch für das Jahr 1069 die Verehrung 
Wodans, Thors und Freias (Guodenen, Thurum, Freamque) 
als im Gebiete der Iutiziichen Stämme Vorpommern vorhanden er- 
weiſt. Wend. Geſch. L 37. 57. VU. 97. 98. 109. III. 329. Platner 
erklärt fi) mit Recht entjchieden für das Vorhandenfein folder doch 
wohl rugifhen germaniſchen Nefte in Vorpommern, wie nicht minder 
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Um das Jahr 450 n. Chr. ſchicken die in Schlefien zu- 
rüdgebliebenen VBandalen nach Afrifa zu den angefiedelten Ban: 
dalen, die damals von König Geiferich regiert wurden. Die 
ſchleſiſchen Vandalen bitten, das Eigenthumsrecht an den Lände- 
reien der Auswanderer ihnen zu übertragen, damit fie diejelben 
dann defto freudiger gegen die andrängenden Feinde 
vertheidigen fünnen. So berichtet Procopius von Cäſarea 
(de bello Vandalico I, 22). Dieſe andrängenden Feinde 
fönnen nur die Wenden geweſen fein. Alfo finden wir 
um 450 die Wenden fhon an die Dder vorgerüdt. 

Gregor von Tour (Hist. Francor. IV., 43. V. 15; 
Opp. ed. Ruinard ©. 183. 219) und ihm folgend Paulus 
Diakonus (Gesta Langobard. II, 6. IH., 7) wifjen von 
einem ſtarken ſächſiſchen Haufen, welcher mit Weib und 
Kind i. %. 568 den Langobardenfönig Alboin auf der Heer- 
fahrt nach Stalien begleitete. Diefer Haufe fehrte dann wieder 
nad) der Heimath zurücd, fand diefe aber Shon von Schwaben 
bejegt, mit denen diefe Sachſen nun um ihren früheren Lande 
beſitz kämpfen mußten. Jene Schwaben waren von jenjeit der 
Elbe gefommen und in den neuen Sitzen durch die Franfen- 
fönige Chlothar und Sigibert nad) Abzug obiger Sachſen an- 
gefiedelt worden 7°). Ohne Zweifel waren es Semmonen, die 
von jenfeit der Elbe den Wenden hatten weichen müſſen. 
Alſo finden wir um 568 die Wenden bereit3 an der 
Mittel-Elbe. 


für das BVerbleiben herulifher Volksreſte im Havellande um Branden: 
burg, warniſcher (werinifcher) Volfsrefte in Mecklenburg, vandalifcher 
Bollsrefte um den Zobtenberg in Schleften und im Glater Gebirgslande. 
Ueber die germanischen Refte in Pommern vgl. Platner a. a. D. 
&. 467-483. Jedenfalls wäre es äußerſt ermwinfcht, wenn bier 
eine Berftärkung diefes Nachmweifes germanifcher Reſte durch Nefultate 
der Grabmälerunterfuhnngen in Zufunft erwartet werben 
dürfte. Hat man doh in Schweden die ältere Eifenperiode in den 
Grabmalreften dem älteren Zeitalter der Götar, die jüngere Eifen- 
periode dem der Spear zuzueignen vermodht. 

9) Der hier gemeinte Schwabengau liegt zwiſchen Saale, Bode 
und Harz und noch im Mittelalter wird er Suebingo genannt. 
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Der fränfiiche Chronift Fredegar (c. 68) erwähnt um 
630 n. Chr. bereit3 einen Sorbenfürjten Derwan und Angriffe 
der Sorbenwenden auf Thüringen. Alfo finden wir um 
630 die Wenden ſchon an der Saalelinie 8°), 

Dieſes Vorrücden der Nordilaven (Polen, Böhmen, Elb— 
und Oder-Wenden) nach Weiten vollzog ſich zur felben Zeit, 
da die Südjlaven (Serben, Chrobaten d. h. Eroaten, Slowenen 
in Kärnthen und Steiermark) in die untern Donauländer von 
DOften her einzogen und fih an Donau, Sau und Drau und 
bi3 an das adriatifche Meer Hin feſtſetzten. Die mittelalter- 
fihen Chroniften unterjcheiden die Nordflaven als Sclavanen 
von den Südflaven als Sclavinen. 

Die jlaviihen Chroniften fjelbjt nennen die Nordflaven 
Lehen (Liadhen), die Südjlaven Anten. Niemals hat fich 
irgend ein jlavifches Wolf jelbft „Wenden“ genannt. Vielmehr 
haben die weſtlichen Slavenſtämme ſchon jehr früh (Plinius 
fennt Veneti, Tacitus ebenjo, Ptolemäus Ovevedaı) diejen 
bi3 heute unerflärten Namen von den Germanen erhalten. 
Sie ſelbſt nennen ſich immer und überall Slawene oder 
Slowene von slowo, das Wort, d. h. Die Redenden, die Ver- 
ftändfihen im Gegenja zu Njemetz (— Stumme, Unver- 
ftändfiche), wie fie die Deutjchen nennen. 

Sp war denn das Gebiet zwiſchen Wolga und Elbe, 
zwijchen dem ſchwarzen Meere und der Oſtſee um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts von zufammenhängender ſlaviſcher Be- 
völferung bewohnt 81). Es zeigten fi) damals Anfänge größerer 


—— — — 


8°) Vgl. Platner a. a. O. ©. 422, deſſen Ausführungen ich hier 
wiedergebe. Platner macht mit Recht darauf aufmerkjam, daß jene 
Nordihwaben am erften darauf angewiefen waren, die Wenden aus 
den überelbijchen, ehemaligen Heimathsftrichen (der ſemnoniſchen Schwa— 
ben) zu vertreiben, ja daß gerade Markgraf Gero und das Geſchlecht 
der Askanier (Albrecht der Bär), wie nach der Vorrede des Sadjen- 
jpiegels nicht minder die wettinifhen Markgrafen von Meißen aus 
jenem noch im Mittelalter ſog. Schwabengau d. h. von jenen oben 
erwähnten Nordſchwaben Herftammten. 

81) Profeffor Leskien an der Univerfität Leipzig, feit Schleichers 
Tode die erfte deutſche Autorität für das Altjlavifche, hat „im neuen 
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Stantenbildungen unter diefen Mafjen: an der unteren Donau 
entitand das im zehnten Zahrhundert zu jeiner Höchjten Blüthe 
gelangende Bulgarenreih, in Mähren und Oberungarn gründete 
Spatopluf das großmährifche Reich, im Norden fangen die 
polnischen Stämme an ſich zu vereinigen, endlich) war damals 
im Often durch Rurik der Anfang zum ruffiichen Reiche ge- 
macht. Bon diefem Neiche hatte nur das Ruriks und Die erft 
ipäter zur Blüthe kommende polnijche Herrſchaft Beitand, Das 


Reiche" (Jahrgang 1871) „die ausgeftorbenen ſlaviſchen Sprachen 
Norddeutſchlands“ in anziehender Weife beiprochen. Leider fehlt bis 
heute in Pommern felbft eine Kraft, welche auf Grund wifjenfhaft 
licher, ſprachvergleichen der Kenntniß die fpradlichen Reſte 
des Slaviſchen im pommerjchen Gebiete, ſoweit fie ſich noch befonders 
aus der oro-Hydrographifchen Nomenclatur und den Ortsnamen unferes 
Landes gewinnen ließen, zu erflären und für die Gefchichte des Landes 
zu verwerthen vermöchte. Au Ludwig Gieſebrechts Wendifche 
Geſchichten haben nad) diefer Richtung nicht einen einzigen Schritt 
gefördert und völlig irrig ift die außerhalb Pommerns vielfach ver- 
breitete günftige Meinung, Giefebredt habe die wendifchen Verhält: 
niffe aus voller, ſprachlicher Beherrfhung des Slaviſchen heraus 
geſchildert. Vgl. Barthold Geh. Pommerns I. ©. 267: „Sei es in 
Folge des Bordrängens der Sorben und Wilzen in die weftlichen 
Länder, fei es, daß ſlaviſche Gefangene als Leibeigene über das 
innere Deutſchland zerftreut oder endlich ganze Wendenhaufen Colo— 
nienmweis angefiedelt wurden, genug, um Würzburg fünnen Segnik, 
Gramſchatz und Legnig am Mainftrom den flavifchen Urfprung nicht 
verleugnen, ebenfo wenig Zedlitz, Schurgaft, Graditz, Redwitz, Trebgaft; 
dein Nibelungen: Worms gegenüber, ergießt ih — an Wein: 
heim vorübergehend — eine Weihnig (Waſchnitza) in den Rhein; 
mündet unterhalb Kehl eine Renitz und fließt eine Sirnit im ge- 
priefenen alemannifhen Baden dur den Paß Heubronn gegen 
Neuenburg!“ Andererjeits findet fih das Slaviſche auf der Balfan- 
halbinfel bis in das Haffifhe Eurotasthal verbreitet, wo wir 3. 8. 
ein Levetſova antreffen und an der Norbdfifte bei Patras ein Kame— 
nitfa während ein Levezom im Amte Neusfalen in Medlenburg- 
Schwerin, ein Kamnit im Kreife Bunzlau liegt. Wenn eıne von der 
fürſtlich Jablonowskiſchen Stiftung in Leipzig geftellte Preisaufgabe, 
jedenfall8 von Leskien veranlaßt, im vorigen Fahre die Feftftellung 
des Berbreitungsgebietes flavifher Ortsnamen in 
Deutjhland fordert, fo dürfen auch wir in Pommern auf die 
Löfung diefer Aufgabe gefpannt fein, 
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Bulgarenreich erlag den Byzantinern, der Einfall der Ungarn 
zeritörte das großmähriihe Reich, die Niederlaffung dieſer 
finnifchemongolifchen Ugren- und Magyarenftämme in der pan— 
nonischen (ungarischen) Ebene Hob den unmittelbaren geogra- 
phiſchen Zujammenhang der jüdlichen Stawenftämme mit den 
nördlichen auf und, indem die Ungarn fich als ein Keil zwifchen 
beide Slavenhälften ſchoben, machten fie zum Heile der mittels 
enropäifchen Eulturentwidlung die Bildung eines großen jlavi- 
ſchen Mittelreiches zwijchen der unteren Donau und Oſtſee 
unmöglich. Die Zufammenjchliegung der nordmweitlichen Stämme 
zwiichen Elbe und Weichjel a ber verhinderte der deutjche An 
griff von Weiten her #2). 

Zwiſchen 800—900 war die Grenzlinie zwiſchen Deutſch 
und Slaviic etwa eine Linie von der Duelle der Saale im 
Fichtelgebirge den Lauf dieſes Fluffes entlang bis zu feiner 
Mündung in die Elbe, dann den Lauf der Elbe entlang bis 
zur Stecknitz im Lauenburgifchen und von da eine Linie bis 
zur Swentine bei Kiel, Doch gingen gar manche flavifche 
Anfiedelungen noch über diefe Linie hinaus, fo die der Radanz— 
wenden im Thale der Rednitz und Pegnitz und der Main» 
wenden am oberen Main, jo im Anhaltiſchen ſelbſt meftlich 
der Saale; ja bis zur Werra ſaßen einzelne Gaue der Slaven, 
wie denn bei Eſchwege an der Werra jüdöftlih von Kaffel 
mansi Slavorum i. %. 1055 urkundlich erwähnt werden ®°). 
Unweit Eſchwege liegen die 14 Ortſchaften der Herren von 
Hanftein, die noch lange „die windiſche Mark“ hießen. Jeden— 
fall3 aber war jene oben bejchriebene Linie jeit Carl dem 


2) Sp Leskien a. a. O. Nah ihm zerfallen die jlavifchen 
Spraden in zwei große Gruppen, 1. die ſüdöſtliche: Bulgaren, Serben 
(d. h. Serben, Eroaten und Bosnier), Slovenen, Ruffen; 2. die weft: 
flavifhe: Ezechen (Stovalen in Nordungarn, Mähren und Böhmen), 
Polen, Saufig-Wenden, alfo auch die ausgeftorbenen Sorben und Po- 
laben. Genau jo claffificirt auch O. Peſchel in feiner Völkerkunde, 
(Leipzig 1574. ©. 542), jedenfalls Leskien folgend, 

83) Bol. Bernhardi Sprachkarte von Deutſchland. 2, Aufl. von 
Strider ©. 7. 
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Großen lange Zeit die politiſche Grenze zwiſchen Deutſchen 
und Slaven. Nur bis zur Elb- und Saale⸗vLinie durften nad) 
faiferlicher Verordnung die Kaufleute aus dem Frankenreiche 
zum Handel mit den Wenden vorgehen; die Gejchäfte jelbit 
wurden an der Grenze unter Aufficht Eaiferlicher Beamten ge- 
führt. Beſonders war die Ausfuhr von Waffen und Brünnen 
unterjagt *). Zur Zeit der Ditonen war das jchon anders, 
Kaijer Otto II. erneute bald nach dem Antritt feiner Regie— 
rung (975) den Magdeburger Kaufleuten die Vollmacht, über- 
all in feinem Neich in chriftlichen und heidniſchen Landen hin 
und ber zu reijen ®°), 

Zwiſchen Saale und Oder etwa nördli bis zum Par— 
allelfrei3 von Berlin, jüdlich vom Erz- und Laufiger Gebirge 
begrenzt wohnten die Sorben, deren legter Reſt die laufiter 
Menden find. „Dieje Völfermafje ift die nächte Verwandtin 
des Czechiſchen“ 8%), Demnach müffen wir uns die Sorben 
von Böhmen aus über das Gebiet zwifchen Saale und Spree 
bervorgebrochen und fich verbreitend denfen. 

Nördlih von der Spree (nördlih von Berlin) ſaßen 
zwilchen Oder und Elbe die in viele Stämme zerjplitterten Wilzen, 
oder wie fie Einhart, der Lebensbeichreiber Karls des Großen, 


%) Bol. Berk Monum. IU. ©. 113. 

8) Giefebreht Wend. Geh. I. ©. 24. 

8%, ‚Während in Carl des Großen Zeit die Saale die Weftgrenze 
der Sorben war, ift es jett eine Linie öftlih von Kamenz und Bifchofs- 
werda, das auf halbem Wege zwiſchen Dresden nnd Bauten liegt. 
Ueber den Gang der Öermanifirung Folgendes: 12% 
verbot Bernhard IL. im Anhaltifchen das Wendiſche als Gerichtsiprache, 
1327 erging daffelbe Verbot in Altenburg, zur felben Zeit auch in 
Leipzig, erft ein Jahrhundert fpäter (1427) in Meißen und man kann 
annehmen, daß zur Zeit der Reformation das Land weftlich der Elbe 
deutſch geworden war. Noch 1610 war Storkow, ſechs Meilen füdöftlich 
von Berlin wendijch, ebenfo gab 28 in der Synode Beeskow, vier Meilen 
von Frankfurt a./D. entfernt, damals noch viele wendiſche Orte." So 
Lestien a. a. DO. „Das Zufammenfchwinden der Taufit-wendifchen 
Spradinfel feit 1550 und 1570 hat Richard Andrée (das Sprad- 
gebiet der Laufiger Wenden. Prag 1873) auf einer lehrreichen Karte 
zur Anfhauung gebracht.“ Peſchel Völkerkunde ©. 542, 
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annal. a. 789 noch nennt: Weleten. Neben ihnen nennt 
ſchon derjelbe als im heutigen Mecklenburg anfäßig die Ab o- 
driten ( annal. 798. 804), die auch Alfred der Große 
(Oroſius S. 21) ſchon als Apdrede kennt. Widukind 
von Corvey (um 970) lib I, 36 kennt dann auch ſchon den 
Namen der Luitizen für Stämme der Wilzen. Er nennt 
auch jchon (III. 54) die Ruanen, doc ohne zu wiſſen, 
daß fie zum guten Theil auf einer Inſel, auf Rügen, wohnten. 

Bei Thietmar?”), Biſchof von Merjeburg (f 1018), 
wird Eolberg zuerſt genannt; im Leben de3 heiligen Adalbert, 
von Canaparius 88) gefchrieben (um 1000 nah Chr.) taucht 
zuerit Gydanysk (Danzig) auf. Adam von Bremen ®°) aber 
(1070—1080) nennt zuerst den Namen der Bommern (Pomo- 
ranı) al3 eines vecht3 von der Dder feßhaften Stammes, In 
dem Geſchichtswerke dieſes Bremer Domherrn finden wir über- 
haupt die erfte Völkertafel der wendiſchen Ditiee- 
ftämme und glei mit großer Genauigkeit und Ausführlich- 
keit 29), 

Im heutigen öftlihen Holftein ſaß der nordmeitlichite der 
Wendenjtämme, die Wagrier (Adam: Waigri, Wagri, Helmold: 
Wagiri), nördlih von der Eider, weitlich von der Schwale, 
jüblih von der Trave bei Lübeck begrenzt. Lübeck, Eutin, 
Plön, liegen auf wagriſchem Boden, auch die Inſel Femarn 
war von den Wagriern bejebt. Oeſtlich der Trave ſchloß fich 
an fie der Stamm der Abodriten oder, wie Schafarik fie nennt, 
der Bodrizen. Defien Site reichten öjtlich bis zur Warnow; 
auf obotritiihem Boden Tagen die Orte Mecklenburg, Schwerin 
und Malchow. Zwiſchen ihnen und der Elbe ſaß der Stamm 
der Polaben (d. h. der Elbanwohner; po an, Labe die Elbe). 


87, Thietmar IV., 28. VIL, 52. 

8) Bert Monum. SS, IV. 581 ff. 

8%) Adam II. Schol. 15. 

0) Ludwig Gieſebrecht befchreibt in feinen wendiſchen Geſchichten, 
wejentlich auf Adams Bericht fußend, diefe Stämme. Auf Gieſe— 
brechts Darftellung wiederum fußt, ohne ihn aber irgendwo 
namhaft zu machen, Ulriei in feiner Differtation ©, 21—4l. 
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Ratzeburg ift deren Hauptort. Auf dem Tinfen Elbufer jaß 
jüdweftlih von den Polaben der ſlaviſche Stamm der Drev- 
janen oder Drewanen an der Sehe, dem Zufluß der Elbe, 
bi3 etwa zu dem hannöverſchen Hibader. Noch Heute heißt 
der Höhenzug, welcher weitlich der Jetze entlang läuft, Drawän?!), 

Deitlih von den Polaben faßen an der oberen Warnow 
und auf beiden Ufern des rechtselbiichen Zufluſſes der Elbe 
die Warnaber bis nach dem Müribfee Hin. Noch heute Liegt 
eine Ortichaft Warnow bei Grabow. Die Warnaber ſaßen 
zwiichen den Abodriten und den Havellern. 

Deftlich von diejen im weiteren Sinne obotritifhen Stämmen 
jagen nah Adam von Bremen (III, 21) die Liutizer, deren 
Namen wir zuerft bei Widufind von Corvey (um 970) fanden. 
Adam v, Bremen (II, 19; III. 21) erwähnt ausdrücklich, daß 
dieje aus vier Stämmen beftehende Volt fich ſelbſt Wilzi nenne, 
von den Deutjchen aber Leutici genannt werde (qui ab illis 
Wilzi, a nobis dieuntur Leutici 9). Die vier Stämme der 


9, „Erſt gegen Ende des 17. Zahrhunderts, als die Sprache jel- 
tener ward, wurde von einem hannöverfhen Paftor ein Drameni- 
ſches Gloffar verſucht. Hier wurde noch, in Wuſtro w und Lüchow, 
1751 drawäniſch gepredigt. Am originellſten ſind die Aufzeichnungen 
eines Bauern im Draweniſchen (um 1770), der jagt, daß feine jüngere 
Schmefter noch etwas, fein noch jüngerer Bruder aber gar nichts mehr 
bom Dramänifchen verftehe. Wenn er felbft und noch etwa 5 - 6 ältere 
Bauern geftorben feien, werde Niemand der Lebenden mehr wiſſen, 
wie ihre Altvorderen in ihrer eigenen Sprache einen Hund genannt 
hätten. Darum wolle er aufzeichnen, was er von der Sprache noch 
wiffe. Hier ift das Iebendigfte Beifpiel von der Art, wie Sprachen 
ausfterben.” So Leskien a. a. O. 

2) Hieraus folgert Platner (Forfhungen XVII. Band ©. 510 
ff.), die Deutfchen hätten jene Stämme von dem ahd. liut (altfädjl. 
liud = Bolt, unfer heutiges Wort: „Leute”) benannt. Alſo wären 
Lintizen „Vollsmänner“, „Leute oder Genoffen deffelben Volkes“, ganz 
wie das Wort „Deutſche“ vom altdeutfchen diot (= Bolf, goth. thiuda) 
berfommt. Vgl. Grimm Gefch. der deutſchen Sprade 789 fi. Darnad) 
wäre nur die Endung des Wortes „Liutizen” flavifh. Platner fieht 
dann im diefer Benennung eine Hindentung auf die zahlreiche, deutſche 


Die Völker um die Dftfee. 305 


Wilzen oder Liutizen find die Chiziner, die Circipaner, die 
Zollenfaner und die Rhedarier. Von der unteren Warnow 
bis zur Recknitz jagen die Chiziner (Kycini Helmold L., 21.) 
Ihr Ort Kizun, das heutige Reffin bei Roftod, wird jchon 
1121 erwähnt. Bon der Recknitz bis zur Peene, der Inſel 
Rügen gegenüber finden wir die Circipaner (Tſchrespanen), von 
der ſlaviſchen Präpofition czres Hinter und Pana, Peene, 
aljo: die Hinter der PVeene (in pomm, Urkunden Scyrszopenia, 
Zerespan). In ihrem Gebiet liegen jegt Straljund und Greifs- 
wald. Früh ſchon wurden die Küftenjtriche der Circipanen 
den Rujanen unterthan. 

Auf dem Linken Ufer des Tollenjeflufjes wohnten bi3 tief 
in das heutige Meclenburg-Strelig, bi8 zur Müritz Hin ſüd— 
lih von den Circipanen die Tolenjanen (au) Tholenzi). 
Das Klofter Stolp lag in ihrem Lande. Südlich und öſt— 
lich von den Tolenjanen wohnten die Retharier, aud) Redarii, 
Ridari, Riedere gejchrieben, welche daS heutige Altvor— 
pommern jüdlich der Peene, die heutigen jtreligiichen Aemter 
Strelig und Stargard und ſüdlich das Land big zur Doſſe 
unweit Wittjtod inne Hatten °). In ihrem Gebiet lag an 
der Stelle des jpäteren Prämonftratenferflofter® Broda das 
HauptheiligtHum der Liutizen zu Nethra, von welchen der 
Stamm den Namen trägt *). 

Deftlih von den Nethariern betvohnten das Thal der 
Uder die Ucri oder Ucrani; ucra heißt ſlaviſch „Grenze“: 
es war der lintiziiche Grenzitamm, den ſüdlich wohnenden 
Sorbenjtämmen gegenüber 9). Dieje Ufren finden wir nod) 


Grundbevölferung in den Siten der herrihenden Wilzen. Wir regi— 
firiren leßtere Vermuthung, ohne fie fiir geniigend begründet zu halten, 

9) Für diefe Darftellung der liutiziſchen Hauptftämme vgl. bei. 
Barthold Geih. v. Pomm. und Nügen L ©. 256—260. Scafarif 
a. a. ©. U. 581 ff. 

%) Bol. Liſch Jahrbücher des Vereins für Medlenburgifche Ge- 
ſchichte IT. ©. 1. ff. 

%) Bol. die Ukraine, feiner Zeit die Südgrenze des ruſſiſchen 
Volkes. 
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in den Lebensbejchreibungen Ottos von Bamberg als einen 
ſehr kriegeriſchen Stamm erwähnt ?%). Sie find demnach nicht, 
wie Platner (S. 510) und Ulrici (S. 27) dem Borgange 
Schafarif3 (II. 581) folgend, behaupten, jchon zur Zeit Adams 
dv. Bremen als jelbitjtändiger Stamm verſchwunden 97). Die erften 
Schenkungen, welche im Uferlande Herzog Bogislav I. dem Kloſter 
Grobe macht, fallen in das Jahr 1177; unter den Schenfun> 
gen, welche 1159 Herzog Ratibor dieſem Kloſter verlieh, be= 
fand fich noch nichts aus der provincia Ucra; mithin dürfen 
wir folgern, daß die Ufermarf erjt kurz vor 1177 unter pom= 
merſche Herrichaft gekommen: ijt. 

Die Riezani waren nad) Ulrici 7) „wahrjcheinlich eine 
nördliche Abtheilung der Ukraner“. Auch Liſch (Meckl., 
Jahrbücher III., S. 9) läßt ſie ſammt den Herausgebern des 
Codex Pom. dipl. (Nr. 7) in der Gegend von Paſewalk 
ſitzen. „Da aber die Ufrer, die Riaciani und die Doffier bei 
Wittjtod die Nordgrenze des brandenburger Bisthums bilden 
jollen, jo iſt e3 am wahrjcheinlichiten, daß fie zwiichen der Ufer- 
mark und Priegnitz jagen, im Weiten begrenzt durch das Land 
der Dofjeri, im Oſten durch) das Land der Uri, im Norden 
dur) das Land der Nederi, womit auch die andern Urkunden, 
in Denen ihrer noch erwähnt wird, übereinjtimmen.“ 
Pomm. Urkundendbuhd Band I ©. 5. Nr. 11. (Urkunde 
über die Grenzen des Bisthums Brandenburg von Dtto J. 
949 ausgeſtellt). 


%), Ebo und Herbord jehrieben 1150—1160, alſo faft 100 Fahre 
nad Adam von Bremen, 

9) Adam v. Bremen erwähnt die Ukren nicht; daraus folgerte zuerſt 
Barthold Geſch. Pommerns I. ©. 260, die Ukren feien als ein Theil 
der Retharier, d. 5. eines der größeren Wilzenftämme zu betrachten; 
auch 8. Giefebreht Wend, Geh. I. S. 13 hält die Ukren für ver- 
ſchwunden, weil Adam dv, Bremen ihrer nicht mehr gedenkt, Kaffe aber 
bat im Terte Herbords mit Recht (Herbord IIL, 11. Ebo III. 14) 
das urſprüngliche Ucrania und Uerani aus dem corrumpirten Verania 
und Verani wieder hergeftellt, Die Oftgrenze der Uerani lief ficher- 
li, wie noch jpäter, längs der Random. 

98) Ulrici folgt hier Ledebur Archiv I, 20 30, 
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Den Stamm der Wilinen Ffennt Schon Widufind unter 
dem Namen Wuloini (II., 69). Adam v. Bremen (IL, 18) 
nennt fie zwifchen den Stämmen der Liubuzzi und Stoderani 
al3 Wilini 9) Da nun die Stoderanen bekanntlich der- 
jelbe Stamm find wie die Heveller, die Leubuzi aber, 
wie ſchon Perk und Laurent richtig jahen 9°), bei der jpäteren 
Stadt Lebus wohnten (Lubus, Liubus in den älteften Ur- 
funden), jo müfjen wir die Wilinen nicht nur auf den Inſeln 
Uledom und Wollin ſuchen, fondern auch öſtlich von den 
Havelquellen und nördlich vom Lande Lebus. Da finden wir 
jpäter das Land Barnim und nördlich davon zwiſchen 
Randow und Oder da3 Land Stettin. Diele Landftriche 
zufammen mit den Inſeln Ujedom und Wollin müfjen wir 
al3 das Land der Wilinen betrachten, wenn auch jpäter der 
Name der Wilinen fchwindet und nur noch der Stadt und 
Inſel Wilin, Wolin verbleibt 190%). Ebenſo verſchwand 
bald der Name der Kicini und verblieb nur noch dem 
Orte Kicin, ebenfo verblieb der Name der Tollenjanen 
nur noch dem Fluffe und See, der Name der Warnaben 
nur dem Fluß und einem Orte. Allerdings muß der Ge- 
brauch des Namens „Wilinen“ zur Zeit der Belehrung 
Pommerns ſchon auf Wolin ſelbſt bejchränft geweſen jein. 
Daß aber Adam (um 1070) ſich dieſen Stamm noch auf 
dem Feſtlande dachte, bezeugt die Aufführung deſſelben 
etwa zwiſchen Havel und Lebus. Andererſeits reichte 
zu Adams 101) Zeit der Stamm der Pommern weſtwärts nur 
big zur Oder. Demnach bleibt für die Zeit dieſes Chronijten 
eine Lücke zwijchen der Oder und der Randow, welche wir 


w) Wenn Helmold I, 2 die Wilinen genau jo zwiſchen den 
Liubuzzi und Stoderani aufführt, jo folgt er darin einfach dem Adam 
v. Bremen, ohne daß indeß zu feiner Zeit die Wilinen noch im alten 
Umfange wie zur Zeit Adams zu denken find, 

100) Adam v. Bremen II, 18. Seite 61. Anm. 1. hrsg. v. Perg und 
Laurent Ueberjegung Adams S. 66. Anm, 2; Ulrici ©, 37. 

0) Adam v. Bremen II. schol. 15: Wilzi et Leuticii sedes habent 
usque ad Odoram fluvium; trans Odoram autem comperimus 
degere Pomeranos. 
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nur duch diefen Stamm der Wilinen auszufüllen vermögen. 
Wenn nun doch ſonſt Adam ſich äußert zuverläffig zeigt, jo 
jehe ich feinen Grund, die Wilinen uns nicht neben den Ukren 
nördlich zwiſchen den Lebujern und den Havellern (Hehfeldern) 
zu denken. Wie wir ung aber die Wilinen zur leuticiichen 
Bölfermafje urjprünglich gehörig denken müſſen, ebenſo auch 
die jlaviichen Bewohner der Inſel Rügen, welche ſchon Widu— 
find als Ruanen fennt (III, 54). Adam v. Bremen nennt fie 
IV. 18 Rani, Abt Wibald von Corvey, der i. 3. 1147 jelbit 
gegen fie zu Felde 309, jagt in einem feiner Briefe 192) auge 
drüclich von dieſer Inſel: quae a Theutonicis Rujana, a 
Sclavis autem Rana dicitur. 

Senjeit der Oder aber jagen die Bommern, ein Stamm, 
den Adam von Bremen mit unter die Polen begreift !%), und 
welche Neftor nur als einen Theil der in der Weichjelgegend 
wohnenden Liachen (Lehen) erwähnt 19%). Der Name Pomörje 


102) Epist. Nr. 131 vom Jahre 1149, Die Stelle ift abgedrudt im 
Pomm, Urkundenbuh I Nr, 37. ©, 19. Noch fteht nicht ficher feft, 
woher der Name der Aujanen oder Ranen ftanme, Mit dem Namen 
der germanischen Rugi, welche einft an den Odermindungen gejeffen, 
fol er nah Zeuß a. a. DO. ©. 665 nichts zu thun haben. Wenn 
indeß jett faum mehr Anftoß daran zu nehmen ift, den Namen der 
ſlaviſchen Warnabi in Medlenburg zurüdzuleiten auf die germani- 
jhen Varni oder Verini (Tacit. Germ.), welche im heutigen Medlen- 
burg nah den Ausführungen Platner8 (a. a. DO. ©. 412, 459 fi.) 
in großen Maſſen ebenfo zuridgeblieben find, wie ein Theil der 
Langobarden um Lüneburg und Bardewif, wo fie noch Helmold unter 
dem Namen der Barden aufführt (Chron. Scelavorum I. 25. 26. 34. 
vgl, Platner ©, 417. 418), jo finde ih auch feinen Grund, warum 
man nicht annehmen fol, der Name Rujani habe von früher her an 
der Inſel gehaftet, zumal fih unweit auf dem Feftlande im Lande 
Triebjee8 Spuren einer von jeher hier feßhaften germanischen Grund» 
bevölferung gefunden haben. 

103) Adam v. Bremen II. e, 64 befchreibt Slavanien um das Zehnfache 
größer als Sachſen: si eos qui trans Oddoram sunt Poloni 
quia nec habitu nec lingua diserepant, in partem adjeceris. 

104) Neftor hrsg. v. Timk S. 2 und 3: Bon diefen Ljahen wurden 
einige Polen genannt und andere Lutizer, andere Mafovier, andere 
Pomorjanen Zeuß a. a. O. ©. 598, 
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(po an, morje Meer) war bei den flavifchen Völkern ſchon 
lange al3 Appellativwort (= nrapasalacoie, Maremma, 
ora maritima) im Gebrauch, ehe e3 Eigenname dieſes flavi- 
ſchen Volkes wurde 1%), 

Auguft Schleicher (Laut: und Formenlehre der polabi- 
ſchen Sprade ©. 15. ff.) zeigte zuerjt, daß unter den zum 
Polniſchen gehörigen Jdiomen vor allem das Kaſchubiſche, 
in zweiter Linie auch das Mazurijche, jehr zum Polabiſchen 
hinneigt. Das Kaſchubiſche ift der Hinterbliebene Reſt des 
alten pommerjch=jlavischen Dialektes. Das Sorbifche aber, 
jüdlih von der Polhöhe Berlins bis zum Erzgebirge, erfannte 
Schleicher als dem Czechiſchen am nächiten ftehend. „Sprachen 
die Sorben, um es furz zu jagen, Czechiſch, fo fprachen die 
Wilzen (Lutizen) und Bodrizen, um es kurz zu jagen, 
Polniſch. Im 9.—12. Jahrhundert Hatten die öftlichen Hol- 
jteiner und die oberjchlefiihen Polen diejelbe nur wenig dia- 
lektiſch verjchiedene Sprache. Damit ftimmt auch die eben eitirte 
Stelle Adams v. Bremen II. c. 64. Die beitändige Feindichaft 
der Wilzen und Sorben hat alſo wahrjcheinlich nicht blos in 
politiichen Berhältnifjen, jondern auch in der urjprüng- 
lihen Stammesverjchiedenheit ihren Grund.” Go 
äußert fich Leskien (im neuen Reich 1871) in Uebereinitimmung 
mit Schleicher. 

Während man früher Sorben, Wilzen und Bodrizen unter 
der Spracdeinheit der Bolaben im Gegenjat zu Polen und 
Czechen zujammenfaßte, führt daher jetzt Leskien nur noch die 
Wilzen (Lutizen) und Bodrizen als Stämme polabiſcher 


185) Conſtantius Porphyrogenitus zählt (de administrando im- 
perio p. 95) unter den 11 Zupanien des Chrobatengebietes am 
adriat, Meere auch eine als Ilegasakaooie auf, offenbar nur die 
Ueberjegung von Pomorje, wie denn auch die Ruffen noch Heute die Ehften 
Uzjud pomorskaja (Finnen am Meere) nennen, Im Gouverne- 
ment Archangel werden die Anwohner zwijchen Stellen des weißen 
Meeres noch Heute pomorii genannt, wie der befannte NReifende Adolph 
Ermans dem Hiftorifer Barthold mittheilte, Geſch. Pommerns I, 
S. 264, * 
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Sprade auf. Um mich der Lezfienichen Wendung zu bedienen, 
jo ſprachen aljo die Pommern um das Yahr 1000 erſt recht 
Polniſch, wenn Leskien dafjelbe ſchon von ihren weitlichen Nach- 
bar, den Lutizen jagt. Wie jchnell in dem weftlichen Theile 
Pommerns die ſlaviſche Sprache ausftarb, erjehen wir aus 
einer beftimmt überlieferten Thatjahe: auf Rügen, welches 
„in dem Gebiet der Fürften von Rügen am längjten dem 
deutſchen Element verjchloffen blieb und erſt gegen Ende 
de3 13. Jahrhunderts einzelnen deutſchen Rittern den Zus 
gang verjtattete 10%), ftarb ſchon 1404 die legte wendiſch 
redende Frau Im öjtlihen Theile Pommerns iſt Die 
alte Sprache noch Heute nicht ausgeftorben. Man nennt 
fie die Kaſchubiſche 19%); Die fie reden, nennen fich ſelbſt Kafcebi. 
Das Sprachgebiet des Kaſchubiſchen erjtredt fich zwiſchen den 
Flüſſen Lupow und Piasniza, die aus dem Fleinen czarnowez— 
fiichen See nach dem heutigen Weftpreußen (Bomerellen) zu fließt ; 
e3 reicht nördlich bis zur Küfte, jüdlich etwa bis Lauenburg 19%), 


106) Klempin Einleitung (S. 38) zu G. Krak die Städte der 
Provinz Pommern, Im J. 1313 ward die erfte deutſche Stadt auf 
Rügen, Rügendal gegründet, welche noch vor 1319 nad Garz ver- 
legt wurde, 

107) Bon Kasha, einer eigenen Pelztracht. Barthold I, ©. 266. 

18) ‚Bon den Polen wurde in früheren Jahrhunderten ſelbſt die 
Gegend von Polnifch- Friedland und Konig Kafjuben genannt und 
Stargard an der Ferje als ein Hauptort angegeben; nad dem heutigen 
Sprachgebrauch im Großherzogthum Pofen nennt man ſchon die unrein 
redenden Bewohner vom Negediftrift abwärts bis zur See Kaſſuben.“ 
Barthold a. a. O. Genauer ift Krag: „Die Herzoge von Weft- 
pommern jelbft nahmen zwar den Titel von Caſſuben erft 1267 
an, doch war die Bezeichnung derjelben al$ duces Cassuborum zum 
Unterjchiede von den Oſtpommerſchen (pommerellifchen) Herzogen (duces 
Pomeranorum) bei den Bolen ſchon ganz gebräudlich (vgl. Bogu- 
phal Chron. Polon. 72 bei Sommersberg Script. rer. Siles IL.) 
Der Name Eafjuben blieb zulett auf denjenigen Theilen von Weft- 
pommern haften, welche den Polen zunächſt lagen, namentlich dem 
Lande Belgard mit Neuftettin (vgl. Duandt in den Balt. Stud. XVI. 
2. ©. 62 ff.) und zuletzt fand eine derartige Berjhiebung des Begrifis 
Cafjuben ftatt, daß man gegenwärtig unter Caffuben alles Land öſtlich 
von Stolpe bis zur Weftpreußifchen Grenze verfteht, in welchem noch 
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Ueber den officiellen Gebrauch) aber de Namens Pom- 
mern in alter Zeit Hören wir am beiten die erfte unjerer 
pommerjchen Autoritäten, R. Klempin felbit: Beide zwijchen 
Dder und Weichjel errichteten Herrichaften, jowohl die weſt— 
pommerjche, al3 auch die oſtpommerſche oder pommerellijche 
nannten fih anfangs gleicherweije principes oder duces 
Pomeranorum oder Pomeraniae. Geit 1176 begannen die 
weitpommerjchen Fürften fi) auch den Titel eines Herzogs der 


Wenden (dux Slavorum, Slaviae) beizulegen. Jedoch über- 


wog bis 1220, jo lange auch die Biſchöfe von Camin noch 
Biihöfe der Pommern oder von Pommern (jtatt von Camin, 
zum Unterjchied von dem poln. Bisthum Leslau) hießen, der 
Titel eines Herzogd der Pommern. Bon da ab nahm aber 
in jteigendem Maße der Gebrauch des erfteren Titel3 zu und 
de3 leßteren ab, bis Wartislav III, nach) 1248 ganz aufhörte, den 
Titel dux Pomeranorum zu führen und Barnim I. fich feiner 
nur vereinzelt und immer feltener bediente, 1251: dux Pome- 
raniae, dominus de Stettin; 1253, 1254, 1255: Pome- 
ranorum dux; 1260 und 1263 : dux Slavorum ac Pome- 
raniae, und zum legten Mal 1267: Stetinensis Pomera- 
norumque dux. Sein Sohn Bogislav IV. führte nur ein- 
mal, und zwar 1276, den Titel dux Pomeranorum. Dann 
verjchwindet jein Gebrauch ganz bei den pommerjchen Fürften, 
die zu dieſer Zeit (1267) wegen des Landes Belgard ihrem 
officiellen Titel eines Herzogs der Wenden (Slavorum) noch 
den eines Herzogs der Cafjuben Hinzuzufügen begannen (vgl. 
pomm. Urfundenbuh Nr. 472). Der Name Pommern 
baftete fortan augjchlieglih an dem Gebiet der pommerellifchen 


die alte Wendifhe Sprache gejproden wird, alfo gerade dasjenige 
Land, das man einftmals recht eigentlich als Pomerania dem Lande 
Slavia oder Cassubia entgegen fette. Durhaus im Irrthum ift 
Fabricius (Studien zur Geſchichte der Wendifchen Oftfeeländer IL 
S. 121—133), welcher Cafjuben oder „Niederpommern” (Pomerania 
inferior) als ein von Weftpommern oder Slavien ganz verſchiedenes 
Land zwifchen diefem und Oftpommern (Pomerania, Pomerania 
superior) ſucht.“ Kratz die Städte der Provinz Pommern ©, 356, 


Anm. 6. j 
21* 


- 
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Herzoge, wozu auch die ehemals weitpommerjchen Länder Stolp, 
Rügenwalde und Schlawe gehörten. Erjt nachdem Herzog 
Wartislaw IV. um 1317 jene drei Länder aus der pomme— 
relliichen Erbihaft duch Kauf von Brandenburg wieder er- 
worben Hatte, nahm jowohl er, wie auch fein Oheim, Herzog 
Otto I. von Stettin, ihretwegen ſofort von Neuem den Titel 
eines Herzogs der Pommern an. Der officielle Titel lautete 
nun vollftändig : zu Stettin, der Wenden, der Cafjuben und 
der Bommern Herzog, wozu man jeit 1325 noch Hinzufügte: 
und Fürft zu Rügen. Nach dem Sprachgebrauch der poms 
merjchen Urkunden des 14. Jahrhunderts begriff das land 
to Bameren oder das Herzogtum Pommern des officiellen 
Titel3 fortwährend blos die Vogteien Stolp, Rügenmwalde und 
Schlawe, jo daß die Stadt Stolp in Hinterpommern von dem 
an der Peene bei Anklam gelegenen Klojter Stolp durch den 
Beiſatz in Pomerania unterjchieden wurde. Später trat in 
der Auffafjung des Namens Pommern eine neue Wenderung 
ein,” Bonmerjches Urkundenbuch Nr. 143. ©. 108. 109, 

Ueber das Auftreten auch der Liutizen in dem Titel der 
Weſtpommerſchen Fürjten hat meines Wiſſens Klempin nicht 
ausdrüclich irgendiwo gehandelt. Soviel ich jehe, hieß Kafi- 
mir I, in feiner Grabſchrift zu Grobe in der Klofterficche: 
dux Slavorum et Leutitiorum. Pomm. Urkbch. I ©. 22. 

Derjelbe Fürft nennt fich 1173 in einer Urkunde Diminen- 
sium et Pomeranorum princeps. Pomm. Urfundenbuc) 
©. 34. Dann heißt Boguslav I. 1182 einmal Pomeranorum 
et Liuticiorum dux. ©, 70, in einer Urfunde von 1168 
S. 79: Leuticie dux. Nachher Heißt nur Kafimir II. in 
zwei Urfunden von 1215 Pomeranorum dux Leuticiorum 
princeps (©. 125. 126), in einer Urkunde von 1219 nennt 
er fi Diminensis et Pomeranorum, dux. ©. 140. Bei 
Wartislav IL, ift in Urkunden von 1225. 1226. 1228. 1229. 
1243. 1244, 1245 an Stelle de Leuticiorum oder Leuticie 
dauernd Diminensium oder Diminensis dux getreten und 
damit ijt der Name „Liutizen” ganz aus dem Titel pom— 
merjcher Herzoge verſchwunden. 
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Ueber die Südgrenze Pommerns in ältefter Zeit läßt ſich 
nur jagen, daß, fobald wir Hroniftiihe Nachrichten er- 
halten, Polen im Beſitze der Netze und Warthelinie fchon be- 
findlich erjcheint, ja daß um 1124, wie ich in einem nächſtens 
in den Forſchungen zur deutfchen Gefchichte (Band XVIIL) 
erfcheinenden Auffage u, a. erweife, die Grenze zwiſchen Polen 
und Pommern durch einen mehrere Tagereijen breiten Grenz- 
wald nördlich der Nebe bezeichnet war, welcher Grenzwald 
fih von Bantof an öftlih bis über Nafel Hinaus erjtredte. 
MWeftlich von Bantof, der Stelle, wo die Warthe in die Nebe 
miündete (denn das Flußſtück zwiſchen Zantof und Cüſtrin hieß 
in ältefter Zeit nicht Warthe, jondern Nebe, Notec), reichte 
das pommerfche Gebiet, theilmweife noch bis in Barnims I. Beit, 
allerdings bis zur Nebe, d. h. jetzt Warthe. 
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Wo lag Mizerez? 


Bon Paſtor Kaften in Katzow. 


Zu den urfundfih am früheften genannten Orten Bor: 
pommerns gehört Mizerez, auch Meſerechs, Mezirech, Mezerez, 
Miſerezs, Mizereh u. |. to. gejchrieben. In dem Stiftung3- 
briefe Raifer Dttos I. für das Bisthum Havelberg vom %- 
946 werden unter den Provinzen, we.che innerhalb der Grenzen 
de3 Havelberger Sprengel3 belegen waren und Zehnten zu 
entrichten hatten, auch die pommerjchen (oder damals Tiutizi- 
ſchen) Provinzen Tholenz, Ploth, Mizerez, Brotwin, Wanzlo 
und Woſtze aufgeführt. 

Ueber die Lage der provincia Mizerez kann man nicht 
zweifelhaft fein. Schon dadurch wird fie beftimmt, daß fie 
der inne gehaltenen Reihenfolge nach zwiichen den Provinzen 
Ploth (d. i. Plöß, oder vielmehr Borgwall bei Plötz im Freie 
Demmin) und Brotwin (hier ohne Zweifel verjchrieben für 
Großwin, d. i. die Gegend von Anklam) gelegen haben muß: 
Laſſen fi) die Grenzen der alten Provinz Mizerez — die 
nördlihe Grenze ausgenommen, welche ficherlih die Peene 
bildete — auch nicht mehr genau nachweifen, jo werden doch 
urkundlich eine Anzahl von Dörfern genannt, die zur Provinz 
Mizerez gehörten. Bon denjelben find Priemen, Wuffentin, 
Liepen, Padderow und Preeten noch vorhanden, Sie Tiegen 
alle nahe bei einander in der Gegend zwilchen Jarmen und 
Anklam in geringer Entfernung vom füdlichen Ufer der Peene. 
Wo lag nun aber da3 castrum Mizerez, von dem die pro- 
vincia ihren Namen Hatte. In hohem Maß mahrjcheinlich 
ift e3 von vorn herein, daß wir es in unmittelbarer Nähe 
jener Gruppe von Dörfern zu juchen haben, 
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Die älteren pommerjchen Gejchichtsichreiber laſſen ung 
über die Lage des castrum Mizerez im Dunkeln, Im Codex 
Pom. dipl. heißt es in den Anmerkungen zu der Havelberger 
Stiftungsurfunde (S. 19): „Mizerez ift die Gegend von 
armen nad) Liepen. Der Name ift das polnifche mied- 
zyrzecze, welches bedeutet: zwijchen den Flüſſen, Inſel, 
von miedzy, mitten, zwilchen, und rzeka, Fluß. Diefer Orts- 
name ijt in jlavischen Gegenden Häufig, und wird von den 
Deutjchen in Mejerit umgeftaltet. Das Mizerez an der Peene 
lag zwijchen Tollenſe und Peene.“ Barthold !) bemerkt zu 
der genannten Stiftungsurfunde: „Schwartz weilt die Rage der 
ſlaviſchen Provinzen an der Tollenje und Peene nah, Plot 
in der Nähe des Amts Klempenow, Miferith unmeit des 
Kloſters Stolp, obwohl Mejerig (miedzyrzecze) immer auf 
den Zuſammenlauf zweier Flüſſe deutet, und bei Stolpe ſich 
dieſe Lofalität nur im Allgemeinen findet.” Quandt?) fagt: 
„Mezirez, d. h. Mejopotamien, begriff dad Land zwijchen der 
Peene und dem Bache bei Nerdin, Müffentin, von Groswin 
bi3 Beitlow; Plote den Reit des füdpenifchen Landes zwiſchen 
den drei vorigen (scil. ZTolenje, Groswin und Mizerez)*. 

Aber gerade diefe Erklärung des Namen? Mizerez — 
Mejopotamien, oder zwiſchen den Flüjfen, jo daß dabei 
an zwei Flüfje, etwa die Peene und Tollenfe, oder die Peene 
und einen in fie einmindenden Bach gedacht wird, it irre- 
führend. War Mizerez ein Orts-, nicht bloß ein Provinz- 
name, jo müßte er auf die eigenthümliche Lage des castrum 
Mizerez, nicht auf die der dazu gehörigen Provinz pafjen. 
Ein irgend wie bedeutendes Gewäfler, da8 zu dem Namen 
„Mejopotamien” Beranlafjung geben konnte, mündet zwiſchen 
armen und Anklam nicht in die Peene. Man wird das in 
dem Namen Mizerez enthaltene Subjtantivum vielmehr ala 
Singularis faffen müfjen, und überjegen: zwiſchen dem Fluſſe, 
oder: mitten im Fluffe, d. i. eine Flußinſel. Gelbitver- 


1) Geſch. v. Pommern, L ©, 273, 
2) Codex Pom. dipl. 8. 982, 
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ftändlich Tann diefer Fluß nur die Peene fein, welcher das 
castrum Mizerez mit zwei Armen einjchloß. 

Nun findet fich bei dem Dorfe Priemen unmittelbar an 
der Peene ein wirklich in die Augen fallender Hügel, welcher 
den an die Lage von Mizerez zu ftellenden Anforderungen 
trefflich entipricht. Der Herr Nittergutsbefiter Kühl-Nemitz 
im Kreiſe Cammin, der feine Jugend in Priemen verlebt 
hat, jchreibt mir über denjelben: „Was den Wall an der 
Peene zu Priemen betrifft, jo erinnere ich mich aus meiner 
Jugendzeit, daß diefe Stelle eine Feine Inſel in dem Wiejen- 
grund de3 Peenethals bildete, und wie alle die wenigen Stellen, 
an welchen der Fluß an die „terra dura et arabilis“ her» 
antritt, Schon von den Wenden zu Städte-Anlagen benubt find, 
fo war dieje Stelle (d. 5. vor 30—40 Jahren) wenigſtens 
auch mit einem Bollwerk verjehen, an welchem wir unjere 
Produkte und unendlich viele Feldfteine einjchifften. Yon Frem⸗ 
den erhob mein Bater eine Abgabe: beſonders oft hörte ich 
die Janowſchen nennen. Dieſe Inſel iſt vielleicht Fünftlich er— 
höht, denn ich erinnere mich, daß der Hügel nach allen Seiten 
ziemlich ſteil abfiel. Zu meiner Zeit war er mit ſtattlichen 
Eichen beſtanden, auch wurde daraus, wie ich glaube, Ziegel— 
erde gegraben.“ 

Ein Blick auf die Karte lehrt, daß die vorhin genannten, 
zur Provinz Mizerez gehörigen Dörfer Priemen in einem 
Halbkreiſe umgeben; es kommt noch hinzu, daß gerade Priemen 
von allen Ortſchaften der Provinz urkundlich zuerſt genannt 
wird. In der Urkunde Bogislaws I. von 1182 8), durch 
welche dem Kloſter Stolp alle ſeine Güter und Hebungen be— 
ſtätigt werden, heißt es nämlich: „in provincia Mezirech 
villa Primziz, villa Parpatno, villa Scetlutiz, villa Wos- 
cetino.‘“ Primziz ift Priemen und fteht hier bedeutungsvoll 
voran, was fich eben daraus erflären läßt, daß die Nennung 
der Namen bei dem dem castrum zunächjt gelegenen Orte 
anhebt. 


9) Codex Pom. dipl. Nr. 62. 
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Man möchte geneigt fein, eine Stelle in der dem Bisthum 
Schwerin durch den Papft Urban IH, im J. 1186 gegebenen 
Beftätigungdurfunde al3 Beweis dafür zu verwenden, daß das 
castrum Mizerez an dem Flußlaufe der Peene jelbft belegen 
war. Die öftlihen Grenzen des Schweriner Sprengel3 wer: 
den dort mit folgenden Worten befchrieben %): et sic juxta 
maritimam pervenit terminus episcopalis usque in 
Ruyiam, ipsam insulam dimidiam includens, a Ruyia 
autem usque ad Penum fluvium, ubi idem fluit in 
mare, inde autem usque Wolegost, et a Wolegost 
Penum fluvium sursum versus usque Mi- 
zerech, ipsam terram Myzerech usque Plote inclu- 
dens, et terram Plote totam usque Tolenze, ipsam 
provinciam Tolenze etc. Faſt wörtlich) ebenjo lautet die 
Stelle in der Betätigung des Papſtes Clemens III. vom J. 
11895): et a Wolgast Penum flurium sursum versus 
usque Misereth, ipsam terram Misereth usque Plote 
includens, Es jcheint hiernach, als ob man, die Peene auf— 
wärts jchiffend, an den Ort Mijereth kam, und als ob der 
Ort Mijereth von der Provinz ausdrüdlich unterjchieden wird, 
Allein man muß die Stelle doch wohl ein wenig anders ver— 
ftehen. Die Anſprüche Schwerin? gingen damals, wie wir 
jehen, jehr weit, und umfaßten das ganze Heutige Neuvor- 
pommern und dazu jüdlich der Peene die Landichaften Mifereth, 
Plote und Tholenz. Großwin war es jo gütig, dem Cam— 
miner Bisthum zu laſſen, weil die in dieſer Landichaft unter 
wejentliher Mithülfe der pommerjchen Biichöfe zu Stande ge- 
fommene Klofter-Gründung in Stolp doch wohl ein zu feites 
Band mit Cammin bildete. Die Sprengelgrenze Schwering 
wird num in den betr. beiden Urkunden fo bejchrieben, daß fie 
von Rügen her zu der Mündung der Peene läuft, von dort, 
an Wolgaft vorbei, den Lauf der Peene aufwärts bis zu 
dem Bunfte, wo an deren Südufer die Land— 
ihaft Mifereth beginnt (Penum fluvium sursum 


*) Codex Pomm. dipl. Nr. 59; Pomm. Urkbch. IL Nr. 99. 
5) Codex Pomm. dipl. Nr, 69; Bomm, Urkbch. I, Nr. 117, 
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versus usque Misereth), von hier an verläßt die Grenz— 
Yinie den Lauf der Peene, fich nach Süden wendend, aljo daß 
fie die Landichaften Miferetd, Plote und Tholenz mit ein- 
ſchließt. Einen direkten Beweis für die Lage Miſereths am 
Ufer der Peene fünnen wir hieraus alfo nicht entnehmen, frei- 
lich auch feinen dagegen, 

Uehnliche Bewandtniß Hat eg mit der Urfunde vom %. 
1194 ©), durch welche der König Kanut von Dänemark die 
Ihiedsrichterliche und oberlehnsherrliche Entſcheidung fällt, daß 
zur Burg Wolgaft die Landichaften Bukow, Laffan und Ziethen, 
zur Burg Gützkow aber die Landichaften Meſeritz und Loitz ge- 
hören. Die Lage von Mejerigan dem Peeneufer ift auch hier- 
durch nur wahricheinlich, doch hätte es freilich auch eine Strede 
Land einmwärt3 haben Tiegen können. Nur die nahe Beziehung, 
in welcher Mejerig oder Mizerez zu Gützkow ftand, ift aus 
dem Dofument zu entnehmen. Die Nachbarichaft beider Orte 
fteht ung ohne dies feft. 

Iſt aber jener Hügel bei Priemen die Stelle der alten 
Burg Mizerez, fo lagen fich doch die Burgen Gützkow und 
Mizerez fait genau im derjelben Weife gegenüber, wie 
Biethben und Groswin; Gützkow und Ziethen dedten die 
nördliche Seite der PVeene, wie Mizerez und Groswin die füd- 
liche; die beiden Ießteren lagen hart am Ufer des Fluſſes, die 
beiden erfteren !/a Stunde von demjelben entfernt am Rande 
der terra dura, oder genauer ſchon innerhalb der Grenzen 
berjelben. 

Einen Abſchluß der Frage könnten möglicherweije noch 
Nachgrabungen auf dem Hügel bei Priemen bringen, wenn 
die Veränderungen der Neuzeit nicht ſchon zu jehr aufgeräumt 
und die Spuren ehemaliger wendiſcher Befeftigungen und Wohn 
ftätten vernichtet haben. 


6) Codex Pom. dipl. Ar. 74; Pomm, Urkbch. I. Nr. 125, 
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Birhengloken. 


In dem Dorfe Gröffin ftand bis zum Jahre 1873 eine 
alte Kirche aus Fachwerk ohne Thurm und jeden äußeren 
Shmud. Die Gloden hingen in einem Glodenftuhl, der ſich 
neben der Kirche befand. Bon der Kirche jelbit ift nicht viel 
zu jagen, da fie feine Kunſtdenkmäler enthielt, abgejehen von 
einigen roh ausgeführten Sculpturen und einer winzigen Glas— 
malerei, die für das Alter der Kirche von Bedeutung ift. 

Die beiden Gloden der alten Kirche befinden fich zur 
Zeit in dem Glodenftuhl des neu erbauten, geſchmackvollen 
Gotteshaufes. 

Die größte diefer Gloden, welche eine Höhe von 61 Etm. 
und einen Durchmeffer von 74 Etm. Hat, ift am oberen Theile 
der Haube mit zwei Bandverzierungen verjehen, zwiſchen denen 
folgende Inſchrift fteht: 

*«SPERANTIBVS O IESV REX GLORIAE EXPECTA 
MVS TE ADSIS%« 

In der Mitte der Glode finden fich folgende Worte: 
TOBIAS MVELLERVS VLTRA SEX LVSTRA 
PASTOR ECCL, 

Auf der andern Seite fieht man ein Wappen, welches 
einen mit fünfzadiger Krone geſchmückten Greif darftellt. Auf 
dem unteren Theile der Glode findet fi der Name des 
Gießers und des damaligen Beliterd von Gröſſin: 

MARTIN HEINTZE ME FECIT ANNO 1689 
daneben fteht: 

DAVID DE WEBER IN GROESSIN. 

Auf der Heinen Glode, welche 50 Etm. Hoch und 55 

Ctm. breit ift, befindet fich neben der oberen Inſchrift: 
8. 1 
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Auf jeder Seite ein quadratifches Feld, in welchen je 
zwei jchmwebende eine Krone haltende Engel abgebildet find, 
In der Mitte der Glocke fteht: 

AVGVSTVS GVILELMVS BIRNER CONSILIARIVS 
AVLICVS. GOTTFRIED EMANVEL RICHTER PASTOR 
GROESSIN MDCCLXXIV PLITT ME REFECIT. 

Ein Wappen ift auf diefer Glocke nicht zu finden. Ahr 
Aeußeres ift rauh, uneben und deutet auf geringen Runftauf- 
wand bei der Anfertigung oder dem Umguß. Rojetten, Kreuze 
als Interpunktionen find nur ſchwach angedeutet; an den 
Gehenten beider Gloden ift nichts Bemerkenswerthes. Das 
Metall ift Glodengut. 


Die Glasmalerei. 


Auf einer quadratiihen 9—11 tm. breiten Scheibe 
von weißem Glaſe ift ein Ritter zu Pferde dargeftellt, welchem 
eine weibliche Perſon einen Humpen credenzt. Zu der Malerei 
find mehrere Farben verwendet worden, welche auf beide Seiten 
des Glaſes aufgetragen find. Diefe Scheibe ift mit einer Ein- 
fafjung von theils Kleinen dreiedigen in Blei gefügten Glasftüden, 
theil3 jchmalen bunt verzierten Glasftreifen umgeben. Ueber 
dem großen Bilde ift auf einem Glasftüd eine Krone gemalt, 
aus welcher fih ein fpringendes Einhorn erhebt. In dem— 
jelben Altarfenfter, aus welchem dieſe Glasmalerei ſtammt, 
befanden fich noch zwei rhombiſche Scheiben von 12,5 Etm. 
Längendurchntefjer, welche folgende Inſchriften tragen: 

1587 


Her 
IERGEN ANDREAS 
BATERHAGEN RHAN:MINIS 
1587 TER: VERBI DEI 
SCHIVELBEIN 
NI 


Aus der Jahreszahl, welche fich auf diefen Scheiben bes 
findet, jcheint hervorzugehen, daß die Kirche um diefe Zeit 
erbaut ift. Dafür fpricht auch eine ähnliche Jahreszahl, welche 
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fich über der Eingangsthüre befunden Hat, deren Tebte Ziffer 
aber unlejerlih war. Sie hieß: 
158(7) 
Das ältefte Kirchenbuch, welches noch in Gröſſin vor— 
handen ift, enthält nur Aufzeichnungen bi zum Jahre 1640; 
der obengenannte Paſtor Rhan iſt nicht in demjelben genannt. 


Die Kirche von Falkenberg. 


Das Dorf Falkenberg gehört in die Parodie Gröffin 
und befigt eine ziemlich baufällige, aus Fachwerk errichtete 
Kirche ohne Thurm, auf deren weitlicher Giebelipige ein Storch— 
nejt prangt. Sie enthält eine mit weißer Farbe und einfachen 
Goldleiſten verjehene hölzerne Kanzel, an welcher fünf roh ge- 
Ihnigte männliche Holzfiguren angebradt find. Auf jeder 
Seite des Gutsftandes iſt eine weibliche hölzerne Figur mit 
einer Krone angebradt (St. Eliſabeth?). In dem neben der 
Kirche ftehenden Glodenjtuhl Hängen zwei Gloden, von denen 
die Hleinere mit Berzierungen verjehen iſt und folgende In— 
ſchrift trägt: 

BAR+TOLO * MEVS x KOELER % 
ANNO 159. 

Die große ift 61 Ctm. Hoh und 65 tm. breit. Auf 

ihr befindet fich in gothiichen Majuskeln folgende etwas unlejer- 


liche Inſchrift: 
hELP x GOT x AN + 
MARIR x AN « ALLE 
GODES RILGEN 
ANNO 
m. vc. om. (1508.) 
MARTEN MATTIES. 


Die Kirhe zu Klötzin. 

In dem Dorfe Klögin befindet fich eine mehrere Male 
umgebaute Kirche, deren Thurm von Eichenholz; aufgeführt ift 
und zwei Gloden, eine größere und eine Fleinere enthält. Der 
Haubenrand der größeren Glode iſt mit nachläſſig gegofjenen 
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Verzierungen verjehen, zwiſchen denen fich ein Name mit Jahres— 
zahl befindet: 
IOCHIM BAND4HIKO 1602, 
Die Höhe der Glode beträgt 71 Etm., die Breite 
70 Etm. Die Feine Glode Hat eine Höhe von 68 sm, ., und 


yeredorch trägt folgende nſchrift ohne Jahresz ahl; PN 
Dunieie dot, nn . * dot help Got vth aller Kr hirdorch Man. 


u ie 
3 


tat te: . 


In der Kirche befindet fich eine Kanzel von Holz ohne 
Anftrih mit einem Krucifig. Der Körper des Chriſtus ift 
mit fleifchfarbener Delfarbe bemalt, die Hüften find mit einem 
vergoldeten Tuche befleidet. Auf beiden Seiten der Kanzel 
befinden fich zwei Figuren, von denen die linke eine weibliche 
und mit vergoldetem Mantel bekleidet ift. Auf der rechten 
Seite ſteht eine männliche Figur, ebenfall3 mit einem goldenen 
Gewande, welche in der rechten Hand ein Buch hält und Die 
linfe empor hebt, wahrjcheinlih einen der Evangeliften dar- 
jtellend. Ferner findet fich in der Kirche eine Gedächtnißtafel 
des Lieutenant von Braunfchtweig (gefallen bei Groß-Görjchen 
am 7. Mai 1813) mit dem Wappen der Familie von Braun- 
ihweig, bejtehend aus einem aufrecht ftehenden Löwen auf 
rothem Felde mit aufgehobener Tate und hervorgeſtreckter Zunge. 
Unter dem Löwenwappen befinden ſich drei Sterne; in der 
Mitte der Tafel ijt die Gedächtniß-Inſchrift und in einer Ede 
derjelben das eijerne Kreuz von 1813. 

Eine zweite Tafel gedenkt des Paſtors Wilhelm Schuh- 
macher, geb. 26. Februar 1776, geit. 25. November 1820, 
Geeljorger von Klögin, Dolgenow, Nehlep und Kreitzig. 

Das Altargeräth bejteht aus drei Zinnleuchtern, einem 
Abendmahlskelch von Zinn, einer zinnenen Patene und einem 
Eollectenteller von demjelben Metall. Auf zwei Leuchtern fteht 
folgende Inſchrift: 

IVDITH VON BRVSCHWIGEN 
GEBORNE TESMERIN. 

Der Abendmahlskelch iſt 21 Etm. Hoch, 12,5 Etm, am 
Rande breit und ohne jegliche Verzierung. 

Bedlin, Paſtor. 
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Vermiſchtes. 


An einer Scheune in Clarenwerder befindet ſich eine Tafel 
mit folgender Inſchrift: 


„Nach löblichem Gebrauch der hochverehrten Alten, 

War ich darauf bedacht, mit Nutzen Haus zu halten. 
Ich ſuchte meine Luſt in Heide, Feld und Wald, 

In Büſchen, Berg und Thal, wo Echo wiederhallt. 

Ich wählte ſolche Stätt, wo Bäch und Ströme fließen, 
Und als ich dieſen Ort damit umgeben fand, 

Erwog ich wohl mein Thun und griff hier einen Stand. 
Ich fing zu hacken an, zu roden und zu hauen, 

Um vom gefällten Holz die Zimmer aufzubauen. 

Ich ließ das Ackerwerk mir angelegen ſein, 

Und was dazu gehört, ſchaft ich vorzüglich ein. 

Zur Weide meines Viehs beſtellt ich fette Wieſen, 

Die Bäch und Ströme ließ ich fangen durch die Schlüßen. 
Ich legte Blumen an, auch Ochs und Schaf und Kuh, 
Und ließ dies insgeſammt wohl wachſen ſpät und fruh. 
Das gab viel Brot und Milch, auch Fleiſch und ſchöne Fiſche, 
So man trug angericht mit frohem Muth zu Tiſche, 
Davon ich und mein Haus recht apetitlich aß, 

Und dabei Gott den Herrn zu loben nicht vergaß. 

Und weil mein Eh-Gemahl, Frau Clara Zitzewitzen, 
Mir allewegen hat hierinnen wollen nützen, 

So hab ich mich zu ihr, mit beſtem Dank gelenkt 

Und ihr zum Eigenthum dies neue Gut geſchenkt. 
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Nah ihrem Namen fol ſichs Clarenwerder nennen, 
Sch wünſche, daß fih mag fein Glüde von ihr trennen. 
Unno 1667 den 28. Mai. 
Adam von Podewils 
Churfürftlih Brandenburgiicher Geheimer und Pom- 
merjcher Regierung3-Rath, Rammer:Director, Schloß- 
hauptmann und Decanus, Schloßgejejfener und Erb— 
herr, auf Crangen, jowie der Güter Wuſterwitz, 
Wintershagen, Jannewitz und Sudom. 


Nenoviert den 2. Februar 1766. 
Adam Graf von Podewils. 


Bum bleibenden Gedächtniß an die Gründung von Claren— 
werder überliefere ich auf einer neuen Tafel, dieje ehrmwiürdige 
Inſchrift, welche jchon vor beinahe 200 Sahren eine Zierde 
diejeg Gutes war, meinen Nachlommen. — Mögen fie in 
danfbarer Erinnerung an die jchaffende Hand der Vorjahren 
obige Worte als ein Denkmal der Vergangenheit ehren, und 
der jpäten Nachwelt al3 ein theures Bermächtniß aus alter 
Beit erhalten. 

Clarenwerder im December 1850. 

Werner Graf von Blumenthal. 


Es thut mir nur leid, daß ich die Urfchrift nicht be— 
fommen fann, Der Herr Graf von Blumenthal Hat feine 
Güter 1874 an den Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen ver- 
kauft und ift nach Potsdam verzogen, ob nun die Schrift nicht 
verloren gegangen, fann man nicht willen. 

Slarenwerder Tiegt an der Grabow, zwiichen Pollnow 
und Schlawe. 

A. F. Brandenburg in Adlih-Sudow bei Schlawe. 
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Auf dem Dedel des älteſten Kirchenbuches von Neuen- 
firchen bei Stettin, eines in Schweinsleder gebundenen Quar— 
tanten, jteht auf der inneren Seite: 


Pastores Neukirchenses: 


Bartholom,. Beyer 1597—1603,. 

David Voigt 1603—1633, 

Georg Heinte 1633—1644, nad) Barnimslow. 

Heinrih Müller 1644— 1678, 

Ludwig Mahlendorf 1678—1703. 

Joh. Mecdlenburg 1704—1712. 

Soh. Nöthenberg 1714— 1730, 

Friedr, Rahn 1731—1772, 

Chriſtoph Ernſt Zieſe 1773—1797. 

Johann Daniel Heinrich Goltz 1798—1820. 

Auguſt Erdmann Kockel 1820—1839, nah Möringen. 

Johann Daniel Heinrich Pfundheller 1839 — 1853, nad) 
Mandelfow, F 1855. 

Georg Adolph Earl Heinrih Modler !) 1853 —1875. 

Anton Friedrich Gieje 1877 bis jet. 
Auf dem erjten Blatt jenes Buches: 
Hunc librum quoties o lector amice revolvis, 
Defunctis semper fausta precare piis. 
Spiritus ante Dei faciem quo gaudia carpat 
Gaudia, quae nullo sint peritura die. 
Sub tumulo optata requie sed membra fruantur 
Judicis extremi dum tuba sancta sonet, 
Qui etiam intuitu praesentis codicis hujus 
Humanae sortis, mortis et esto memor. 


1) Bater des Einjenders, 
22 
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Tu quod enim nunc es, defuncti aliquando fuerunt 
»  _Quodque illi jam sunt, tu quoque lector eris. 

Omnibus est etenim moriundum tempore certo. 

Certius haud quicquam morte, sed hora latet. 

Quam tibi felicem tribuat moderator Olympi 

Assidua semper voce vogare decet 

Ut tandem miserae transacto tempore vitae 

Dulci electorum consociare choro. 


O mors debentur pariter tibi Croesus et Irus. 
David Voigt, pastor Neukirchensis. 


Intereſſant dürfte noch die Notiz beim Amtsantritt des 
Paſtors Koh. Wittenberg jein, daß er von Karl XII. von 
Schweden ernannt ift, während ſich derjelbe zu Demotica in 
der Türfei aufhielt. 

Sodann finden fih im Kicchenbuch jelbit im Jahre 1625 
mitten zwijchen den Notizen über Geburt3- und Todesfälle 
und Trauungen zeritreut folgende Verje von David Boigt: 
1625. 28. Juli. Grassari coepit jam miseranda lues. 

14. August. Nata sepulta fuit comitante utroquo 
parente, 

10. September. Ah, grassatur adhuc saevissima 
et horrida pestis, 

16. September. Harum etiam tumulo clauduntur 
corpora in uno. 

28. October. Hic jam laus Domino, desiit ista lues. 


$oh. Modler 
Paftor zu Stedlin, 
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Bejoldung des herzoglichen Hofgerichtöverwalters zu Stettin. 
1593, 


Al im Jahre 1593 die Beitallungen mehrerer Herzog» 
fiher Beamten, darunter auch die des bisherigen Hofgerichts- 
verwalters Joachim Woedtke abgelaufen war, juchte Herzog 
Johann Friedrih für dieſe Stelle den damaligen Syndicus 
von Stettin, Dr. Ehriftoph Friedrichs zu gewinnen. Derjelbe 
war aber von der Stadt auf zehn Jahre in Pflicht genommen, 
von denen erjt drei abgelaufen waren, und troß wiederholter 
Bemühungen des Herzogs lehnte der Nath es ab, den Syn— 
dicus jeines Eides zu entbinden und ihm den Uebergang in 
fürjtlihe Dienfte zu geftatten. Mit Uebergehung der in diejer 
Angelegenheit gewechjelten Schreiben joll Hier nur mitgeteilt 
iwerden, was der Herzog dem Dr, Friedrichs im Fall der An— 
nahme de3 genannten Amtes an baarer Bejoldung und Natural- 
lieferung anbot, ) nämlich: 

200 fl, jherlihe Bejoldung, und auf fünf Ihar 1000 fl. 
Gnadengelt, davon jherlid 200 Fl. neben der Beloldung 
und aljo jemptlich und jherlich 400 fl. Bejoldung und Gnaden- 
gelt erlegt werden jollen. Darku die anzleigefelle, wie fie 
biß daher der Gerichtsverwalter gehabtt, wan er in feine Stelle 
treten würde, 

Uf 2 Perſonen gewohnliche Sommer: und Winterflei- 

dung und 

den Tiſch zu Hofe. 

Freye Wohnung in der Loitzen Haufe, oder 30 fl. 

Haußhewre, 

10 Faden Holtz, 

1 Ochſen, 

6 Hamel, 

3 feiſte Schweine, 

lg Thonne Butter, 

Isa Thonne Keheſe, 

2 Winjpel Roggen, 





!) Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Arch. P.I. Tit. 128, Nr. 13. vol, 1, 
22%* 
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2 Winſpel Gerſten 

und eine Expectantz auf eine Praebende in den Stifften. 

Und ſolte die Beſtallung von künfftigen Michaelis derge— 
ſtalt angehen, das er, weil der Vorwalter noch ein Ihar von 
Michaelis aufzuwartten, und [er] des Vorwalters Stelle zu 
vortreten gewilligt, neben ihme dem Gerichte beywohne und 
wen der Vorwalter abweſens ift, feine Stelle alß ein Vice— 
vorwalter vortrete und nicht3 mweiniger die Speyriſche Proceß 
und andere Herrenjachen, die ihme auß der fürjtl. Cammer 
zugeftellet werden, mit gewartte und Darin, was nötig, bes’ 
fürdere, und jonjten fih auch alß des Cantzlers Subjtitut, 
wan er erfurdert wirtt, gebrauchen Lafje, ihm auch frei jtehen, 
ſich aufferhalb dejjen in frembder Herren Sachen pro advocato 
gebrauchen zu lafjen. | 

Würde man auch in Zeit der fünf Iharen mit ihme auf 
das Cantzlerampt handlen, ſoll algdan des Vorwalters Stelle 
mit einer andern düchttigen Perſon erjeßet werden, und ihme 
auf des Cantzlers Ampt des Cantzlers Beitallung, wie die io 
ift, oder mit ihme alßdan gejchlofjen würde, folgen, und hier- 
auff an Bürgermeifter und Rath zu Alten Stettin wegen feiner 
Erlafjung mit Einführung gewiſſer Urjachen gejchrieben, und 
er auß der Rathsbeſtallung loß gewirfet werden, 

Auf diefen Vorſchlag erwiderte Dr. Friedrich! unter dem 
30. Juli 1593, „das es ein anjehenlich fürſtlich Erbiten, dar- 
neben aber dijeg im Bertrauen vermelden mus, das e3 gleich- 
wol dasjenige, jo ich von diſer guten Stadt und meiner freien 
Practica an baren Gelden, Holy und Victualien vormüge 
habender jarlichen vorjigelten Bejtallungen alle Jar gewislich 
einzuheben, nicht erreichet”, und knüpft daran die Hoffnung, 
daß, wenn e3 dem Herzog gelingen würde, jein Berhältniß zur 
Stadt Stettin zu löjen, er ihn auch für den Verluſt jchadlos 
halten werde, 

Da dieſer Fall aber, wie oben gejagt, nicht eintrat, wurden 
auch die ferneren Verhandlungen zwijchen dem Herzog und Dr. 
Friedrichs abgebrochen. v. B. 
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Beftallung 
des Organiften Chriftian Sommerfeldt zu Nenftettin, 1631. !) 


Bon Gottes Gnaden Wir Hedewig, geborne auf fürftl. 
Stam Braunfchweig und Quenenburg, Herkogin zu Stettin, Pom— 
mern, der Caſſuben undt Wenden, Fürftin zu Niegen, Gräffin 
zu Gützkow und Fraw der Lande Lowenburg und Bütow zc., 
Wittwe 2c,, urfunden hiermit neben den erbaren unfern Tieben 
getrewen Birgermeiftern undt Raht unſer Leibgedingsitadt 
Neuen-Stettin, das wir neben ihnen ven erbaren unjern Lieben 
getrewen Chriftian Sommerfeldt für einen Organiſten alhie in 
der Stadtfirchen bejtellet undt angenommen, gejtaldt wir dan 
ihne hiermit alfo undt dergeſtaldt vociret haben wollen, das 
er ſolchem Ampte undt Dienfte aller Müeglichkeit nach mit 
getrewer und fleißiger Auffiwartung, wie fi das in Allem 
eignet und gebühret, vorftehen und abwarten ſolle. Darendt- 
fegen und für jolche feine getrewe Auffwartung joll er alle 
Dasjehnige zu genießen und jährlich zu heben Haben, was in 
beygefüegter Punctation, jo Wir neben ihnen und ihme mit 
eigenen Handen unterjchrieben, endthalten, und ihme mit unjer 
Nectification von Birgermeifter und Naht auch anmejenden 
Kirchenvorjtehern gemwilliget worden. Urfundtlih haben Wir 
diejeg mit unjerm fürjtl. Pittichaft befiegelt und mit eigenen 
Handen unterjchrieben, inmaßen auch Bürgermeijter und Naht 
vorbemelter unjer Wittuhmbsftadt folches gleichfal3 mit ihrem 
Stadtfiegel und gewöhnlicher Subfeription beglaubiget. Actum 
Neuen Stettin am Tage Michaelis, den 29. GSeptembris 
Anno 1631. 

(L, 8.) Hedwig 9. 3. ©. Pomm. Wittive, 
(L. S.) Martinus Möller B. subscripsit m. p. 
Martinus Duadejacob B. subscripsit m. p. 
Juſtus Fiſcher camerarius m. p. 
Johannes Küne m. p. 
Anthonius Bönike m. p. 

) Staatsarchiv zu Stettin: Staats-Canzlei P. II. Zit, 33. 

Nr. 2170. 
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Punctatio 


Was dem jebo beftalten Drganiften zu Neuen - Stettin 
Chriſtian Sommerfeldt uff gehaltene Abrede loco salarüi jehr- 
lich) gegeben werden ſolle und was er ſonſt zu genißen Haben 
könne. 

1. Freye Wohnunge aller Unpflicht quitt und frey nebenſt 
freyer bürgerlichen Nahrunge und Handtierunge. 

2. 50 fl. pommeriſch guter Müntze ordinar Beſtallunge 
von der Bürgerſchafft und von der Kirchen. 

3. 10 fl. pom. wegen Uffwartung der Stadtwage alß 
ein Wecidens und alles klein Wagegeldt, jo unter einem 
ganzen Steine nebenft der Zurüdwage an den Wullenjeden. 

4. Accidentia von Braudtmifjen von jeglihem Bahr 
1 Ohrtsthaler, vom funere 1 Argent, vom Kindttauffen und 
Kirchgange pro consueto modo, 

5. Gaſtereyen Uffwartung bringen auch ihre Nuzbarkeit 
nach Gelegenheit der Zeit, doch uff Borlobnuß (aufjferhalb der 
Stadt) des regierenden Bürgermeiſters und Herren Praepofiti. 

6. Die Medichenzichule joll dem Organiften anzunehmen 
freyftehen, damit er dejto bejjer mit der Holgunge verjehen 
werden möge, jonften follen zwey gute Thaler jährlich ihme 
zu Holzunge abgejtattet werden. 

7. Einen freyhen Garten uff NRahtesgrundt. 

8. Eine Wiſche von 2 oder 3 Fueder Hewes aufm Kirchens 
grunde fegen Neinhaltung des Mißgewandes. 

Was jonjten fchließlich wegen des fürftl. Haußes der 
Anteceffor an Hölzung oder Fiſcherey auß Gnaden genoffen, 
wirdt J. f. ©. unſer gnädiger Fürftin und Frauen unters 
thänig heimbgejtellet und im Fall er ſolches auch auff feine 
Perſon bey J. f. G. unterthänig wirdt erwerben können, Actum 
Newen Stettin am Tage Michaelis den 29. Septembris 
Anno 1631. 

Hedwig 9. 3. S. Pom. Wittwe. 
(Sig. Senat. Neos.) v. B. 
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Herzog Barnim 11. warnt die Stadt Stettin vor 
Mordbreunern. 


Einem Aufgebotsbriefe des Herzogs Barnim 11. an die 
Stadt Stettin vom Dinftag nach Urſula (27. October) 1545 ?) 
ift folgendes Schreiben beigelegt: 


Mortbrenner. 


Bum andern wollenn wir euch auch nit verhaltenn, das aber- 
mal3 ezliche muttwillige Pubenn ſeinn mit Mordtbrandt Scha- 
den zu jtifften; wan dan Derjelbigen einer in der Mard 
Brandenburg gefendlich einfomen und ezliche feine Mitgejellen, 
wie Ir auß inligendem Zettel?) zu befinden, befanth. Wollen 
wir euch folder Pubenn halber auch gnediglic) vorwarnet 
haben und befhelenn euch ernjtlich, wollet auff dieße benante 
und andere guth Acht Haben, inen nachfragen und nach— 
traten, damit fie gefendlich eingezogen und geburlich 
gejtrafft werdenn mugen. So wollent auch ſonſt in den 
Thorenn und bei den Euren laßen auff folche Leuthe und die 
Petler, welche abgebranten Leuten petlen laßen, mit Fleis jeher, 
ob fie dießer Gejellichaft weren, und euch nicht Schaden oder 
Feuereinlegenn von inen beſchen. Wollen wir euch des Wißens 
zu haben und fich darnach zu richten gnediger Meinung nicht 
verhalten. Datum ut in literis. 

Der Gejellen Namen und Geftalt, darauff der Gefangene 
in der Marc befanth: 

1. Korte Martin von Frandfortt am Meyn bürtig, hat 
einen ſchwarzen Barth und ein gramwen Hoifen umb. 

2. Lange Simon hat einen rotten Barth. 

3. Drewes Wißken bei Kirizen bürtig, hat einen kurzen 
grawen Rock an und einen ſchwarzen fraufen Barth. 

4. Simon Holzendorff von Strußenberg. 

5, Drewes Frolide, der fol fünff Ehefrawen Haben, hat 
einen kurzen grawen femeler Rod ahı, 


1) Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Arch. P. J. Tit. 124. Nr, 35: 
Fürſtliche Aufgebotsbriefe 1542 ff. 

2) Das Berzeihniß ift nicht inliegend, fondern dem Text des fürft« 
lihen Schreibens gleich eingefügt. 
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6. Hana Leonart auf dem Fleming bürtig, der fol viel 
Sochimsthaler haben, und die Lanzknecht Haben im einmal 
hundert Gulden genhomen, hortt zu Lanzberg zu Huß, hat 
einen braunen Barth, gehet al3 ein Jacobsbruder in einem 
grawen Rod mit gelden Lappen belappet. 

Sit genant Peter Holzen, der hat diße Stück ein lange 
Zeit gebraucht, enthelt fich izt zu Borch im Heiligen Geift, 
hort bei Bernow zu Hauß, fein Vatter iſt auff einem Dorff 
dajelbjt ein lange Zeit ein Schulze geweßenn; Hat einen Rod 
mit weißem Gewanth gleich al3 ein Munchkappe gemacht. 

v. 8. 


Alte Recepte '). 


Für den Husten Salbei geftoffen, den Saff mit firnem 
Mein warm getronden. 

Für den Durſt Fenchelwaſſer und defjen getrunden. 

Für die volle Broft gebratten Zuibell gegefjen zu Abens 
und Morgens. 

Zu weiſen Zeenen nim lautern Allaun und diftilier den 
in einem Helm, mit demjelben Waſſer beftreich oder waſche 
die Bene. 

Für die Kolicha rein Wafler, machs warm, geus Bamol 
drein, warm aus, wen du die Kolica krichſt. 

Für den Stein nim Rinden von Eichenholg das abge- 
hauen ijt, nicht jo gar eines alten Baumes, und fiede die in 
Wein und trinde offt darvon, der Stein reift von dir. 

Für das Zittern der Hende waſche die Hende aus Falten 
Waffer mit Salbei, | 

Wer den Fluß an den Fußen Hat, der neme Miſchwurtzeln 
und Bingelfraut und fiede die zwey Stud in Wein und falbe 
die Fuße recht wol damitt. 


i) Staatsardiv zu Stettin: Stett. Ar. P. I, Tit. 93, No, 144, 
v. J. 1574, 
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Das die Fliegen ſterben, ſtos Nauten zu Pulver und 
mifche das mit Honich, beftreich die Wende damit. 

For die alten Schaden an den Beynen oder ſonſt am Leib 
nim Weirauch und Nieren und Bein von einem Hafen und 
gebrant Hirkhorn und Pfeffer, doch das des Pfeffer weiniger 
jet und pulver das alles zujamen, darnach Queckſilber mit 
nüchterm Speigel getudtet und ein weinich Salt. Das Alles 
mit Baumöl und Wachs vermenget und als ein Pflafter auf 
die alten Schaden gelecht, doch da3 fie auch vor gewajchen 
jeind mit Eſſich, jo Heilen die Schaden, 

Bor die Reude oder Kretze nim Sauhrteig und bejtreich 
den Leib darmit in der Batjtuben, jo ſuitzet auß dir alles 
Ungejundes. 

Für wutende Hundbis ſpitz Wegerich das Kraut mit dem 
Saft gejtofen un darauff gelecht, eß Heilt bald. 

v.®8. 


Des Richters und Gerichtsperſonen 
zu Stettin 
Salarium und Nccidentien. 


Unter dieſem Titel bewahrt das Königliche Staatsarchiv 
(Stett. Ar. P. I. Tit. 127 Nr. 4a.) ein fpäter mit der 
Sahreszahl 1490 verjehenes Actenſtück auf, das auf jeinem 
eriten Blatt Nachricht giebt über eine ungebührliche Erhebung 
von Gerichtsiporteln, zu deren Vermeidung für die Zukunft 
die folgende Abmachung getroffen wurde: 

Item dhe erszame radt was meth Luthke Wussowen 
twydrechtich umme des wyllen, dath ze synenn schri- 
vern ern Johan Hogeszanck in dhe panthkammeren 
szetteden, deshalven dat he umborlich gelth genomen 
hadde van gerichtes weghenn, Tho hanth darnha hefft 
de erszam radt eyn vordracht gemaket meth Luthke 
Wusszowenn, dath ze tho beydenn szyden averwaghenn 
hebbenn dhe olde gerechticheyden, wadt de amptlude 
nemen schullen, wo hyr nha steyth: 
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Item wen eyn in gerichte kommet unnd begeret 


de erste claghe . . . . | 
Item wennhere dath me — eyn perdt 
effte eynen ossen uth deme waghenn spannet, 


darvor horet dem richter . . . . . IO 


Item wennere dat me eynen ahngrepe and 
brochte ene vor gerichte unnd neyne borghenn 


hadde, dat ene ehm de richter vorantwerdede III 
Item vor eyne ubbedinghe tho halende . IIII 


Item eyn gasthrecht ys dem richte. . . . 
Item de gethagene were horth deme richter. 


ßl 


2 


R 
R 


’ 


Item vor de borth bewyszinghe ys deme richter Imarck. 


Item den schepen vor eyne borth bewysinghe ock I 
Item vor eyn hergewede horth den schepen I 
Item dem richter vor eyn hergewede ock. .I 
Item vor eyne rade horth dem richter. . .I 


„ 


» 


” 


” 


Item den schepen horth vor eyne festh claghe VII ßl 
Item vor eyne schelde clage horth den schepen I „ 


Item van eyner vorlatinghe . . . . . Io 


” 


Dyth ys dhen schepenn unnd dem underschulten 
bevalen, Clawes Kölhoff, dath ze szodhann recht gelth 
baren scholen unnd nicht mher; fforder unnd wyder 
hebben sze samentlyken awerwoghenn, wadt de vor- 
spraken hebben scholenn, alze Pawel Schenyngk unnd 


Thewes Jorytze 
Item vor eyne festh claghe. .. ... ION 
Item vor eyne schelde clagbe. . . .. . DH 


Item vor eyne vorlatinghe . . . ».... HH 
Item vor eyne schulde claghe. . . ... 1 
Item vor eyne borth bewysinghe. . . . XI 
Item vor eyne ahnwaldinghe unnd ahnwysinghe III 
Item in vesperclaghenn . . ee a 
Item vor eynen tuch tho beschulden = 


Szo disse dinck awerwaghenn synt, dath ys van 
olders her gewesth. Hyr ahn undd awer synth gewesth 
de erbaren Frentze Eeyckstede unnd Ffrederick van 
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Rammynn, Jacob Wegher, Aszmus Gothschalck, Clawes 
Rodingher; desse vorgescrevenn hebben disse szaken 
helpen handelen und vorscheyden, 

Item weret szake, dath ener were de enen vor- 
spraken buthenn förde, szo schalme ehm gewen Imarck. 

blefft he met ehm de nacht buten, zo iss edt I 
unnd ehm ethenn unnd drincken, zo vele alze 
ehm nöth ys, unnd zynen perde szo vele fuder 
alze dath behoweth, 

Item iss edt szake, dath eyner vorordelt 
werdt tho dem dodhe, dar schal de vorsprake 
vor hebben . . . . . eyne marck. 

Dyth schal me szo en dath idt vor unsze 
borgher ys, unnd vor dath gemeyne besthe; hyr schalen 
sick nha richten alle ambachtes lude, alze dessze czedel 
medt brynget unnd inholdet. 

Item de fironebade, wen he vorbadet tho borgher- 
dynghe, ss . .. 2.0. I fyreken. 
Item vor eyne bezattinghe m 

Item upp vesperrecht buten dingdag ys Il „unnd 
nicht mher 

Item wenn die schepen szaken vorwyszen 
tho Magdeborg, dath ys islyken parte . . V marck 
intholeggenn, unnd den vorspraken jewelyken eynen 
halven gulden dar schalen se beyde parte umme vor 
dedinghenn betthe uthdracht der szakenn. 


’ 


v. B. 
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Ein verjhuldeter Lientenant. 
1677, 

Bei dem Abmarſch der Schwedischen Truppen nach der fo 
mannhaft ausgehaltenen Belagerung von Stettin um die Jahres— 
wende von 1677 auf 1678 wurde ein Lieutenant des Negi- 
ment3 Ulfſparre, Erih Wallenftein von feinen Gläubi- 
gern, jtettiner Bürgern, am Weggange verhindert, bis er ihren 
Forderungen gerecht geworden fein würde. Da es fich zeigte, 
daß die Stadt ihm noch Einiges an Service jchulde, fo richtete 
jein Commandeur folgendes Schreiben ?) an die Iebtere, um 
feinem Offizier zunächft zu dem Seinigen zu verhelfen: 

Demnad mein Lieutenant Herr Erih Wallenftein feines 
biefigen NRüdjtandes halben in Schulden alhie gerathen undt 
er aljo wie wir io von hier wegfziehen, alhier verbleiben 
muß, jo gebe ich Hiemit zur Nachricht, daß ihm bey dieſer 
Stadt Alten Stettin anno an Service reftiret wie folget: 

Sm Jahr 1676 reftiret ihm wegen des Monath3 July, 
Augufti, September, October, November, December monatlich 
LE I Sn ADUE 2 25 200 ae 66H 

In diefem Jahr hette ihm gebühret 2 Rdl 
3 8, thut das gantze Jahr über biß io 25 Rdol, 37 „ 12 „ 

Summa 43 fl 18 $ 

Gelanget derowegen an hiefige Obrigfeit mein freundtl. 
‚Bitten, jo gütig zu jein undt vorgedadten H. Lieutenant zu 
diejen Nachjtandt zu verhelffen, damit er in Ermangelung deßen 
jein Fortun anderwert3 zu juchen nicht möge gehindert wer- 
den, Datum Alten Stettin den 22, Decembris Anno 1677. 

Guſtaff Ulffipaar Johanſon. 

Dieſe Berechnung des ihm noch zuſtehenden Services ließ 
der Lieutenant Wallenſtein mit einem Begleitſchreiben vom 5. 
Januar 1678 an den Rath gelangen, worin er auch ſeinerſeits 
die Väter der Stadt bat, „ſie wollen ſich gegen ihren Diener 
ſo gütig erweiſen und, weiln ich tagtäglich in procinctu zu 
reiſen ſtehe, von Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Brandenburg auch 








1) Staatsarchiv zu Stettin: Schwed. Arch. Tit. 51, Nr, 185, 
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unter dero Hannd und Siegel bereit zu dem Ende einen Reife 
paß außgewirdet, großgünftige Ordres zu ftellen geruhen, da— 
mit mehrbemelter Rückſtannd mir ehiftes gut gethan werden, 
ih von meinen Creditoren, die ich auff benötigten Fall jämbt- 
lich ſpecificiren wolte, nicht auffgehalten und alfo an Suchung 
meines fernerweiten Glückes nicht behindert werden möge.“ 

‚Schon an demjelben Tag aber beichloß der Rath, diejem 
Geſuch nicht nachzufommen, wofür als Motiv angegeben wird, 
daß der Lieutenant Wallenftein gar feine Königsdienſte ver— 
jehen Habe, aljo auch fein Service beanfpruchen könne, auch 
habe er fich im Uebrigen „ſäumhafftig oder wiederlich erbeiget.“ 
Diefem Vorwurf nun, der feiner militärischen Ehre gemacht 
wurde, begegnete der Lieutenant durch ein Attejt, das er ſich 
über feine Dienfte von dem jchwedischen Gouverneur von Stettin 
dem General von Wulffen ausijtellen ließ, folgendermaßen 
lautend: 

Alß Vorweiſer diejes Tit. der Lieutenant Wallenftein ſich 
bejchweret, al wolte man ihm Eines und Anderes jeiner Bes 
fugniffen deswegen Disputiven, das er in langer Zeit feine 
Dienjte gethan: jo Fan ich mit Warheit ihm das Zeugnis 
geben, das er das vergangene Jahr biß die legte 
vier Monat jeine Dienfte verjehen und ge 
than hatt. Zu Steur der Wahrheit habe ich dieſes eigen- 
händig geichrieben und verjiegelt, Stettin den 29. San. 1678, 

(L. S.) $. 5. von Wulff. 

Aber auch diejes Zeugniß, nebſt einem Winf des Lieute- 
nants, daß die Sache dem Könige zu allergnädigiter Decifion 
werde vorgetragen werden, und e3 fich dann zeigen werde, daß 
er don jeinen „Mißgönnern wieder Berdienft unfchuldiger Weije 
angegoßen worden,” half nichts, denn der Rath beichloß jofort 
am Empfangstage des obigen Zeugnifjes, den 1. Februar, daß 
dem Suchen wenigjteng vor der Hand nicht könne Deferiret 
werden, Hierbei aber zeigte es fich, daß dies durchaus nicht 
deshalb gejchah, weil man die Forderung des Lieutenants für 
unberechtigt hielt, denn ſonſt wiirde man nicht durch die Form, 
die man dem Beichluffe gab, eine Befriedigung des Geforderten 
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in wenn gleich unbejtimmte Ausficht gejtellt haben. Die be- 
hauptete Jnactivität und der böje Leumund dienten nur als 
Vorwand, der wahre Grund war ein ganz anderer, ein jolcher, 
der auch heut noch zwingend ift, der aber namentlich zu da— 
maliger Zeit und unter den damaligen Umjtänden bejonders 
in Pommern jich geltend machte: die leidige Noth. Die Stadt 
war, wie der Rath fi) ausdrückt, „Leider jchlecht bemittelt“, 
und dag war nach der jveben ausgejtandenen Belagerung durch 
den großen Rurfürjten, welche der Stadt fo enorme Laften 
aufgebürdet Hatte, durchaus fein Wunder. Das gute Necht 
de3 Einzelnen mußte unbeachtet bleiben gegenüber dem Schlage, 
der die Gejammtheit betroffen und zu Boden gejchmettert hatte, 

Erſt ſechs Wochen ſpäter, am-5. März 1678, verjtand 
lich der Rath zu einer Heinen Zahlung, indem er die Quartier- 
herren beauftragte, dem Lieutenant Eric) Wallenjtein „4 Rol, 
jedoch eitra praejudicium consequentiae, gegen Quitung 
zu reihen und zur Rechnung zu jeßen.“ 

Hiermit ſchließt das Actenſtück und es iſt nicht anzu 
nehmen, daß der Herr Lieutenant jemals den Reſt jeiner Forde— 
rung erhalten hat; um jo ficherer werden auch jeine Gläubiger 
ihrerjeit3 das Nachjehen gehabt haben. 

v. B. 


Curioſum betr. die Stadt Zanow. 


Die Stadt Zanow hat ſich in früherer Zeit nie großen 
Neihthums rühmen können. Im Jahre 1625 befreite Herzog 
Bogislav 14, fie wegen ihres großens Unvermögens von den 
Poſt- und Landfuhren und jchenkte ihr ein Gehölz jowie die 
Tiichereigerechtigfeit auf dem See zwiſchen Zanow und Schübben. 
Nach) der brandenburgiihen Bejignahme wurde ihr Si und 
Stimme auf den Landtagen nebſt der Criminalgerichtsbarfeit 
abgejprochen, und fie für ein Amtsftädtlein des rügenwalder 
Amts erklärt, und wenn auch ein fpäteres Urtel die Stadt in 
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diejen ihren Rechten jchüßte, jo Hatte fie auf den Landtagen 
doch nur den legten Sit unter den Hinterpommerjchen Städten 
inne I), 

Unter diefen Umſtänden befremdete e3 die Väter der Stadt 
nicht wenig, daß zu Anfang des Jahres 1780 die Accijefafje 
eine Anfrage an diejelbe gelangen Tieß, wonach fie über das 
Stadteigenthum, die Anzahl der Krüge 2c. Bericht einjenden 
jollten. Es muß ein launiger Kopf damals im Rath geſeſſen 
haben, denn die Accijefaffe erhielt folgende Antivort #): 

Em. Königl. hiefigen Acciſe-Caſſe erwiedern wir auf dero 
geſtriges Anjchreiben : 

Wieviel EigentHumsdörfer hiefige Stadt Habe, und 
wieviel Krüge und Schenden in denjelben befindlich, 
zur Antwort, daß Zanow leider niemalen Eigenthums-Dörfer 
gehabt, und daß vielleicht Diejelben jammt denen darin befind- 
fi) gewejenen Schenfen und Krügen und der zu leßtern ge- 
hörigen Basgeigen durch die Siündfluth mögen weggeſchwemmt 
worden jeyn, woher e3 vermuthlich gefommen, daß wir als Noä 
Nachkömmlinge von allem diefem Cram nichts wiſſen. Nach 
Unwünjchung einer gejegneten Mahlzeit find wir ſtets 
Einer Königlichen Acciſe Eajje 
bereitwilligjte 

Bürgermeifter und Rath Hiejelbit 

Kraft. Radede Wegner. 

Banow, den 27. Yan. 1780. 

Es bleibt der Brief, jo wie er ausgeftellt ift. 
Radecke. 
v. B. 


I) Kratz, die Städte der Prov. Pommern, Seite 563. 


2) Yuriftiiches Vademecum, Frankfurt und Leipzig 1789, I. 
Geite 37, 


— — — — 
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Papit Innocenz III. befiehlt dem Biſchof (Sigwin) von Camin, 
dem Erzbiſchof von Gnejen (Heinrich) den jchuldigen Gehor- 
jam zu erweijen. ') 


Kom, 5. Januar 1207, 


Innocentius episcopo Pomeraniae. 

Venerabilis frater noster Gnesnensis archiepiscopus, 
in nostra proposuit praesentia constitutus, quod tu de- 
bitam ei obedientiam exhibere recusas. Quia igitur 
pati nec volumus nec debemus, ut dignitas ejusdem 
archiepiscopi per quemquam temere minuatur, frater- 
nitati tuae per apostolica scripta mandamus atque 
praecipimus, quatenus obedientiam et reverentiam de- 
bitam ei impendere non postponas,. Datum Romae 
apud sanctum Petrum, Nonis Januarü, anno nono. 

v. B. 

!) Epist. Innocentii, lib. IX, no. 1035, bei Brequigny I, 

no. 1035; Potthaft Regesta I, Seite 252, Nr. 2958. 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 


Das Schöppenbuch von Nemit 


vom Staatsarhivar Dr. v. Bülow. 


Nach dem älteren deutjchen Recht wurde das Eigenthum 
an Grund und Boden überall al3 der wmefentlichite Theil des 
Bermögens vorausgejegt, und damit hängt es zujammen, daß 
dieſem Rechtsſyſtem ein Erbreht im römiſchen Sinne, eine 
Univerjaljucceffion fehlt. An Stelle derjelben giebt es nur 
eine Berechtigung an einzelne Gegenjtände des Nachlafjes, welch 
(eterer zu dem Zweck in drei Theile zerfällt, die Gerade, 
da3 Heergemwette und das Mußtheil. Das eritere erhielt 
der nächjte weibliche Verwandte, das ziveite fiel dem nächjten 
männlichen Verwandten zu, von dem Mußtheil dagegen erhielt 
die überlebende Frau die Hälfte als Entihädigung für ihr in 
der Ehe untergegangenes bewegliches Vermögen. Was zum 
Heergewette gehört, jagt der Sachſenſpiegel I, 22, $. 4: So 
sal die vrowe zu herwete ires mannes gebn ein swert 
und das beste ors oder pfert gesatelt und das beste 
harnasch, das her hatte zu eines mannes libe, do he 
starb, binnen sinen geweren, dar nach sal sie gebn 
einen herphule, daz ist ein bette, und ein kussen und 
ein linlachen und ein tischlachen, zwei beckene und 
twelen: diz ist ein gemeine herwete zu gebene, und 
recht; al seczen die lute da mangen hande ding zu, 
das darzu nichten horen, Allerdings herrſchte in den Par— 
ticulargejegen große Verfchiedenheit hinfichtlich dejjen, was zum 
Heergewette oder zur Gerade gehörte, im Allgemeinen aber 
galt die Anficht, daß der erftgeborene Sohn allzeit dem Kriege 
gewidmet fein und daher aus der Erbſchaft die Beitandtheile 
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einer Kriegsrüftung voraus erhalten follte. Dagegen fiel die 
Gerade in manchen Gegenden an die Geiftlichen, weil dieje als 
durch ihren Beruf von der Erbichaft des Heergewettes aus— 
geichloffen gedacht wurden, 

Die in Pommern über das Heergewette und Gerade gelten- 
den allgemeinen Bejtimmungen müſſen, um nicht zu weitläuftig 
zu werden, bier übergangen werden; was fpeciell Stettin an- 
langt, jo geben die Herzoge Bogislav 4, und Dtto 1. von 
Pommern diefer Stadt i. %. 1305 zwei Specialgejeße, die 
hier zum erjten Mal zum Abdruck gelangen: !) 


1, 


In nomine domini amen. Buguslaus dei gratia dux 
Sclavorum et Cassubiae praesentia visuris omnibus in 
perpetuum. Quoniam ea quae fiunt in tempore, simul 
cum tempore defluunt et tabescunt, oportet hominum 
gestis memoria dignis muniis literarum succurrere, ne 
cum hominibus morientibus moriantur, sed cum literis 
perseverantibus in perpetua noticia perseverent. Pro- 
inde notum esse volumus Christi fidelibus praesentibus 
et futuris, quod nos de maturo vassallorum nostrorum 
consilio dilectae civitati nostrae Stettin, nec non civibus 
ejusdem, ultra jus Magdeburgense, ipsis indultum a 
charissimo patre nostro domino Barnim felicis memo- 
riae, dedimus ac donavimus duo jura specialia subno- 
tata: Primum est quod de haereditate, qua communiter 
Radeleve nuncupatur, debent oves, vasa argentea po- 
tuum, coclearia argentea ammodo penitus esse ampu- 


1) Staatsarchiv zu Stettin: Diplom. Stetin. I Nr. 32 und 33. 
Diefes Copiarium enthält Abjchriften der ftädtifchen Privilegien umd 
Urkunden, welche bei den Erbhuldigungen von 1575 und 1621 gemacht 
wurden. Der erfte Theil ift der jüngere von 1621, und ift troß der 
Collation mit den Originalen und der jeder einzelnen Abjchrift beige- 
fiigten Beglaubigung durch den Stadtjchreiber Paul Friedeborn von 
geringerem wiffenfchaftlihen Werth, als der andere, da er der Ortho: 
graphie des 17. Jahrhunderts zu jehr Huldigt. 
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tata; in his idem jus observari volumus, quod ibidem 
in caeteris bonis haereditariis et mercimonialibus obser- 
vatur. Medietas autem mensalium balneaminum, lec- 
torum cum suis attinentiis spectabit ad Radeleve, alia 
horum medietas caeteris haeredibus pertinebit. Vela- 
menta vero, quae Ummehangeslakene vulgariter no- 
minantur, vestes muliebres, fibulae, annuli, ornamenta 
fabricata, quae spectant ad vestes mulieris, et caetera 
quae secundum jus Magdeburgense annumerari consue- 
verunt, debent ad Radeleve integraliter pertinere. Se- 
cundum est, quod quicunque maritus non dat uxori 
suae aliqua bona in judicio confirmata coram praefecto 
et scabinis, si talis prius moriatur quam uxor, nec 
habeant simul puerum vel pueros, uxor tollet omnium 
bonorum suorum tertiam portionem; si autem simul 
habeant puerum aut pueros, tunc cedet uxori tanta 
pars de bonis mariti praemortui, quanta uni cedere 
poterit puerorum, Ut autem haec omnia perpetuo in- 
violabiliter observentur, praesens scriptum sigilli appen- 
sione nostri et subscriptione tertium jussimus roborari. 
Sunt autem testes dominus Dithmarus, ?) abbas in Col- 
batz, Henningus de Heidenbrake, Henningus dictus 
Bere, ?) noster marscalcus, Zabellus dictus Lepell, Ul- 
ricus de Ost, Johannes de Heidenburch, Bernhardus 
de Lest, milites, et quam plures alii fide digni. Datum 
per manum Heinrici, nostrae curiae notarii, anno do- 
mini 1305, quarto nonas Augusti. (2. Aug.) 


2, 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Otto 
dei gratia dux Sclavorum et Cassubiae ac dominus 
Stettinensis praesentia visuris omnibus in perpetuum. 


2) War von 1296—1307 Abt. 

3) Kommt als Knappe von 1235—1295, als Ritter und Marſchall 
der Herzoge Bogislav 4. und Wartislav 3. von 1300—1326 ur» 
fundlich vor. 
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Quoniam ea, quae fiunt in tempore, simul cum tempore 
defluunt et tabescunt, oportet hominum gestis memoria 
dignis muniis literarum succurrere, ne cum hominibus 
morientibus moriantur, sed cum literis perseverantibus 
in perpetua noticia perseverent. Proinde notum esse vo- 
lumus Christi fidelibus praesentibus et futuris, quod nos 
de matura vasallorum nostrorum consilio dilectae civitati 
nostrae Stettin, nec non civibus ejusdem, supra jus 
Magdeburgense ipsis indultum a charissimo patre nostro 
domino Barnim sanctae memoriae hoc jus adjecimus de 
gratia speciali, quod de haereditate, quae communiter 
Radeleve dicitur, oves, vasa argentea potibus apta, 
coclearia argentea debent ammodo esse penitus ampu- 
tata; in his idem jus observari volumus, quod ibidem 
in caeteris bonis haereditariis et mercimonialibus obser- 
vatur. Instituimus etiam, quod medietas lectisternio- 
rum cum suis attinentiis, mensalium balneaminum, mu- 
lieri debitur Radeleve, alia horum medietas caeteris 
heredibus pertinebit. Praeterea adjunximus, quod vela, 
quae Ummehengslaken nominantur, vestes muliebres, 
fibule, anuli, ornamenta quae fabricata sunt ad muli- 
ebres vestes, et caetera quae secundum jus Magde- 
burgense annunciari consueverunt propter praenotata, 
debent ad Radeleve perpetuo pertinere. Ut autem haec 
omnia inviolabiliter observentur, presentem paginam 
nostri sigilli appensione et testium subscriptione duxi- 
mus roborandam. Sunt autem testes hi: vir reveren- 
dus dominus Dithmarus, abbas in Colbatz, Willekinus . 
de Trampe, Thidericus Luchte,*) noster marscalcus, 
Henningus et Wernerus dieti Bokeman, Gerhardus de 
Berteko, Heinricus de Pokelent, milites, et alii quam 
plurimi fide digni. Anno domini 1305, quarto nonas 
Augusti, per manum Gerhardi, nostrae curiae notarii. 

Danach jollte bei Schafen, bei filbernen Trinfgefäßen und 
Löffeln das für die anderen Güter geltende Recht beobachtet 


*) Vergl. Bagmihl Wappenbuch, V. ©. 66. 
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werden. Bon allem Betigeräth und von Badetüchern follte 
die eine Hälfte zur Gerade oder Radeleve, die andre aber 
den Erben gehören. Frauenkleider dagegen, namentlich „Umme- 
bangeslafene”, ſowie Spangen oder Heftel, Ringe und aller 
zur weiblichen Kleidung gehörige Schmud fällt ungetheilt zur 
Radeleve. 

Das zweite Geſetz iſt, wenigſtens nach dem Copiarium, 
nur in Herzog Bogislavs 4. Urkunde erhalten und verfügt, 
wenn ein Mann ſeiner Frau nicht das geſetzlich Beſtimmte 
giebt und ohne einen Sohn zu hinterlaſſen vor der Frau ſtirbt, 
jo gebührt der letzteren ein Drittheil der ganzen Hinterlaſſen— 
ichaft; überleben aber ein oder mehrere Söhne den Mann, 
jo wird die Frau mit ihrem Anrecht an die Hinterlaffenichaft 
einem Sohne gleich gerechnet. 

Im Jahre 1464 machten der Rath und die ganze Bürger- 
ihaft von Stettin ein Statut, wie e8 mit Legung des todten 
Heergewettes und der Gerade auf Abfterben des Mannes oder 
der Ehefrau Hinfort gehalten werden folle; wir fennen den 
Anhalt dejfelben aus einer furzen Notiz in einem vom Stadt— 
ichreiber Elias Sleker 1564 zujammengejtellten „Index gene- 
ralis über alle Stabtbücher und Protocolla, auch aus den 
Privilegien und vornembite Acten“, der im Staatsarchiv auf: 
bewahrt wird,d) Danach Hob dies Statut die Beitimmungen 
von 1305 wieder auf, oder modificirte fie wenigſtens bedeutend, 
indem al3 SHeergewette und Gerade jeßt feitgejegt wurden: 
„zwey Kleider, jo der Mann oder das Weib zu ihrer Zyrheit 
gebrauchet, darzu ein Bedde, ein par Lafen, ein par Kußen, 
ein Deden, Alles negſt dem Beften, undt ſonſt nichts mehr.“ 
Ueber diejes Statut wegen de3 Heergewettes, Gerade und Ra- 
deleve einigten fih am 24. April 1469 Biürgermeifter und 
Rath von Stettin mit dem Erbrichter Ludecke Wuſſow „in- 
halts der Tafeln, fo im Rhathaus aufgehenget 
wordenn, das was aljo von Gerade und Heergewedde ge= 
fellet, halb dem Exbrichter und Halb dem Rhat zufomme, dem 
Erbrichter aber follen allein die Veſperwedden fallenn.“ 


5) Stett. Ar. P. I. Tit. 180, Nr. 126. 
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Endlich giebt Friedeborn eine funfzehn Jahre fpäter auf: 
gerichtete „constitutio von Erbfellen, Heergewette und Ge— 
rade” folgendermaßen wieder : ©) 

„Anno 1479 auff Philippi Jacobi [1. Mai] haben Bür- 
germeifter und Naht der Stadt Alten Stettin mit einmutiger 
Beliebung der Alterleute des Kauffmans, Gewerken und gantzer 
Gemeine allhie eine Conftitution, twie es in Erbfellen, wenn 
Eheleute ohne eheliche Leibeserben verftorben, gehalten werden 
folle, publicivet, und dieſelbe zu ewigen Zeiten ftete und un— 
verbrochen zu halten verordnet, als nemblih: Wenn ein Ge- 
jelle oder geſeſſener Bürger und Ehman allhie eine Witwe zur 
Ehe nimpt, und mit derjelben in wehrendem Cheftande feine 
Leibeserben gezeuget, daS die lettlebende Perjon, fie jey Mann 
oder Fraw, des Berftorbenen nachgelafjenen Erben das halbe 
Gut, e3 ſey an beweglichen oder unbeweglichen Gütern, nichts 
ausgenommen, zur Erbichichtung heraus zu geben jchuldig jeyn 
jol. Wenn aber ein Gejelle oder Mann eine Jungfraw zur 
Ehe genommen und mit ihr feine Kinder gezeuget, das er nad) 
feiner Frawen Abfterben derojelben Erben nur die Helffte des 
Brautſchatzes und die todte Gerade herauß zu Langen pflichtigf 
jeyn fol. Wie e8 auch mit dem Iebendigem Heergewede und 
(ebendigen Gerade zu halten, was für Stüden darein gehören, 
davon wird gleichfal3 in dieſer Conftitution disponiret und 
außgedrudt, inmaßen daſelbſt zu leſen.“ 

Waren feine Agnaten vorhanden, fo fiel nach einer jpäter 
(1620) gemachten Bejtimmung dag Heergewette, „darin etwa 
ein Kleid undt Mantel, undt ein Bette gehöret,“ dem Herzog 
und dem Nath von Stettin anheim. ?) 

Unfere Gejelichaftsbibliothef bewahrt unter ihren Manu— 
feripten (Tl a. Nr. 92. XVIIL) eine dem 16, Jahrhundert an- 
gehörende Abjichrift der über das Gerade und Heergewette zu 
Stettin gemachten Beitimmungen und einer Declaration der 
Erbfälle, die zwar von unbekannter Herkunft, doch der Mit- 


6) Friedeborn, Beſchreibung von Alten Stettin, 1. Buch. ©. 106 
und 124. 
) Staatsarchiv zu Stettin; Stett. Arch. P. I. Tit. 127, Nr. 66. 
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theilung werth ift, da fie die oben aus Friedeborn ꝛc. ange- 
‚führten Bejtimmungen ergänzt. 


De anno 1464. 


Constitution der Stadt Alten Stettin in Erb- 
ſachen, aud Geraden und Heergemetten. 


Wier Bürgemeifter, Rahtmänner, Alterleute ꝛc. erftlich: 
Welcher Mann oder Fraw des andern Todt erlebet, der foll 
alßdan daß Hergemwette, Gerade oder Radeleve vorauß behalten 
undt nehmen ꝛc. 

Zum andern: Wenn ein Manfnahme verftorben ift, 
da jol man vor Hergemwette ein Par Kleider, alß fich der, 
welcher geftorben, zu feiner Zeit gebrauchet Hat, darzu ein 
Bette, ein Par Laden, ein Bar Küßen, eine Dede, ein jeglich 
borbenantes Stück nechſt dem beiten, undt nicht mehr von 
zweyerley legen, geben undt nehmen. 

Deßgleichen wen ein Frawensnahme verftorben ift, da foll 
zur todten Gerade geleget werden ein Bar Kleider, alß fich 
diefelbe, welche mit Todt abgangen, zu ihrer Bier hat ge— 
brauchet, dazu ein Bett, ein Bar Lafen, ein Bar Küßen, eine 
Dede, ein jegliches Stücde vorbenandt nechit dem beſten zc, 

Wan ein Man oder Manßnahme nimt eine Witte zur 
Ehe, welche Perjohn nach der Beylegung verftirbet ohne Leben- 
dige Leibeserben, von beiden Leiben gezeuget, jo ſoll die Per— 
john, die überlebet, e3 jey Fraw oder Man, des Berftorbenen 
nachgelafjenen Erben zur Erbichichtung geben daß halbe Gut, 
e3 jey an beweglichen oder unbeweglichen Gütern alß an Tiegen- 
den Gründen undt ftehenden Stöden, verpfändeten und ver- 
briften Gütern, undt anders nichts aufgenommen, fie jeyen 
ihm erblih, Kaufs- oder Gifts-weiſe angefommen, oder wie 
fie bey ihm oder ihr gekommen fein, auch alle fahrende Habe, 
es wehre den Sach, das einer dem andern zu Sondrigem waß 
auffgegeben oder in fräfftigen Stetten verlaßen hette, daß müſte 
dabey bleiben. 

Wehre aber, daß die Fraw eine Jungfrau wehre geweſen 
in der Beylegung, verjtierbet die Sram nach der Beylegung und 
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läßet feine Kinder von beyden Leiben gebohren Hinter fich, fo 
fol der Man von fich geben ihren Erben die halbe Wiederkehr, 
daß ift den halben Brautichaz, undt nichts mehr. Wen aber 
der Man verftierbet nach der Beylegung, fo foll die Fraw, 
welche da für Jungfraw beygeleget ift, feinen Erben daß halbe 
Gut verreichen, wie hiebevor gefezet ift. 

Was den auch in der Eheftifftung über dieſes bedungen 
undt bejchieden, daß ſoll in Krafft bleiben. Wollen auch ein 
Par Gaden in Ehejchaft fich begiftigen undt tufchen, daß mögen 
fie woll thun, undt die Begiftigung nach gewöhnlicher Weile 
alß fie biß dahero von Alters fol Macht haben, fo ferne fie 
in kräfftigen Stetten zu rechter Dingezeit gefchicht ꝛc. 

Mit dem lebendigen Hergewette undt Yebendigen Gerade 
foll e3 gehalten werden, wie nachgejchrieben folget: 

Daß ſoll jeyn daß Tebendige Hergetvette de Mannes vor- 
auß, wan ihm feine Hausfratw abjtirbet. 

1. Soll der Mann jein Bette machen alß es geweßen ijt 
an feinem Brauttage, mit zweien Betten undt einem 

Deckbette, 

. ein Dede, 

. zwey Bar Lafen, 

. drey Hauptpfühle, 

. zwey Küßen. Jedes vorbenandtes Stüde daß beite, daß 
der Man in feinem Hauße hatt. 

6. Darzu alle Kleider, die er zu feinem Leibe gezeuget und 
getragen hat, 

7. auch fothanes Silberwerck alle, alls er an Gürtern, 
Lamren, Borden, Riemen, oder auff feinem Leibe gehabt 
undt gebrauchet Hat. 

8. Seine Handttremwe, 

9. feinen Signetbogen, | 

10, undt edlen Steine, Saphier, Türkoß, Demant oder der- 
gleichen, der in einem güldenen Ninge verjezt ftehet, die 
er vorher vor der Frawen Tode getragen undt ge= 
brauchet hat. 

il. Daß befte Pferdt gezeumet undt gejattelt, 


pm m 
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. alle Harnifchen, es jey an Panzern, Platen, Sporen, 


Gtiefeln, alles waß deßen ein Mann in feinem Hauße 
bat, daß zum Havewerck dienet, nichts aufgenommen, 


. Die größeften Keßel, 


den größeften Grapen, 


. ein Par föpperne oder filberne Schalen, 


zwölff filberne Löffel, fofern ſolch Silberwerd da ilt; 
undt waß er alfdan über vorbenante mehr hat, es jey 
an Silber oder Gold, joll mit dem Hergewette nicht 
verbunden fein, ſondern es ſoll nach vorgefchriebener 
Meile undt Willführ fommen in die Erbichafft und Erb- 
Ihichtigung unter die fahrende Haab halb und Halb; 
und hieran fol der Man ein Genügen haben vor feinen 
Hergewette undt joll die Rade von ſich geben nach der 
Weile, alß die außgegangene Conftitution außweiſet. 
Gegeben im Jahr 1464. 


Der Framwen lebendige Gerade, 
Wan einer Frauen abftirbet ihr Man, jo joll die Sram, 


jo überlebet, für ihr lebendige Gerade zuvor wegnehmen und 
behalten: 


1, 


u 


am ww 


Ihr Bette gemachet undt zwey Unter: undt ein Deckbette, 
eine Deden, 

drey Hauptpfühle, 

zwey Bar Lafen, jedes Stüd von den beiten, 

alle feidene Küßen undt Pfühle, daß zu einem feidenen 
Gerähte gehöret, alß die fie zu ihren fräufichen Ehren 
bey ihres Mannes Leben gebrauchet undt gehabt hatt. . 
Wan aber diefe Dinge nicht vorhanden, da joll fie nehmen: 


. Ihr Bette wollgemacht mit dem allerbeften Bette undt 


Gerähte, daß fie hat, 


. alle ihre Kleider, 


Laken, 
Decken, 


.Halßkragen, 
. Kindertücher, 
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. Schörteltücher, 

Hembde, jo fie es gehabt Hat, | 

alle ihre filberne Gejchmeide, daß fie zu ihrem Leibe ge— 

zeuget, gebrauchet undt getragen hat zu ihren fräulichen 

Ehren, 

10. ihre güldne Ringe, 

11. Baternofter, 

12. alle.güldene Kleinodien, die fie getragen Hat, nicht3 auß— 
genommen, 

13. den größeften Keßel, 

14, den größeften Grapen, 

15. alle Bürſten, Scheren, Spiegel, Bedebücher, Spillen, 

Würffeln, undt joll an diefen vorgejchriebenen Dingen, 

die lebendige Gerade belangende, fich begnügen laßen. 

Undt was fie hierüber hat, es jey an Silber oder Golde, 

auch an andern Gütern, wie daß Nahmen haben mag, 

nicht3 außgenommen, ſoll mit dieſer Gerade nicht ver- 

bunden feyn, ſondern joll nach vorgejchriebener Weije 

getheilet werden, undt ihre8 Mannes Freunden foll fie 

vor Hergewette legen undt geben nach der Weife ꝛc. 


Be 


Declaration der Erbfälle 
Ao. 1568. 


Wihr Bürgermeifter undt Rahtmannen der Stadt Alten 
Stettin thun Hiemit in Krafft diefes Briefes für Allen männig- 
lich kundt undt zu wißen, nachdem wihr von den ehrbaren 
Gerichten alhier oftemahlß erinnert, erfuchet undt gebeten, ge- 
bührliche Erflährung undt Verordnung zu thun, weil etwa 
Ao. 1479 eine Conftitution publiciret, wie es in Erbfällen, 
wen die Leute ohne ehliche Leibßerben verjtorben, zu halten 
jey, injonderheit warn ein Mann eine Jungfraw zur Ehe ge= 
genommen und feine Kinder mit ihr gezeuget undt Hinter fich 
gelafjen, daß er den halben Brautichaz undt die Gerade undt 
nicht mehr herauß zu geben ſchüldig ſey. Alß fich aber oft— 
mahlß zugetragen, daß über den Brautichaz die Ehemänner 
pon ihrer Ehefrawen Vater oder Mutter auch andere Erb- 
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Ichafft eingenommen und bey fich behalten, derowegen Zmeiffel 
eingefallen, ob die Ehemänner ſolche Erbichafft über den hal- 
ben Brautſchaz undt Gerade auch zur Helffte, oder die ganze 
Erbſchafft oder die Helffte aller ihrer Güter von ſich geben 
jolten; damit aber Hinfüro ſolch Zweifel undt Irrung gänzlich 
aufgehoben, fo jezet undt erflähret Hiemit ein erbar Raht auf 
gehabten reiffen Bedenden, auch mit Vorwißen, Willen undt 
Belebung aller Alterleute des Kauffmans undt aller Gewerden, 
wan ein Bürger alhier oder Eheman eine Jungfrau gefreyhet 
und feine eheliche Kinder Hinter ihnen im Leben verlaffen, daß 
er nach feiner Frauen Abjterben die Helffte des Brautſchazeß 
undt die Gerade, wie e3 bißhero gehalten und darüber, war 
ihre Vater, Mutter, Schwefter oder dergleichen Erbſchafft an 
beweglich oder unbeweglichen Güttern wegen feiner Haußfrauen 
empfangen, daß er die Helffte derjelben empfangenen Gütter 
vermittelft eines glaubwürdigen Inventarii oder feines leiblichen 
Eides innerhalb A Wochen nach ihrem Todt heraußzugeben 
undt feiner Frauen Erben damit abzulegen ſchüldig undt ver- 
pflichtet fein ſoll ac. 

Was für die Stadt Stettin Rechtens war, galt natürlich 
auch für die Eigenthumsdörfer, welche ihre gerichtlichen Ver— 
handlungen auf dem Vogtding, d. h. auf dem unter Auf- 
ficht des ftädtifchen Gerichtsvogtes abgehaltenen Gerichtätag 
abmachten. Die Hohe Gerichtsbarkeit an Hals und Hand übte 
die Stadt Stettin als Obrigkeit und Herrfchaft ſelbſt aus, ſonſt 
aber gehörte die Aufficht über die Grenzen der bäuerlichen 
Grundjtüde, die Sorge fiir die Erhaltung des bäuerlichen 
Gemeingutes, Erbihichtungen nad) dem Tode eines bäuer- 
fihen Beliters, Sorge für die unmündigen Hinterbliebenen 
und Angelegenheiten ähnlicher Art vor das Dorfgeridht, den 
Bogtding, von deſſen Thätigfeit leider nur wenig Schriftliches 
fih erhalten Hat. Eine fo jelbitftändige Stellung, wie die 
Dorfgerichte vieler andrer Gegenden Deutjchlands, namentlich 
Süd- und auch Mitteldeutichlandg wenigſtens zeitenweis 
innehatten, darf nad) der Entwidelung der ftaatlichen Ber: 
hältnifje Pommerns hier nicht erwartet werden, aber zur Exs 
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langung der erwünfchten genaueren Kenntniß iſt die Herbei- 
Ihaffung reichlicheren Duellenmaterial3 nothwendig. 

Bor wenig Jahren eriftirten noch von faſt allen dem 
©. Marienftift in Stettin gehörigen Ortichaften die Wogtei- 
gedingsacten, aus denen wir namentlich über die Form, tie 
hier zu Lande das Gericht gehegt wurde, Auskunft erhalten 
haben würden; diefe in mehr al3 einer Hinficht höchſt werth- 
vollen Dokumente find aber durch das eigenmächtige Verfahren 
eines Unterbeamten zerftört worden; was davon noch Hat ge= 
rettet werden fönnen, wird im Königl. Staatsarchiv aufbewahrt, 
ift aber derartig zugerichtet, daß der Zufammenhang fich nicht 
mehr herftellen läßt. Um jo werthvoller ift daher bei aller 
feiner Unvollftändigfeit ein im Bejit des Königl. Staatsarchives 
befindliche Actenſtück, betitelt: Schepenbod des Gerichts 
in der Stadtt Stettin Dorffe Nyemig, 1569, deſſen 
furzen Inhalt wir in den folgenden Blättern zur Kenntniß 
unjerer Lejer bringen®), Es ift ein in rothgelbes Pergament 
gehefteter Duartband von 141 Blättern, von denen jedoch nur 
25 ganz oder theilweije bejchrieben find. Leider fehlt grade 
der Abjchnitt, welcher über die Form, das Gericht zu hegen, 
die nöthigen Beitimmungen geben ſollte. Bier Blätter find 
für die nachträgliche Eintragung derjelben beftimmt gemejen 
und leer gelaffen worden, die ſpätere Ausfüllung ift jedoch) 
unterblieben, Darauf folgen die „Gerichtsſachen“, nemlich Aus— 
einanderjegung eines Hofbeſitzers, der auf das Altentheil zieht, 
mit feinen Kindern, Placirung von Miündelgeldern, Einjegung 
eine neuen Schulzen und Wiederbefegung eines Bauerhofes, 
großentheil3 aber Abmachungen wegen Erbichaften und Vor— 
mundſchaften. 

Hiermit iſt das Schöppenbuch zu Ende, das nachfolgende 
Inventarium von Nemitz von 1699 gehört nicht mehr dem— 
ſelben Actenſtück an, wir haben es aber hier angeſchloſſen, weil 
es in mancher Beziehung eine Ergänzung zu dem Obigen 
bietet. 


8) Stett. Arch. P. I. Tit. 131. Nr. 1058. 
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Ueber den Ort, wo das Vogtding abgehalten wurde, und 
wie e8 damit vor 1569 bejchaffen geweſen war, fehlen 
die Nachrichten, ficher aber ift, daß wir es hier nicht mit 
der erjten Einrichtung dejjelben, jondern nur mit der erſten 
Ihriftlihen Fixirung der Verhandlungen zu thun haben, Die 
durch den Stadtjchreiber von Stettin zu gejchehen Hatte, wenn 
fie gültig fein ſollte. Bon Intereſſe it dabei auch die Angabe 
der Sporteljäße. 

Zur Gejchichte des Dorfes nur kurz Folgendes: Nemitz 
gehörte urjprünglich dem Domcapitel von Camin zu eigen, bis 
Biſchof Johann 1. am 26. Sept. 1351 mit Zuftimmung des 
Capitels dag ganze Dorf mit drei Mühlen, jowie zwei Höfen 
zu Schwarzow an die Stadt Stettin verfaufte, um fi) aus 
drüdender Schuldenlaft zu befreien, Der Kaufpreis betrug 
1500 Mark Pfennige?), Schon vorher, i. 3. 1335, joll 
Biſchof Friedrich) den Aderhof zu Nemig mit acht Hufen Landes 
den Hinterbliebenen Töchtern des ftettiner Erbſchulzen Barfuß, 
Lutgard und Elifabeth, auf Lebenszeit als freies Eigenthum 
verliehen haben mit der Beitimmung, daß nad) dem Ableben 
der beiden Auhaberinnen der Hof auf den ftettiner Bürger 
Johann von Pölitz übergehen jolle, der am 24. März; 1335 
da3 ganze Dorf Nemitz für 850 Mark vom Bilchof gekauft 
hatte 10). 

In ficchlicher Beziehung gehörte Nemitz zur Landparochie 
der ©. Peter-Paulskirche in Stettin, und es hatte, wie aus 
den Kirchenvifitationgacten von 1574 und 1597 erfichtlich, 
jährlich jeder der jechd Bauleute im Dorfe 12 Gr., jeder der 
neun Kofjaten 8 Gr., zujammen 4 Gulden, dem Bajtor 
der genannten Kirche zu entrichten, Meßkorn und Duartals- 
pfennig wurde nicht gegeben, dagegen an Naturalien zu Faſt— 


9) Diplom. Stetin. J. Nr. 74, 

10) Berghaus Landbuch von Pommern IL. 2, Seite 1521. Dieſe 
Angabe wird beftätigt durch Slekers Inder (ſ. o.), wo aber als Kauf- 
preis nicht 150, jondern S50 Mark genannt find, Die bezügl. Urkun— 
den werden wohl im Rathsarchiv von Stettin vorhanden fein. Johann 
von Pölitz ftarb 1345. Friedeborn a. a. DO. ©. 54. 
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naht Würjte und zu Dftern Eier, deren Quantität dem Ein- 
zelnen überlafjen blieb, Dem Küſter gebührten jährlih von 
jedem der Bauern 4 Gr., von jedem Kofjaten 4 Schill, fun- 
diich, zufammen 1/2 Gulden 1), 

Ein Bergleih dieſer Kirchenvifitationsacten mit dem 
Schöppenbuch und dem Inventar von 1699 läßt übrigens ein 
Wachſen und Wiederabnehmen der Bevölferung erfennen: 
1574 und 1597 werden 6 Bauern und 9 Kofjaten al3 vor- 
handen angegeben, wenn auch nicht namentlich aufgeführt; der 
am 14. November 1672 abgehaltene VBogtding, deſſen Protokoll 
im Schöppenbuch aufbewahrt ift, zählt 7 Bauern und 8 Koj- 
jaten mit Namen auf, außerdem werden noch 2 Koſſatenhöfe 
als wüſtliegend bezeichnet; das Snventarium von 1699 dagegen 
mit feinen Nachträgen aus dei folgenden Fahren weiß nur 
von 5 Bauern und 4 Koſſaten. Nechnet man die in den 
Sahren 1597 und 1672 angeführten 15 Hausſtände zu je 5 
Perjonen, jo ergiebt das eine Einwohnerzahl von 75 Perſonen, 
i. J. 1699 würden nach derjelben Rechnung nur 45 Ein- 
wohner in Nemig gewejen fein. In die Zwiſchenzeit fällt 
die Belagerung von Stettin, die wie für die Stadt, fo auch 
für die Umgegend und deren Bevölkerung verhängnißvoll war. 

Im Jahre 1817 wird Nemi mit 116 Einwohnern auf- 
geführt, nach der Zählung von 1840 befaß es damals 19 
Wohngebäude mit 239 Einwohnern und nach der Zählung 
vom 3. Dez. 1864 hatten fich die leßteren auf 751 vermehrt. 





1) Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Ar. P. I, Tit. 103. Nr, 30. 
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Schepenbock des Gerichts in der Stadt Stettin 
Dorffe Nyemitz. 
1569. 


Laus Deo 
1569. 


Anno domini Ein duſent funff Hundert und negen und 
jeftih am 21. September ift von den Hern Burgermeiftern 
Her Moritz Glinefen !?), Hern Ambrofio Schwoven!?), Hern 
Doctori Zohan Hofeman!*) Sindico und dem Hern Kemerer 
Ambrofio Hadamern !d) zw Niemig Vogedding gehalten und 
unter andern den Gerihtichulgen und Scheppen upgelecht, datt 
fie ſcholden und mochten eine jonderlih Bok uprichten, darin 
alle Aff- und Uplatinge und Uttmafungen der Kinder, Erve 
und fonjten andere Safen, die in den Gerichten-alda gejchehen, 
to betever Wittihop und Narichtunge vorjchryven und vorte- 
fenen laten. Doc jchall allwege jolh Innſchrivend dorch den 
Stadſchriver to Olldenn Stettin und jonnften Niemand anders 
ock allwege mit dei erbarn Rads Weeten unnd Willen gejcheen. 


2) Moritz Glinele, der zweite Bürgermeifter diefes Namens 
in Stettin, war 1546 Senator, wurde 1551 Bürgermeifter und ftarb 
als joldher 1575. 

3) Ambrojius Schwave war 1549 Senator, 1569 Bürgermeifter 
und ftarb 1572, 

4) Johann Hofeman, auh Hoffmann, Höffner, murde 
1565 Syndicus. 

5) Ambrofius Hadamer war 1551 Scöppe, 1552 Senator, 
1569 Kämmerer und wurde 1575 Bürgermeifter; 1585 legte er dies 
Amt nieder und ftarb in demfelben Jahr, Sein Siegel befindet fich 
in fehr zierlicher Ausführung in einem Actenftüd des Königl, Staats- 
archivs: Stett. Ar. P. I Tit. 128, Nr. 13, welches von dem ihm 
nach jeiner Abdankung zu veichenden Deputat handelt. Das Wappen 
zeigt in quergetheiltem Schilde oben einen rechtsgewendeten wachjen- 
den Löwen, unten zwei Schrägrechtsbalten. Auf dem Helm ein wach— 
fender Löwe zwiſchen zwei Büffelhörnern. 


356 v. Bülow, 


Wurden Bie baven dat dorch jemande ander edder ohne 
Borweeten ein erbarn Rades oder der Hern Kemerer ettiwas 
hirin vorjchriven Taten, datt jchall Fein Kraff hebben, unnd uff 
jolhe Meinunge haben ein erbar Rath darto ditt Bock alße 
Hern deß Gerichtes bejtedigett. 

Actum ut supra und jeind domals in der Schepenbanf 
gejeten 
Martin Haſße Schulte, 

Dreves Rehoff 

Jochim Preuß 

Lorentz Nepel Schepen. 
Hans Eggebrecht 


Magdeburgiſche Urtel von Gerichtsgefellen wie 

ein erbar Rath zw Altenn Stettinn in der Stad 

EigenthHumb vorordenett, das darüber Niemand 
beſchweret. 


Erſtlich, wen datt Gerichte im Dorff Niemitz zuſamen 
gefordert und dorch den Vorſprakenn vor en ein Gerichte ge— 
hegett worden, ſo ſchall derjenige, ſo datt Gerichte let hegenn, 
in wes Saken id ſye, dem Gerichte geven 6 Groſchen. 

Vor eine veſte Clage, die an — 
und Hand gheidt... i 6 Grojchen. 

Bor ein fchlechte Schuldelag . . I ſund. Schilling. 

Eine Vorlatung edder Afflatunge . 4 Groſchen. 

Eine Anwaldung und Suwiefung . 4 fund, Schilling. 


Ein Wilfor . - 2 202000. 1 Grofchen. 

MEINE SEHE 5 ee ” 

Eine Handjettung -. . « » . . 4 ſund. Scilling. 

Eine Byjprafe . i Sr ai 

Eine Begifftung 4 „ # 

Einen Tuech to vorhoren a: ö 

Ein Gaftreht to hoben . ..8 „ A 
davon dem Richter 4 fund. Schill. 

Eine Bortbewifunge ». . » . . 5Ort 1 Grofchen. 
von Buetenlüden . . .10 „ 2 R 
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davon dem Nichter 1 Gulden 
den Schepen . . 1 „ 
den Boriprafen . a 
Ein Hergewede edder Rade. . . 5 Drt. 
davon dem Richter 1 Gulden 
den Schepenn „ 1a „ 
den Boriprafen . 1 Drt. 
Dat Schepenbof uptolefen . . . 1 Drt. 
Bor die erjte Uffbietung . . . 4 fund. Schilling, 
Bor die ander und lezte Uffbietunge 
I - u.% Pe u Er u: * 
Vor die — * 4 „ . 
Bor ein freundlich Vordrag, nima- 
kunge und anders intoſchriven dem Schriver 
ſin Geboer. 
Item ſolchs alles geven alßo die Luede, die under dem 
Rade geſeten ſindt, overſt die Frembden geven ſolchs alles 
dubbeltt. 


Dode Hergewede ader Rade iſt: 


1 Rod negſt dem beſten 
1 Bedde 


2 Küſſen ader ein Hovetpoel 
1 Bar Lafenn 
1 Deden 
Den Hoifen bi der Rade. 
Ditt alles negjt dem Beitenn, jo dat nicht vorhannden, 
jo muß das Beſt vollgenn. 


Levendige Gerade nad der Stadt Aldenn Stettin 
Eonjtitution: 


1 Bedde gemafett, wie ett an dem Bruttdage gejtanden, 
2 Bar Lafen, alle Silbergejmide, Kleider, Dode, Spiegel, 
Gordel, Borden, Spinnezeug, alles was fie am Leibe getragen, 
alle auffgejnittene Linewanndt 
1 groten Keßel 
24 
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1 groften Grapen 
1 grojte Kanne 
2 Handquelen 16) 
2 Taffellafen, 


Forma, dat Gerichte to hegende. 
[vier leere Blätter, ſ. o.] 
Bolgen die Gerichtsſachen: 


Anno 1570 am Sonntag nad) Margarete, den jejteinden 
Julii ift auff Vorordenung eines erbarnn Raths durch denn 
Herren Kemerer Gregor Brofman !?) in Beijeinnd des Stad- 
ichreiber8 und Stadhovemaiſters auch des Schulzen unnd 
Schepenn zu Niemik vorhanndlet wie vollgett: 

Nachdem der alte Dreves Nehoff Alters unnd Schwahaid 
halben jeinen Hoff unnd Fodinge feinem eldejtenn Soene Dre- 
vejen Rehoff mitt Vorwißen unnd Willenn feines jungftenn 
Sonn Hanjen Rehaves (welcher uff bejcheene Frage inn Bei- 
jeinde und Volbort feiner Vormunder Jochim Preußen unnd 
Joachim Lonefawen fich defjelbigenn gennglich zu beivonen ab— 
gejagt) ubergeben und abgetreden, hatt gedachter Dreves Rehoff 
darjegen feinem Vater und Mutter auß dem Hove zum Abjcheidt 
herauß zu geben verjprochen: 

Erftlich joll er inen einen Spiefer hartt an dem Hauße, 
darzu Dornz 18) unnd Kamer und ein Feurherdt mitt freyer 
Feuring und Nottorfft vorjorgenn und inen iderzeitt inn 
Schwahaid unnd- jonnjtenn ſchuldige Hanndtraichung thuen. 

Dartzw jol er den Elteren anderthalbhundert Mark auf 
den Güeteren geben, die bei dem Hove unvorrentet pleiben, 
idoch wan die Elteren zw irer Leibesnotturfft was bedurffen, 
jol Dreveß Rehoff inen uff ire Begeren noch dag Hundert an 
Drdesgulden, halben ader ganken Gulden abgeben und fol 
jolches an der Hovetjuma abgefurzt werden. 


16) qwel, twel, engl. towel, Handtud, 

Mm) Wol derjelbe, welcher 1571 Bürgermeifter wurde und als joldher 
1575 ftarb. 

8) Dormnitz, Durnig, ein heizbares Gemach, Stube. 
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tem zwei Kuehe von feinem Foder inen queid und frei 
zufoderen und underhalten, domit Bie diejelbige zw irem beiten 
Gefallen zu genigen haben mogen, 

‘tem ein vettes Schwein alle Jar im Herbit zu liefern. 

Item vier Schaff auszufodern queid und frei zu liefern 
und zu verlhonen. 

tem 1 Par junge Gene alle Zar im Herbit inen zu 
liefern. 

‘tem Huner und Eyer zw irer Notorfft bißweilen inen 
zu reichen, wan fie ſchwach fein. 

Item jarlic) achte Scheffel Roggen zum Brodforn, 

‘tem alle Tage ein Quartir Biers zw irer beider Leben. 

Weiter fol Dreweß Rehoff jeinem Broder Hanjen aus den 
Guetern heraus geben vor alle jein veterlih und mutterlich 
Erbdeil funffzige Marf, die fol er drei Jar zynsfrei in dem 
Hove behalten und nach Ausgang der drei Jar jol er ime jeine 
50 Mark alle Zar vorrenten ader nach bejcheener ordentlichen 
Losſage ablegen, 

Dartzw fol er Hanßen Rehoff, wan er zum Ehſtand greifft, 
unweigerlich auß dem Hove vorreichen wie volget: 

Achte Gulden zu einen Ochjen, achte Tonne Bier, ſechs 
Schaff, ſechs Scheffel Roggen, einen halben Scheffel Harfe, 
1 fl zu Kreude. 1) Diß alles zu einer halben Koſte, und 
dan jo guete Kledung al3 Dreves NRehoff von dem Bader be- 
fommen, die jol ime Dreves auch zeugen und fauffen. 

Nach der Eltern beiderſeits Abfterben fol die Ubermaß fo 
von den 150 Marf vorhanden fein wirdt, jambt allen was die 
Elteren von ivem eigenen Vihe, Betten, Kleider und Haus- 
geredt von allen dreyen Bölefen zu gleichen Deilen in die Hoveder 
gedeilet werden, und nachdem der Sweſter Annen, Lonefoß 
Hausfraw, noch 6 fl vom Brautſchatz Hinderjtellih, die Hat 
Andres Rehoff auff fi genommen, mit ir nach der Hand dar» 
über zu vergleichen. 


) Harfe, d. h. Hirje; Kreude, Kraut = Gemilfe, Gewürz. 
24* 


360 v. Bülow, 


Uber dis alles pleibet Andres -Nehoff mit der Hoffwehre 
und allen Gueteren in dem Hove fridjam fien und fol davon 
E. E. Radt die ſchuldige geborliche Dinfte, Pacht, Zehenden 
und anders reichen, den Hoff vorbeteren und nie vorringeren. 
Damit hat der Bader und die Moder jambt Hanjen und Annen 
diefem Andreas Rehoff den Hoff mit Vähr und allen Guetern, 
jovil fie daran berechtiget, midtt Hand und Munde überwieſen 
und auffgetragen, und angelobt, dieſen Vertrag veftiglich zu 
halten. 

Actum ut supra in presentia . . . . . Andres 
Gregors (?). 


Bertragf des olden Preußen zu Niemig Rinder. 


Anno 1575 den 20. Junij hebbe ich Jurgen Ladewid in 
Jegenwerdigkeidt de3 Hoffmeiſters die oldte N. Preutziſche 
zue Niemitz mit ihren Kindern wegen des Hofes, den der 
oelteſte Sohne, Jurgenn Preutze, aus Bewilligunge und 
Nachgeben ſeiner andern beidenn Bruedern, die ſich den auch 
mit Vorwißen des jüngſten Sohns verordenten Vormundern 
des Hoffes gantz und gar abgeſaget, alſe N. und Borchardt 
Preutze, von der Mutter gekaufft, volgender Geſtaldt vorglei— 
chet und vordragen, und erſtlich der Mutter zue Vormun— 
dern verordent den Schultzen und Drewes Rehehoff, und weill 
der Herr Valentin Klojterwoldt ?%) der Frawen Beiſtandt ge— 
wejen, und fie auch die Bormundtichaft an ihme begeret, er 
ih aber eblichermaßen des gewegert, jedoch ſich guedtwilligf 
erdleret, der Fruen Beſtes nebenjt den Vormundern allenthal- 
benn zu wißen, ijt e8 aljo dabei gebliebenn. 

Dem jungjten Sohne Borchardt, weile der noch nicht 
mundigf, jein zwey Vormundern vorordent und confirmiret, 
Loffreng Niegel und Hans Eggebrecht zue Niemig, und weile 
den dreyen Sohns vorerjte dag dodte Hergewedte zu leg— 
gen gebueret und dafjelbe nicht bejonderlichen geweſt, Haben 





2%) Valentin Klofterwold war 1582 Richter, wurde 1595 
Bürgermeifter und ftarb als folcher 1600. Er war vermählt mit 
Gertrud Neumark, 
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fie ſich erkleret, das ſie fich darumme untereinander freundtlich 
bordragen und den Gerichten ihre Gebuer darvon gebenn, 
darnach iſt vorordent die Hoffwehre, viehr Pferdte, viehr 
Küche, vier meſtete Schweine, eine Saw mit Verken, ſechs 
Schapfe, Hoener, Genfe, vier Betten, Par Laden, zwe Höe- 
vetpdele, Wagen, Pflugf und was mehr darku gehorigf. 

Darüber hat die Mutter und ihre Vormunder ihme den 
Hoff zugeichlagen fuer 100 Gulden und das er die Schuldt 
jo bei dem Hove ift, in alles 33 Gueldenn, auch uff fich nehme, 
ablege und betale. Borchardt der jungefte Sohne foll 
haben ein Stüde mit Roggen, zwey Hövet Viehe, vom Kauff- 
gelde 25 Gulden, alle Jar auf Martini funftzigk Mard, und 
dan der Mutter alle Jahr funftzigk Marck oder die Rente, 
achte Scepfel Roggenn, ein veth Schwein, alle Tage ein 
Duartier Biehr, in den Kohllgardten die Beume vor fich, das 
Badebrodt von dem Badeofen, zwey Küche auszuefuedende (!), 
frey Feurunge oder Holtzunge. Das übrige Viehe baven die 
Hoffwehre uud was die Mutter vor jich nebenft ihrem Sohne 
Borchardt beheldt, gifft die Sohne fuer 2 Hövede vier 
Gulden, umb die uberigen Schweine und Schapfe willen fie 
jich freundtlich verdragen, Die Genje bleiben bei dem Hofe, 
alleinn die Mutter behelt viehr. 

Dem jungeften Sohne ift zur Kojten??) verordent: 

zwelff Gulden für die Kleidinge, 

ſechs Tonnen Biehr, 

funff Gulden zum Ochſenn, 

viehr Hamell, 

achte Scheffell Roggen, 

jo viele Kruede und Harje als e3 gebreuchlich. 

Die Mutter gibt dem jungeften Sohne nach ihrem Dodte 
voraus: 

einen großen Rethell, 

ein Bette, 


— — — — 


21) Koſte, Beköſtigung, namentlich Hochzeitsſchmaus. 


362 v. Bülow, 


ein Bar Ladenn, 
ein Hovetpoell [Hauptpfühl, KRopftifien]. 
Actum ut supra. 

Zu wißen, dad nad) Jurgen Preußen jeheligem Abjter- 
ben feinen nachgelaßenen zweien Kindern Michel ??) und Jurgen 
Preußenn zue Vormundern vorordent der Schulge Marten 
Haſſe und Elias Schleder, auch Jochim Nieczell alß Tauff— 
paten beider Kinder. Und ſeind auff Bevehlich der Herren 
Kemerer der Stadtſchreiber und Hovemeiſter nach Nimicz ab— 
gefertiget und den Kindern nach Vermuegen der Gueter ihre 
Vatererbe ausgemachet wie volget: 

Nachdem das gancze Vormuegen der Gueter geringeſche— 
czigk und eine Zeit ber ſeer geſchwecht befundenn, und vile 
Schulden abezuleggen itzt verhanden, jo hat die Witfraw mit 
Borwißen ihres Vateren Jorgen Kuefels uff Anhalten der 
Kinder Vormunder diefen ihren zweien Sohnen Michel und 
Auergen Preußen ihre Batererbe ausgemachet, nicht mehr als 
100 Marf, iſt jederm Finde 50 Mard, unangejehen das vor- 
hin den Kindern der erjten Ehe jedvern 100 Mard Batererbe 
ausgemachet werden joll, das der Hoff nicht mher beſchwert 
werde; und joll das Geldt ſechs Kar in den Guetern unvor- 
rentet pleiben. Darnach foll e8 der Bejiter des Hofes den 
Kindern ihren Vormundern abgeben, damit es den Sindern 
zum Beſten uff Nenthe gedan werde. Will ers aber bei fi 
im Hove das Geldt behalten und vorrenten, jo joll es im 
fuer andern gegunt werden, jedoch das die Kinder in Gottes— 
furchten erczogen, gekleidet und notturftig verforget, und nicht 
aus dem Hofe verftoßen werden, jonndern darin iren Under» 
haldt Holen, bis das fie ire Brodt felbeft verdienen konnen. 
Soviel aber belangedt die Kleidunge und Unkoft zur Hochzeit, 
joll in dem Stande, als die H. Kemerer ſolchs vorhin Juergen 
Preugen und feinem Brueder Borchardt verordent Haben, 
diejen zween Kindern auch volgen. Nemblich jederm Knaben: 


2) Auf ihn wird ſich eine Eintragung des Secretairs Paul Frie- 
deborn beziehen, welche lautet: Michel Pruetze von Niemitz ift Bür— 
ger geworden den 16, Novemb. Ao. 1604. 
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ſechs Guelden zu einem Ochßen 
ſechs Scheffel Roggenn 

ſechs Tonnen Biehr 

viehr Schafe 

neun Guelden zum Chrenfleyde, 


In Todtesfellen joll das Ehegeldt von einem Rinde an 
dag andere und entlih von beiden Kindern an die Mutter 
heimfallen, die Unfoft aber zur Kleidunge und Hochtzeit feldt 
an den Hoff, darvon e3 ausgeben werden joll, 


Hiran und uber feindt gemwejen Elias Schleder und An- 
dreas Sellih, Baltzar Straupitz, der Schulte Marten Haße, 
Juergen Kuefell, Hans Eggebrecht, Dreves Nehehoff und haben 
beide PBartheien ſolchen Vortragk nach) dem inen vorgelefen, 
mit Handt und Munde beliebet und vehjtiglich zu halten an- 
gelobet, auch in das Vagettdingks- und Schepenbuech ein— 
zufchreiben gebetenn. Actum Montags na Letare Anno 157928), 


3) Hieran ſchließt fich die folgende fpäter wieder ausgeftrichene 
und durch eine Randbemerfung auf die weiter unten folgende Ein- 
tragung vom 10. Nov. 1604 verwieſene Note: 


Anno 1589 auff den Dinftag na Reminifcere hat Paul Sparnfeld 
feinem Stifffon Michel Preußen die 25 fl., fo im Anno 85 uff Mit- 
feften afftoleggen bedagt gewejen, vier Jar nach der Zeit affgelegt und 
den Vormundern togetellet, die haben es auch alsbald denfelben Tag 
zu Stetin uff Rente beftediget, und ift vordragen, das Sparnfeld vor 
die 4 Jar im 3 fl. Rente uff Michaeli Anno 89 entrichten fol, Sein 
Modererbe und was im an Kleidung und Unkoft zur halben Kofte 
borordenet, bleibet Michelen Preußen noch alles im Hove zum beften 
vorbeholden. Actum ut supra in Beyfein der Bormunder und Freunde 
Elias Sleders, Martin Haße, Jochim Nizel, Jochim .... und Peter 
Sparnfelden. 


NB. Diefe Gelde alß 25 fl. haben die VBormunder alf Elias 
Schiefer, Marten Haße undt Jochim Niezell Joſt Neumarden uf Rente 
gethan, fo noch uf fein Hauß ftehen, weill aber die Erben nicht fol- 
vent, haben fie die Vormunder auszehlen und bei dem Stadtſchreiber 
deponiren müßen. 


364 v. Bülow, 


1585. 
Borzeihnis aller Niemiczer Namen 
Anno 1585. 
Martin Haße, Schultheis 
Hans Eggebrecht, oldeſte Schepe. 


Darzu feind Anno 85 zu Schepen erwelet an Stad der 
abgeſtorbenen: 


Jochim Nietzel, | Hanns Garitian. 
Gemeyne Nachbor : 

Sorgen Kuefel, Marcus Richardt, 

Tewe3 Prime, Hanns Eggebrecht, 

Jochim Lindeman, Pawel Sparnfeld, 

Clawes Utecht, Kacob Wynerdt, 


Peter Primifche **), Jochim Heydan, 

Dreves Rehoff obiit. Dimies Weitfal. 

Die ollde Stortebefejche Hat irem Dochterman mit- 
zugeben zugejagt 4 fl, 

Die Stortebefefche fol von iren Kindern hebben ut allen 
Guedern, die fie inen ubergeben 15 fl. und freye Woning, 


Anno 1604: 10. Novembris haben die Bormunder in 
de3 Stattjchreiberd Behaußung ihme Michel Preußen in Bei- 
jein Jochim Holften undt jeines Stiefvaters Paull Sparnfeldes 
die 25 fl abgelegett, inhalt der Duitung, jo Jochim Holſt 
daruber gegeben, Davon feiner Concubinen 20 fl in Abtrag 
in Beijein ihrer Freunde ingefehrt worden. 

P. Friedeborn.?) 


24) d, h. Peter Prime's Wittwe. 

35) Der durch feine „Befchreibung der Stadt Alten-Stettin“ befannte 
Stadtjchreiber, welcher 1616 Senator und 1630 Bürgermeifter wurde. 
Er war geboren den 24. Yan. 1572 und ftarb den 14. Nov. 1637. 
Am Gahre 1597 Hatte er fih mit Anna Schleder (geboren 1568, 
+ 1649) vermählt, der Wittme des Mag. Gerhard Berg, und hatte aus 
diefer Ehe 5 Söhne und 4 Töchter, Paul Friedeborns Eltern 
waren Jacob Fr, Altermann der Gewandfchneider, und Lucie 
Stegemann. 
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Jochim Preußen Kinder und Sparnfelds 
Vortragk. 


Auf dato ſeind die Irrungen zuiſchen Borchard Preutzen 
Clegern an einem und ſeinem Schwager Pauel Sparnfelden 
zu Nimiz durch die Hern Stadeamerer behoret und in der 
Guete vortragen, daß Borchward Preuß wegen des geftorbenen 
Pferdes, jo er von jeinem Broder Sorgen Preußen vor 25 fl 
vor 10 Zaren angenomen und uff fein Ebentheur in dem 
Hofe zu Nimitz gelaßen und dorin geftorben, den halben 
Schaden, al3 50 Mark, uff fich genomen, und hat der ibige 
Befizer de3 Hoves Paul Sparnfeld die nahftellige funffzigf 
Mark feinem Schwager Borchward Preußen uff 2 Termin 
unweigerlich zu bezalen vorſprochen, nemblich 6 fl 8 gl uff Mar- 
tini Anno 88 und Anno 89 uff Martini das letzte Geld ala 
6 fl 8 gl dankbarlich abzulegen. 

S$acob Stoppell, ein Huetsmann zu Niemik hatt 
mitt Bewilligung des Schulzen undt Schöppengericht3 doſelbſt 
jeiner Stieftochter Anna Kruegers Vormundern, alß Jurgen 
Strud undt Jurgen Halefot, Heut dato 13 fl außgemachtes 
Bater- undt Muttererb3 erleget undt zugeftellett, davon dem 
Stattjchreiber ſolchs ins Schoppenbuch zu verzeichnen Ya Thaler 
gegeben worden. Daß ander Gelt wollen die Vormunder dem 
Finde uf Rente an gewiße Orter außthuen. Actum 7. Juny 
Ao. 1603. 

Franz Niezell, Burger undt Weißbeder in Alten 
Stettin hatt von Jochim Weftphals zu Pomerensdorff Kinder 
Vormundern benantlih Jochim Höppenern Schulzen dojelbit, 
Jochim Sparrenfelden Schulzen zu Bredo, Martin Niezell 
Schulzen zu Niemitz undt Jacob Ditmern zu Pomerensdorff 
auff Michaelis des 1616. Jahres entfangen Funffzig fl, undt 
angenommen diejelbe järlich zu verrenten undt 3 fl dafur auff 
Michaelis den Vormundern zuzuftellen. Zu mehrer Verficherung 
ift diefe Schuldt auff Jochim Niezelß Hofe zu Niemitz ver- 
jchrieben dergeftaltt, daß die Vormunder fih an dem, waß 
alda funfftig fallen undt Franz Niezelln zufommen wird, fich 
auff allen feinen Fall erholen ſollen. Actum 15. Marty Wo, 
1617 in Kegenwart der Vormunder undt debitoris. 


366 v. Bülow, 


Franz Golnoven, Shulzen zu Niemitz, 
Kindes Ausmahung. 


Nachdem Franz Golnow gemwefener Schulze zu Niemiz 
jehl. verftorben und einen Sohn Michel genandt Hinterlaßen, 
al3 ift demfelben mit Vorwißen der Herrn Stadcemerer und 
nachgefchriebener Bormunder an Batererbe ausgemachtt und 
ins Schoppenbuch verzeichnet worden wie folgett: 

Erſtlich joll oberwehntes Kindt zum Batererbe an bahrem 
Gelde haben anderthalbhundert Gulden, und für die Gerade 
funffzig Mark pommerjcher Münze gerechnett, und war es 
nad Gotts Willen zur Ehe jchreitten würde, joll es aus jeines 
Batern reidtbareften Güetern Haben ein ganz Stüde fleßen 
Leinwandt, einen Pfühl, ein gutt Unterbette, ſoviel ſchwarz 
engelih Tuch, ala man zum Ehrenkleide von nöten, und von 
roten engelichen Wande ein Futterhembde 2°) und dan eine halbe 
Hochzeit. 

Ferner iſt beliebett und verjchrieben worden, das die 
Mutter oder ihre Funfftige Eheman Martin Niezel binnen 
Sahresfriit auß dem Hofe ablegen und den Vormundern zu— 
jtellen jolle einhundert und funff und zwanzigk fl, welche Gelbe 
dem Kinde zum Beften an gewiße DOrtter auff Zinje außgethan 
werden jollen. Das Ubrige aber, al3 die funff undt zwanzig 
wie auch die funffzig Mard für die Gerade, foll die Mutter 
fry ohne Entgelnus zu brauchen anftatt der Mlimenten bei 
jich behaltten, bi3 das der Knabe Michel Golnow jeine mün— 
dige Jahr erreichtt hatt, alsdan es ihme gefolgett werden fol. 

Es ift auch dem Knaben zugejagtt, das er frei zur Schulen 
gehaltten und mitt billiger Kleidung verjehen werden folle, bis 
er fertig jchreiben und leſen fan, und daferne er noch lenger 
Luſt bei der Schulen zu bleiben Hatt, ſoll ihme alles frei aus 
dem Hofe, bis er jeine mundige Jahre erreichet, gegeben werden. 
So der Knabe in feiner Jugendt verfterben würde, joll das 


*) Eigentlich ein eng anliegendes, zum Unterziehen unter die 
übrige Kleidung beftimmtes Gewand, dann auch ein kurzer, nur bis 
auf die Hüften reichender Ueberwurf von befjerem Stoff. 
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ausgemachtte Geltt, al3 125 fl, an feine Großmutter Paull 
Hageholtes Hausfrawe, oder da diejelbe nichtt aladan mehr im 
Leben fein würde, an Michel und Chim Golnowen, des Knabens 
Baterbrüder, fterben und fallen. 


Hierüber, bei ımd an fein geweſen die Gerichtte zu Niemiz, als 
Jochim Nizel, Jorges Eggebrechtt, Claus Kobell und Andres 
Rehoff; von des Kindes Freundtfchafft Paul Hageholz, Michel 
Golnow, Jochim Golnow und junge Bobbelin; auff der Mutter 
Seiten Jochim Weftpfall und Jochim Radeke, und dan des 
Kindes verordnete und bejtettigte Vormundere al3 Meijter Hang 
Peters, Bürger undtt Balbierer alhie in Altten Stettin, Michel 
Golnow, Schulze zu Hohenzadel, Jochim Weftpahl zu Pom— 
merensdorff und Jochim Radeke zu Bredow. Zu mehrer Nach— 
richtung feindt diefer Außmachung zweene gleichlautende Vertrege 
auffgerichttet und aus einander gejchnitten. Actum zu Nemiz 
in de3 verftorbenen Schulzen Gehöffte 7 Zulij Ao. 1614. 


NB. %o. 1615, 11. Martij feindt obernandte Vor— 
miünder von den Hern Stadtcemerer auff der Cemerei beftettigt 
worden. 


Auff dieſen Kauffbrieff feindt von Martin Niezeln Heutten 
dato 26. Martij Anno 1615 abgelegett und den Vormundern 
zugeftelt worden: einhundertt Gulden, welche fie der Kirchen 
zu Poliz mit Vorwißen der Hern Gemerer auff Rentte gethan 
sub termino Dftern anzufangen, inmaßen dafelbjten in der 
Matricul 27) zu finden. 


U. 1617, 31. May feindt anſtatt der verjtorbenen 
Bormundern Matthies Höppener undtt Jacob Willman von den 
Hern Gemerern confirmirt und Michel undtt Jochim Golnow 
abjungiret worden, 


27) Ueber diefe von der Kirche zu Polis gemachte Anleihe haben 
wir uns vergeblich um genauere Nachricht bemüht; die jüngfte im 
Staatsarchiv aufbewahrte Pöliger Kirchenmatrifel ift vom Fahre 1596, 
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Martin Niezeld des Schulzen zu Niemit Söhnlein 

eriter Ehe, Jochim Niezell genannt, jeindt Clauß 

Kobell, Peter Wilde undt Franz Niezell zu Bor- 
mundern erbetten und confirmiret worden. 
Actum Alten Stettin, 31. May Ao. 1617, 


Muttererbe. 

Diefem Kinde ift an Gelde außgemahett . . 50 fl 
Noh für einen Rogk undt filbernen Piel mitt 
8 jilbernen Knöpfen, jo verfaufft, geſetzet . -. . . 25 fl 
1 Bette, 

1 Pföhl, 
1 Halbe Hochzeitt, undt Kleidung dazu nach Landesgebraud. 

Soll zur Schulen von den Eltern gehalten undt biß er 
Leutten dienen fan, mitt Eßen undt Drinden auch nottürfftiger 
Kleidung verjehen werden. 

Actum ut supra. 

Hiebei jeindt geweſen Martin Niezell, Paull Hagenholz, 
Chim Golno undt Franz Niezell, 

Nahdem Chim Banzer ſeines Brudern Mare Banzern 
Gehöffte zu Niemig erblich gefaufft, auch vermuge Kaufbriefs 
undt der Bormunder Befentnuß alle Termine volnkömblich zahlett, 
alß iſt ihme die Verlaßung Ambtshalben verftattet. Actum 
auffm Voigding zu Niemig 26. September Av. 1622. 


Actum zu Nemitz. 
Voigtdingk 
gehalten Ao. 1672, 14. November. 
Praes. D. Cam. G. Schwellengrebel ??), D. Cam. J. 





2*) Gottfried Schwellengrebel war 1619 geboren, wurde 
1655 Senator, 1669 Kämmerer, 1674 Bürgermeifter und ftarb den 
2, Oct. 1678. Seine Familie ftammte aus Quedlinburg, wo der Ur— 
großvater Johann Schw,, Senator, mit Margarethav. Rhoda, Schwefter 
des Paul v. Rhoda, vermählt geweien war. Als Wappen führte die 
Familie Schwellengrebel eine heraldifche Lilie im Schilde, auf dem 
Helm zwifchen zwei Hirfhhörnern zwei in einander geftedte Winkeleifen, 
darüber ein Stern, 
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Freyburg 29), Secretar Hiltebrandten ?%), Stadhoffmeifter Peter 
Sporen. 

Anfänglich feind die jämptliche Einwohner des Dorffs 
aufgeſetzet: 

Der Schultze heißt: Jochim Radeke. 

Claus Held, 
Gerichtsperſohnen: Paul Sparrenfeld. 
Chriſtian Radeke, 
Michel Schnelle, 
Pauren: Peter Marſeko, 
Jürgen Kobels Witwe. 
Peter Paul, 
Michel Krämer, 
Michel Fincke, 
Lorentz Krämer, 
Koßaten: Friderich Krämer, 
Michel Krämer der jünger, 
Jochim Stoltenborg, 
Michel Netzel. 

Zwei Koßenhöfe liegen wüſte, ſeind hiebevor von Matthies 
Dögen und Martin Stoltenborgen bewohnet geweſen. 

Darauf den Anweſenden zugeredet, wie in vielen Jahren 
nicht Voigtding gehalten, derhalben dieſe Zeit dazu angeſetzet, 
hatten ſie nun gegen einander Klage zu führen, könten ſie ihre 
Notthurft vorbringen, es hatte auch der Schultze als ein alter 
unvermögender Mann angehalten, das er von ſeinem Schultzen— 
ampt dimittiret werden möchte. 

Illi erklären ſich ingeſampt, das fie nichts wieder ein- 





29) Jacob Freyberg war 1622 Schöppe, 1656 Senator, 1666 
Stadtridter, 1670 Kämmerer und ftarb 1675. Er war vermählt mit 
Margarethe v. Troje (F 1648), aus dem alten pommerjchen Adels— 
gejchlecht diejes Namens ftammend. 

%), Koh. Friedrih Hildebrandt, geb. den 20. Juli 1617, 
wurde am 22, Oct. 1650 Oberftadtichreiber, 1679 Senator und ftarb 
am 8, Oct. deffelben Jahres, Seit 1651 war er mit Elifabeth 
Calenus vermählt, Tochter des Mag. Heinrich E., Probft zu Paſewall. 
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ander hatten, doch der Schulte fie erinnert, befern Gehorjahm 
und Reſpect zu leijten, 

D, Camer. fie zur Einigfeit und Gehorjahm angemahnet, 
Folgends ift der alte Schule Jochim Radeke feines Schulgen- 
ampts erlaßen und an deßen Stelle hergegen zum Schultzen 
erwehlet und angenommen defen Sohn Ehrijtian Radefe, welche 
Wahl fih dan die geſampte Nachbahrſchaft gefallen laßen, jeind 
auch darauf ernftlich vermahnet, diefem neuen Schulen allen 
Reſpect und Gehorfahm zu bezeigen und ſich unter einander 
gütlich und freundlich zu vereinigen. 

Darauf Ehriftian Nadefe den Schulgeneyd abgejchtworen. 

Hienegft den Unterthaneneyd abgeſchworen: Chriftian 
Radeke, Michel Krämer, Michel Nebel. 

Nachdem auch hiebevor die frembden Unterthanen diejes 
Dorff3 al3 ein Baur 4 fl, ein Koßate 2 fl an Aufzugsgeld 
der Cämmerey erlegen müßen, als haben D. Camerarii den 
igigen neuen Einfömlingen ſolch Auf und Abzuggeld von dato 
an erlaßen und hergegen per expressum ihnen vorbehalten, 
das künftig von fremden Einfümlingen jolh Auf: und Abzug- 
geld unweigerlich abgeftattet werden jolle, vide Voigtdings— 
protocoll de ao. 1585, 

Ob auch voll inhalt Matricul de ao. 1564 die Bauren 
hiejelbjt jeder 2! W. Haben vor Alter® auf den Stadhoff 
liefern müßen, jo ift doch ihnen ſolches in vorigen Zeiten zu 
Gelde gelaßen, alfo das fie jährlich nur 12 fl der Cämmerey 
entrichten dürffen welches auch der alte Schulte Jochim Radeke 
nicht abwendig geweſen; dahere ihnen aniko angedeutet, fich 
fünftig dahin zu entbrechen, das folche Gelder der Cämmerey 
richtig erleget werden möchten. 

Die Roten, von welchen auch vor diefem ein Gewißes 
jährlich gefordert worden, Haben fich, weil fie doch Pacht als 
3 Sch. Haber jährlich nebjt der Hünerpacht geben müßen, aufs 
beweglichite entjchuldiget und umb Weberjehung gebeten. 

Jochim Wilde, von Brockhauſen bürtig, hat ſich angegeben 
zu Kürgen Kobel3 feel. Baurhoff, welchen deßen Witwe nicht 
länger an ſich halten können. 
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1. Anfangs wird ihm Hauß und Hoff abgetretten, jo ex 
aequo et bono äjtimiret auf 20 fl. 

2. Danegſt empfänget er die Sommerfaat an Noden, wie 
auch notthurftiges Brothforn bis Faftnacht ohngefehr. 

3. Noch behelt er die Außaat von 10 Sch. Roden. 

4. Zwey Pferde, davon das eine ihm frey geliefert. wird 
zur Hoffwehre, daS andere aber hat er fir 9 Rdolr angenom- 
men, Davon er Jochim Stoltenborgen auf Michaelis allemahl 
inner 2 Sahresfrift 8 Rdolr und dan dem Schmiede Chriftian 
Filitzen 1 Rdlr entrichten muß. 

Noch ist ihm zur Hoffwehre geliefert : 


ein Ochſe, vier Genſe, 
zwey trächtige Starden, ein ante, 
ein. Zuchtichwein, ſechs Hüner, 
drey Polke, ein Hahn. 


Deßgleichen ar instrumentis rusticalibus alles, jo vor- 
handen gewejen, benandlicd): 


zwey Wagen, eine Topfffette, 

ein Plug, vier Dreſchflegel, 

eine Hafe, eine Wurffichauffel, 

zwey alte Senfen, eine Harfe, 

eine neue Schneidelade mit eine Augitforde, 
altem Meer, zwey Miftforden, 

zwey alte Uechjen, eine Miſthake, 

ein alt Beil, ein Holtzſchlitte ꝛc. 


Die 20 fl wegen des angenommenen Hauſes und Hofes 
Hat gedachter Jochim Wilde folgendergejtalt zu bezahlen ver- 
ſprochen: 
1. Decurtiret er ſelbſt, ſo ihm an Lohn 
und für ein Hembde reſtiret, 3 Ad 18 ßl, fact 5 fl 6 Bi 
2. zahlet er u Kobels Tochter an 
Dienftlofn . . » 0 BB, —- 


" n 


3. dem pensionariogu Rreto@priftofftofoffen 3 u — 
4. dem Rademadr . . 2» 2 22.0. 18 5, 
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5. Zürgen Kobels Witwen . . 2... 4fl — Bl 
6, Jürgen Kobels Kindern . . . 2.2. 4 — 


Thuet 20 fl — ßl 
Dem Mägdichen joll auch eine Ganß gegeben werden, 


Leblih haben die Hern Cämmerer mit VBorwißen der 
Nachbahren Jochim Wilden einjährige Freyheit von Dieniten, 
von Martini dieſes Jahres anzufangen, verſprochen. 


Womit aljo diefe Sache zur Richtigkeit gebracht worden. 


Anventarium bon Nemik, °') 
Den 3. Juni 1699. 


1. Ehriftian Radide, Schulte alhier von ungefehr 
56 Jahren hatt mit Maria Barthel3 6 Jahr im Chejtande 
gelebet und 3 Töchter gezeuget, Anna ift von 5, Maria von 
3, Chriftine von 1/2 Jahr. Bon jeiner vorigen Frawen hatt 
er noch 2 Töchter, die ältefte wohnet in Bredow, die andere 
Nahmens Lisbet ift von 15 Jahren und hatt er fie bey ich. 


Anno 1703 ift fein Sohn David gebohren. 


Daß Wohnhauß, woran ein Viehftall mit einem Kühlende, 
ift von 7 Gebind, und außer dem Dache im zimblichen Stande. 
Die Scheune von 5 Gebind jehr jchlecht, weil der Giebel jüd- 
wert3 nur benget, die Platen auch gutentheils verfaulet. 


Hat an Vieh 2 Ochſen, 4 Pferde, 8 Kühe, 12 Schaffe, 
12 Schweine und 4 Stöde Immen. 





31) Stett. Ar. P. I. Zit, 131. Nr. 105, 
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2. Peter Degener, Baur, von ungefehr 40 Sahren, 
hatt mit feiner Frawen Marie Hilles ins 10. Jahr im Ehe- 
ſtande gelebet, aber feine Kinder gezeuget. 

Daß Wohnhauß von 3 Gebind ift in gutem Stande. Die 
Scheune von 5 und der Biehftall von 3 Gebind, gantz ſchlecht, 
die newe Scheune von 4 Gebind; da fie ſchon über ein Jahr 
gejtanden, ift erſt Halb gededet. 

An Bieh ift verhanden 2 Ochſen, 4 Pferde, 5 Kübe, 
2 Scaffe, 14 Schweine. 

Dieſer ift ein Pferd zu geben fchuldig. 

3. Michel Kremer der, jünger, ein Cojate von unge- 
fehr 32 Jahren, hatt mit Maria Gulzowes 8 Jahr im Che- 
Itande gelebet und 2 Töchter gezeuget, Maria ijt 4 und Barbe 
1!/g Jahr alt. 

Daß Hauß ift von 3 Gebind, am Dache gantz offen, auch 
die Platen an der einen Seite gantz verfaulet. Eine Scheune 
hatt er nicht, auch außer 2 Ziegen nichtes an Vieh, leßet fein 
Land anderen Leuthen jeen, 

Diejer ift Anno 1701 heimlich nach Brun gezogen und 
hatt Michel Nemig ſich unterthänig gegeben und den Hoff 
wieder angenommen, genießet zwey Freyjahr weil das Haus 
gan ruiniret. 

5. Michel Kremer der elter, ein Cojate von ungefehr 
52 Sahren, hatt feine Fraw Lisbet Maſekows 27 Zahr zur 
Ehe gehabt und 3 Söhne und 1 Tochter noch am Leben, 
Ehriftian ift von 24 Jahren, helt fih in Sonnenberg auf, 
Hans ift von 22, Friederich von 15 Jahren, find bey den 
Eltern, die Tochter hatt den Küfter in Moring. 

Das Hauß von 4, die Scheune auch von 4 Gebind, find 
nebenft dem Stalle in gutem Stande, 

An Bied 2 Ochſen, 2 Kühe, 6 Schweine, 24 Gtöde 
Immen. 

NB. Philippen hatt er nicht mit angegeben, ſoll in Greiffs— 
wald Amtmeiſter ſeyn. 

5. Gottfried Kremer, ein Coſate von 30 Jahren, hatt 
mit feiner Ehefrawen Maria Wendts 9 Jahr im Chejtande 

25 
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gelebet und 1 Sohn und 1 Tochter noch am Leben, Friederich 
iſt 6 und Ehriftina 4 Jahr alt. Bon ihrem vorigen Manne 
Hans Barthen Hatt fie auch 3 Töchter noch bey fich, Anna ift 
11, Maria 9 und Eva 8 Jahr alt. 

Daß Wohnhauß von 4 Gebind haubtſchlecht. Scheune 
und an Vieh iſt nichts vorhanden. 

6. Clemens Berend, Bawr, von 35 Jahren, hatt ſeine 
Fraw Maria Ziegelers ins 11. Jahr zur Ehe gehabt, aber 
keine Kinder gezeuget, von ihrem erſten Manne Michel Schnellen 
hatt fie 2 Söhne und 2 Töchter bey ſich, Chriſtian iſt von 29, 
Michel von 22, Trine von 27 und Barbe von 6 Jahren. 

Das Hauß woran ein Stall von 6 Gebind, imgleichen 
die Scheune von 6 Gebind, find in gutem Stande. 

An Vieh 2 Ochſen, 4 Pferde, 4 Kühe, 10 Schweine und 
11 Scaffe. 

Chriſtian Schnell Hatt fih Anno 1702 Toßgefauffet. 

7. Kochen Brand Coſate von ungefehr 36 Jahren hatt 
jeine Fraw Lifebet Heller 15 Jahr, wiewol ohne Kinder, zur 
Ehe gehabt. 

Das Hauß, woran die Scheune, ijt von 6 Gebind, am 
Dache etwas jchadhafft. 

Un Vieh iſt verhanden 3 Ochien, 3 Kühe, 8 Schweine, 
1 Scaff. 

8. David Radife, Bawr, von ungefehr 50 Jahren, 
hatt mit Engel Schreders ins 25. Jahr im Eheſtand gelebet, 
und 1 Sohn und 2 Töchter noch am Leben: Anna ijt von 16, 
Maria von 14 und Chriltian von 10 Jahren, Bon ihrem 
eriten Manne Baul Sparrenfeld hatt fie auch noch einen Sohn 
Nahmens Paul bey fich dienen, ift 26 Jahr alt. 

Das Hauß von 4 Gebind iſt in gutem Stande, an der 
Scheune aber, jo auch von 4 Gebind, find die Platen verfaulet, 
hatt Reparirung höchſt nötig, 

An Bieh ift verhanden 4 Ochjen, 4 Pferde, 12 Haubter 
Rindvieh, 12 Schweine, 19 Schaffe, 5 Stöde Immen. 

Kt Anno 1700 geſtorben. 
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Anno 1701 hatt ſich Daniel Rekow unterthänig gegeben 
und mit Annen Hochzeit gehalten. 

9. Hans Hinze, Bawr, von 56 Jahren, hatt feine Fraw 
Lisbet Brüßows ins 22. Jahr zur Ehe gehabt und 2 Töchter 
noch am Leben, Lisbet ift 12, und Maria 9 Jahr alt, 

Das Hauß von 3 Gebind iſt in gutem Stande, der Stall 
aber von 3 und die Scheune von 4 Gebind jehr bamfellig. 

An Bieh Hatt er 2 Ochſen, 5 Pferde, 7 Haubter Rind- 
vieh, 11 Schweine und 6 Schaffe. 


Daß Hiterhauß ift in gutem Stande. 
Michael Schmidt 
Adjunctus beym Stadthoffe. 


Eine Ergänzung zu Obigem finden wir in dem dritten 
Heft des 11. Jahrgangs der Gejchichtsblätter für Stadt und 
Land Magdeburg, in einem Aufſatz: Dorfordnungen von 
Rector Engeln in Egeln,, enthaltend Urtheile der magdeburger 
Schöppen über dag Heergewette und die Gerade in magdebur- 
giichen Dörfern von 1552 und 1581, eine Defignation der 
Sporteln und Gebühren beim Dorfgeriht, und Anderes, was 
zur Bergleihung de3 dortigen Gebrauchs mit dem hiefigen 
dienen kann. Da die genannte Zeitfchrift nach dem Mitglieder- 
verzeichniß nur in vier Eremplaren nad) Pommern fommt, jo 
haben wir die Erlaubniß erbeten und bereitwilligit erhalten, 
einige Stellen aus jenen magdeburgijchen Dorfordnnungen hier 
abdruden zu dürfen, und glauben unfern Lejern damit einen 
willfommenen Dienjt zu thun. 

Auf dem am Donnerjtag nach Cantate (19. Mai) 1552 
zu Unfebug . .» . gehalten Gerichtstage wurde 
auf eine vom Dorfgericht dem Schöppenftuhl zu Magdeburg 
über das SHeergewette und Frauengerade vorgelegte Frage 
die von Diefem ertheilte Antwort verkündet, dahin 
lautend: „daß eines Mannes SHeergewette dem nächiten 
Schwertmagen nad) des Mannes Tode gehört, und joll 


dem nächiten Schwertmagen oder Erben zum Heergewette 
25* 
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gereicht und gegeben werden wie folgt, und gehört zu eines 
Mannes Heergewette: 

1. das bejte Pferd gefattelt, (1581: auch gezäumt) 

2. der beite Harnifch zu eines Mannes Leibe, 

3. Schild, (1581 ftatt deſſen: ein Spieß) 

4, Köcher (fehlt 1581, ftatt deſſen: ein Paar Stiefel und 

Sporen) 

5. Schwert, 

6. feine täglichen Kleider (1581: des Mannes befte Kleider, 
die er an Feiertagen getragen) 

7, ein Herenpfühl, (1581: ein Bett und ein Hauptpfühl) 

8. ein Kiſſen, 

9. zwei Lafen, 

10, ein Tijchlafen, 

11, zwei Beden, (fehlt 1581) 

12. ein Handtuch, 

13. ein Handfaß, (fehlt 1581, ftatt deſſen: eine Maßkanne) 

14, ein Kefjel, da ein Neitersmann mit den Sporen kann 
eintreten, 

15. ein Kefielhafen (fehlt 1581). 

Was aber nicht da ift, ift man nicht ſchuldig zu geben. 
(1581: Was aber an obgejchriebenen Stüden nicht vorhanden, 
darf man nicht geben oder erlegen; wenn aber die Erben er- 
weilen, daß es zur Zeit des Mannes Abjterben vorhanden 
gewejen ift, kann man fich nicht entichuldigen, ſondern ſoll 
darum angehalten werden, daß daſſelbe Hherbeigebracht werde. 
Da aber ihre Zwei oder Drei zu einem Heergewette gehören, 
joll der Weltefte das Schwert zuvor nehmen und darnach das 
Andere zu gleich getheilet werden oder erben. Jedoch wenn der 
Berftorbene fein voller Adermann gewejen, jondern ein Halb- 
Ipänner oder Kofjath, jo joll fein Pferd zum Heergewette ge- 
geben werden, wenngleich Pferde vorhanden find.) 

Stirbt einer Frau ihr ehelicher Mann, jo Hat fie aus 
jeinen nachgelafjenen Gütern billig ihr Frauengerade zu fordern, 
und nad) Weichbildrecht folgen der Frau zum Gerade: 

1. alle Schafe (vgl. o. die beiden Urkunden vom 2. Aug. 1305.) 
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. alle weiblichen Kleider, 
. leinene Laken, gejchroten oder gefchnitten zu weiblichen 


Kleidern, 


. Zein, 


Flachs, 


. Garne, 

. Bett, 

. Prühle, 

. Rifien, 

. Schlaflafen, 

. Deden, 

. Badelafen, 

. Umhang (vgl. dazu die „Ummehangeslafene” der genannten 


beiden Urkunden), 


. Vorhang, 

. Auggelafen (?), 
. Sperlafen (?), 

. Teppiche, 

. Banfpfühle, 

. Banflafen, 

. Singerlein, 

. Quaiten, 

. Armgold, 

. alle Bänder, 

. Pfannen und allerhand Braugefäße, die man um einen 


Pfennig augjchmiedet, 


. ein Wajchkeffel, 
. Laden, 
. Schrein und Raften, da die Frauen ihre Gerade pflegen 


einzuſchließen, 


. Bücher, die zum Gottesdienſte gehören, darin Frauen 


pflegen zu leſen, 
‚und... Decken, 


. Silber und Gold, da fich die Frauen mit zieren, 
. der Spiegel, 
. Scheeren und dergleichen. 
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1581 dagegen werden ftatt diefer langen Lifte nur folgende 
Stücke al3 zur Gerade gehörend bezeichnet: Der Frauen oder 
Sungfrauen befte Kleider mit folchem Gejchmeide, wie fie 
diefelbe an Feiertagen getragen hat, al3 da ift: 

1. ein Rod, 
2. ein Mantel, 
3. ein Brüftchen, und was fie für Gejchmeide an jelbigen 

Tagen von Silber und Gold getragen hat. 

4, ein Paar Betten, 
5. eine Dede neben der beiten, 
6. zwei benähte Kifjen. 

Da auch mehr als eine Schwefter oder Spillmage glei) 
nahe zu einem Gerade gehören, foll dafjelbe unter fie zugleich 
getheilet werden, und foll die ältefte oder jüngjte vor den 
andern feinen Vortheil Haben. 

Einen Bergleih mit diefen Nachlaßſchätzen Hält Freilich 
unfer ftettiner Eigenthumsdorf Nemitz nicht aus, wie ein Blid 
in das Schöppenbuch von 1569 zeigt; der Grund Diefer Ver— 
Ichiedenheit ift wohl zunächſt darin zu juchen, daß das ur— 
Iprüngliche Geſetz durch Brauch und Sitte hie und da eine 
andre Geitalt befam; dann aber müjjen wir nicht vergeſſen, 
daß jene Dörfer in der äußerft fruchtbaren magdeburger Börde 
gelegen find, mit denen die hiefige Gegend fih an Reichthum 
nicht meſſen kann. Hätten wir Bogteigedingsacten aus der 
pyriger Weizaderlandichaft, jo dürfte die dort übliche Frauen- 
gerade jener magdeburgischen wohl gleich kommen, 

Den Gerihtsjporteln zu Nemit können twir aus den 
magdeburger Dorfordnungen ähnliche zur Seite ftellen, mit 
dem Unterjchiede freilich, daß die erfteren zumeift in Criminal— 
Schulden- und ähnlichen Sachen erhoben wurden, die Tebteren 
aber nur bejtimmen, „was man von einem Heergewette 
und Gerade zu fordern und wegen feiner Gebühren zu 
empfangen Hat.” Es heißt da in den Annalen des Dorfes 
Tarthun v. %. 1581: 

Was aus dem Amte gefordert und tarirt wird, befommen 
die Geſchworenen wie folgt: 
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Richter und Schöppen . . 2 2 2 2.2... 21 gGr 
der Bogt im Geridte . . 2 2 2 2 2.2 u 
der Voigt außer dem Geridte . .» 2... le, 
der Richter außer- und immerhalb . . . . 31a, 
beide Bauermeilter, jdver . . 2 2... 1%, 
der Rufe . . . 1 
Was aber im Dorfe * Berichte bleibt, * nicht tarirt 
wird, gebührt: 
Det Bihler 2 0 
dem Gerihte. . . Be ey kn 
oder ein halb Shoe 
den Schöppen, jvem . . x 2... 1m 
dem Ruftodi . . . ee — 
Wenns aber tarirt wich: 
Dene Riler = 5 ie does er RG 
den Schöppen, jdem . . » 2 22... .1%, 
dem Voigt er 2 
den Bauermeiltern - . 2 2 1 
ben Rufe . - » 2 2 2 2 0% 1 
dem Stadtfnedht . 1 
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Durch ein günftiges Geſchick ift uns aus den letzten Jahr— 
zehnten des felbftändigen Pommerſchen HerzogtHums ein Feines 
unfcheinbares Buch erhalten geblieben, ein Buch, welches nicht 
den Anspruch macht, von den Großthaten der Gejchichte zu 
berichten, dafür aber eine Fülle von Material für das private 
Leben eines Pommerſchen Herzogs, feine Neigungen und täg— 
lihen Borfommnifje an die Hand giebt. 

Dies Bud, in Oktav, in Pergament geheftet, mit der 
Aufſchrift „Herkog Barnimb3 XI. Manual oder täglicher Ein- 
nahme und Außgabe in der Leybcammer Vorzeichnus ꝛc.“, von 
einer Hand des 19. Jahrh. nachgetragen „Bon Ao. 1600— 
1603. (+ den 1. Sept. 1603)” befindet fich augenblicklich im 
Beſitze der Gejellichaft für Pommerſche Geſchichte und Alter- 
thumsfunde in der Adelungſchen Bibliothef s. r. XVI DOftav 
Mappe L. 2. Um jo mehr jchien es ſich der Mühe zu ver- 
lohnen, hier einen Bli in die Häuglichfeit Herzog Barnims XILL!) 
zu werfen, ihn in jeinem innerjten Thun und Treiben zu 
beobachten, al3 bis jegt nur ein furzer Auszug des genannten 
Buches, und diefer noch ungenau, durch den Kriminal-Rath 
Lieberfühn ?) in feinen Miscellaneen zu allgemeinerer Kenntniß 
gelangt ift. 

Der Inhalt des Buches theilt fich naturgemäß in zwei 
Abichnitte, die Einnahme und die Ausgabe. Zwiſchengeheftet 
find die Beläge, durch Zufammenfalten dem gegebenen Formate 


) Barnim XI., nad) neuerer Zählung der XII. 
2) &, 2. Lieberfühn: Miscellanien, Viertes Stüd S. 165—168. 
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angepaßt, vielfach von der Hand des herzoglichen Kammer— 
dienerd Kochim Heyden. Doc finden fich auch die Rechnungen 
der einzelnen Meifter für Goldarbeiten, Pferdegeihirr, leider: 
ftoffe und Macherlohn, Pelzwerk und alle jonjtigen Bedürf- 
niffe des täglichen Lebens. 

Die Einnahmen diefer „Leibkammer“ ſetzen ſich vorzüglich 
zufammen aus Straf» und Gericht3-Gefällen, — fo 28 fl. von 
dem am 22. Mai 1600 zu Belgard gehaltenen Markte für 
unverzollte Ochien, ferner 20 Thlr. von einem Stargarder 
Bürger, weil er auf des Herzogs Haide gejchofjen, ein immer— 
Hin noch jehr geringer Sat gegen die früheren graulamen 
Strafen für Wildfrevel — und Domanial-Einnahmen. Won 
Gerichtsgefällen erwähnen wir noch fpeziell einen Portugieſer 
al3 Strafe für Injurien, welche Bernhard Miblaff dem Hans 
Rekow zugefügt, unter Tegteren nehmen einen bedeutenden Poſten 
ein die Erträge aus der Fiicherei und aus der Pferdezucht, 
Wenngleich die Preiſe für die verfauften Fiſche uns jehr gering 
ſcheinen werden, da ein Karpfen auf etwa 1'/a Sgr. fich be- 
vechnete, jo nahm der Herzog in den Jahren 1600-—1603 aus 
dem Berfauf von Karpfen doch 192 fl. ein. Die Preife für 
die Pferde aus dem Lübzinfchen ?), dem Bukowſchen und dem 
Treptower Gejtüt ſchwanken ſehr. Bon 6 Thlr. für ein alt 
grau Mutterpferdchen oder fr ein jähriges Mutterfohlen gehen 
die gezahlten Summen bis zu 20 Thlr. für „das ftichelhan- 
rige“ Füllen oder 13 Thle. für eine alte Stute aus dem 
Neuenhagener-Stolte, jo daß die ganze Einnahme ſich auf etwa 
300 fl. beläuft. Intereſſant ift auch die Erwähnung von 
30 fl. jährl. Pacht, welche der Bapiermacher zu Canitz bereits 
zu Michaelis 1599 hätte zahlen follen, aber erſt am 1, Dezem- 
ber abgetragen hat. 

Die Ausgaben find der allerverjchiedenften Art. Außer 
demjenigen, was der Herzog für feine oder jeiner Gemahlin 
perjönlichen Bedürfniffe zu fich nimmt, oder al3 bezahlt in fein 
Buch einträgt, begegnen wir Ausgaben für befehrte Juden und 


3) Lübzin, 4, M, SWW, von Naugard. 
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Pathengejchenfe, verarmte Edelleute und Landsknechte, für Weih- 
nachtsgejchenfe und Schröpfföpfe in buntem Durcheinander, 
Zum Spielen nimmt Herzog Barnim verfchiedentlich Eleinere 
Summen zu fi, einmal 3 fl., ein andermal 10 alte Dutfen, 
2 Schilling Pomm. und 2 fupferne Polnische Dutfen, auch 
jeiner Gemahlin verehrt er 5 Ortsthaler und 2 Schilling als 
Spielgeld. Zur Ausſchmückung feiner Zimmer verwandte er 
mit Vorliebe gejchnigte und gemalte Hirſchköpfe; nahe an 100 fl. 
wandte er auf dieje Liebhaberei, eine nicht unbedeutende Summe, 
wenn man bedenkt, daß das Schniben eines Hirichfopfes auf 
1'/2 fl., das Malen auf 2/2 fl., fpäter 34/2 fl. zu ftehen Fam. 
Bei diefer Gelegenheit lernen wir einige bis dahin wohl unbe- 
fannte aus dem vielleicht verdienten Dunkel der Vergeſſenheit 
auftauchende Pommerſche Maler kennen, deren ich jedoch hier 
furz gedenken kann. Da findet fich zunächſt Mab oder 
Mathias Nether, ein Maler, der fich übrigens auch ſonſt der 
Gunſt des Herzogd Barnim erfreut zu haben jcheint, denn in 
des Tebteren Nachlaß-Anventar finden wir ein Gemälde defjelben, 
den Herzog jelbft nebſt deſſen Gemahlin *) darftellend. 
Mathias Nether ftarb wohl im Jahre 1602, wenigjtens 
findet fich unter den Aufzeichnungen des Herzogs die Bemerkung: 
„Mat Nethern jeynem Weybe 1 Thlr. fur daß ihre Man die 
„Bilder vnnd Contrafeidt in meyner Stuben gereiniget und „ab- 
gewiſchet“, ferner „2 Thlr. fur eynen Hirſchkopf zumhalen „Matth3 
Nethern jeynem Weyben.“ Außerdem fommt von da an Nether 
nicht mehr vor, an feine Stelle treten Meifter Heinrich und Meifter 
David, an anderem Orte David Lange der Maler genannt. Er 
empfängt 6/2 Thlr. für das Auffärben von 12 Rehköpfen. 
Bon jonftigen Handwerkern, man kann ja auch dieje Maler 
faum al3 Künſtler anfehen, finden fich die Rechnungen in das 
Buch eingeheftet, jo von dem Goldfchmiede Egidius Bland 
eine folche über 3 Thlr. 14 Bl. und von dem Schmied über 


9 „Meins hochgottjeligen gn. lieben Furften vnd Hern vnd Sr. 
F. ©. Gemähelin Contrafei in Rämen wie die jungft zu Fridrichswalde 
und leſtmalß in Bruftbilder von Mathia Neteren gefertigett. Vgl. 
Kgl. Staatsarhiv: Stett. Arch. P. I. Fit. 49 Nr. 69 Fol. 40 v. 
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20 fl. 4 ß. Des Pofamentierd Magnus Kerner Guthaben 
beläuft fih von Anno 1599 bis zum 4. Februar 1600 auf 
4 fl. 1 8, im Reſte des letzteren Jahres auf 6'/2 fl. 28 $. 
Sehr theuer waren natürlich) die damaligen Kleidungen aus 
Sammet und Seide, zumal wenn fie mit Zobel gefüttert waren. 
Für einen atlaßenen Mantel mit Uermeln, zu welchem der 
Herzog das Pelzwerk geliefert hatte und nur noch zwei 
Bobel zum Preife von 15 Thlr. und das Graumerf für 
die Aermel von Anna Egerd, Wittwe Valentin Helfrichs Hin- 
zugethan waren, hatte Herzog Barnim nicht weniger al3 16 
Thlr. 16 ß zu bezahlen, eine in damaliger Zeit für einen 
Mantel ganz reipeftable Summe. Und man muß hierbei noch 
bedenken, daß die näheren Vertrauten des herzoglichen Hauſes 
in ganz anderer Weiſe, wie jet gejchehen würde, zu Dienit- 
feiftungen herangezogen wurden, mithin die Arbeit in vielen 
Fällen doch bedeutend billiger hergestellt wurde, Jungfer Agnes 
Below, welche wir wohl ala Hofdame der Herzogin betrachten 
fünnen, erhält mehrere Male Kleinere Geldgejchenfe für Seiden- 
ftider-Arbeit an Barnims mit Silber geftidtem Kleide und für 
Perlenftiderei an mweißjeidenen Atlas-Aermeln. Veberhaupt war 
der Herzog durchaus nicht jpröde, wo es galt, Gejchenfe, 
manchmal der wunderlichjten Art, entgegen zu nehmen. Daß 
Jochim Pritz, Hauptmann zu Colbatz, feinem Herrn einen grauen 
Belter verehrte oder eine Frau dv. Carnitz fieben Jagdhunde jandte, 
mag nicht einmal jo befremdlich ericheinen, aber auffallend ift 
e3 in unjern Augen gewiß, wenn Otto von Ramin ſechs vergoldete 
Löffel neuer Façon überſchickt oder Jakob Ziem durch feinen Diener 
einen Korb mit Citronen und Bomeranzen überbringen läßt. 
Im Uebrigen fühlte fich der Herzog aber auch verpflichtet, 
diefe Gaben dankbar anzuerkennen und fich der freundlichen 
Geber bei firchlichen oder Familien-Feſten zu erinnern. Zum 
h. Chriſtfeſt 1601 empfingen die Jungfern Dorothea Kleift, 
Agnes Below, Katharina Böhne und Maria Flemming je zwei 
Thlr., Dorothea Wobefer 1 Thlr., die Hofmeilterin 3 Thlr., 
ein anderes Mal werden für die Hofmeilterin ein Fleines 
Contrafeidt, für Agnes Below und Dorothea Kleist goldene 
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Ringe angefertigt. Seinen Mägden, welche ihm der h. drei 
Könige Stern präſentiren wollten, weiſt er 7 fl. an. An Freud 
und Leid der ihm oder feinem Hofe Näherjtehenden, jelbft ganz 
Fremder nimmt er erfichtlichen Antheil. Des Trompeter 
Stefan Sohne giebt er einen Goldgulden zum neuen Jahre, 
dem Trabanten im Thore Friedrich) Sempf ſechs Prinzenthaler 
in feinem und feiner Gemahlin Namen zum Bathengefchenf. 
Als Daniel v. Böhn im November des Jahres 1601 eine 
Reife nach Wolgast unternehmen mußte, floffen ihm aus der 
herzoglichen Kaffe 5 Thlr. zu einer pelzgefütterten Mütze zu. 
Der Hofichneider. des verftorbenen Herzogs Ernſt Ludwig wird 
mit 3 Thlr. bedacht, fein eigener empfängt 1 Thlr. al3 Bei- 
hülfe zum Begräbniß. Selten wird ein abgebrannter oder 
franfer Mann ungetröftet von des Herzogs Thüre gegangen 
jein, befamen doch jelbft acht Braunſchweigiſche Landsknechte 
1/2 Thlr., ein Liefländiicher Edelmann 1 Thlr. zur Neuter- 
zehrung. Da verjteht ſich von jelbjt, daß der Herzog einen 
Bauerfnecht, der den Schenkel gebrochen, unterftüßte oder einem 
Andern einen Beitrag zu den Kurkoſten gab. 

Dieje wenigen Anführungen mögen genügen, um zu zeigen, 
welch" wechjelvolles Bild aus dem täglichen Leben Barnims XI. 
aus den vergilbten Blättern des bejprochenen Manuals fich 
unjern Augen enthüllt, und um zu rechtfertigen, daß dafjelbe 
an diejer Stelle in ganzer Geftalt den Lejern vorgeführt wird?). 


Hertog Barnimbs XI. Manual oder tagliher Ein- 
nahme und Aufgabe in der Leybeammer 
Vorzeichnus. 


Eynname des Geldes Ao. 1600, den 8. Januarij an— 
zufangen. 
30 fl. Pom. Pappirmachers von Canitz betagte Penſion 


5) Ueber die Schreibweiſe des Manuals ſei an dieſer Stelle be: 
merkt, daß diefelbe im Drud wiedergegeben ift, mit der Ausnahme, 
daß die Anfangsbuchftaben der einzelnen Worte nach unferm jegigen 
Gefühle in große oder Feine umgewandelt find. In wenigen Fällen 
war eine Zufammenziehung auseinandergeriffener Worte nothwendig. 
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auf vorgangenen Michaelis Ao. 99, aber erftlich den 1. Decemb: 
deßelben entpfangen. 

42 fl. Pom. min: 1 Dutfen fur eilftehalb Schod vnd 
1 Stige Karpfen; jo Pawel der Filcher berechnet, vnnd myr 
von Zohim Wacholt den 2, Decemb. Ao. 99 zugeftellet worden. 

13 thal: von der Stewre auf Simonis & Judae Ao. 99 
betagt auch in diß Regijter den 8. Januarij Ao. 1600 eyn— 
geichrieben. 

9 fl. Pom. weiniger 2 Dutfen fur 2 Schod vnnd 22 
Karpfen von Pawel dem Fiſcher den 1, Yebruarij Ao. 1600 
entpfangen. 

13 thal, fur 1 alte Stuete auß dem Newenhagen-Stolte 
genant, von eynem Meyjner, den 4. Yebruarij Ao. 600 ent- 
fangen. 

6 fl. Pom. fur 17/2 Schod Karpfen, dauon 1 Schod die 
Natzmerſche zu Gubemyn‘), vnnd daß Us Schod, Lorentz 
Wacholt befommen, den 10, February Wo. 600, von Jochim 
Wacholtz entpfangen. 

4 thal, 2 ſß. von eyner andern Summa Hinzugeleget und 
eyngejchrieben den 11. Feb: Ao. 600. 

28 fl. Straff, von Belgardt fur vunuorzollete Ochſſe, vom 
22. Maij gehalttenem Mardte Ao. 600, Actum Neuenhoff an 
der Mega ?). 
auß den Newenhager Geftuete von den Hoffmeyſter daſelbſt 
den 11. Junij Ao, 600 zu Rugenwalde entpfangen. 

14 fl. Pom. 36 ſß. wegen eynes vorfaufften Fleynen 
Wallachen, Clawes Kantholg entrichtet 24. July Wo. 1600, 
zu Alten Stettin. 

34 fl. vom Neugardiihen Mardt, 31. Augufti Yo. 600 
von Clawes Cantholg entpfangen. 

30 thal: Vom Haußrentemeyfter Broſies Mandelkow, 
fur eyn verfaufftes Pferdt, 9. Septemb. Ao. 600 entpfangen. 


6) Gutzemyn, jet Gugmin, eine Meile füdlih von Pollnow. 
?) Neuenhoff an der Mega, jet Neuhof nördlich von Treptow a. 
R. ſ. Belag 1. 
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20 thal. fhur 2 grawe Hebfloppfer )), jo meyns ©, 
Brueders gewejen vunnd fur Dham im Graſe gegangen, vnnd 
Balter von Born gefaufft, imgleichen noch 5 thal: von Stall- 
meyſter Tonnies Kleyſten, jo eyn kleyn ſchwartz Klopperchen 
auch von dannen entpfangen vnnd bezalet denſelben Tagk, den 
18. Septemb. Ao. 600 entpfangen, dauon doſelbſt 5 thal: zu 
myr zu teglicher Außgabe genommen. 

6 thal. fur ein alte graw Mutterpferdchen auß dem Lubbe— 
zinſchen Ackerhofe, ingleichen 3fl. Pom. fur eyn fuchſet Hengſt— 
fhalen, jo den Zeltt ?) ging vnnd der Marſchalk C. von Wedel 
gefaufft den 25. Detob. Ao. 600 entpfangen. 

21 thal. fur 7 Schod vnnd 16 Karpffen auß dem Ampt 
Nugenwalde, von Jochim Barnefowen, den 1. Nouemb, Ao. 
600 entpfangen. 

Auß dem Lubbezinichen Gejtuete 33 fl. Pom. für 2 Stueten, 
vnnd 1 jerling Fhalen, vormuge AIR Bettel3 den 30. 
Dctobris Ao. 600, entpfangen. 19) 

2712 fl. Bom. fur 3 Mutterfhalen, vormuege beygelegten 
Bettel3 1?) auß dem Bufowjchen Gejtuete, von dem Stalmeyiter 
Tonnies Kleyften den 5. Decemb. Ao. 600 entpfangen. 

Eynen PBortugiejer, von Bernhardt Miblaffen Bruch, jo 
ihm wegen Injurien, die er Hand Rekowen zugemejjen haben 
ſolle vnnd deßwegen gerichtiglih alhie in Bruch erfandt, von 
denjelben Berndt Miblaffen den 22. Decemb. Ao. 600 ent» 
pfangen vnnd meyner vielgeliepten Gemhalin zum Newen Share 
diejes ih 1601 lauffenden Ihares vorehret. 

45 fl. Bom. fur 12 Schock vnnd 22 Karpffen aus dem 
Ampt Rugenwalde von Jochim Barnefow jeynem Bericht nad) 
diemweil fie eyns Theyls kleyn vnnd nicht thewrer haben aufge: 


8) Kloppfer, gleich Klepper. 

9) Zelt gleich Paß, der Gang, bei welchem das Pferd die beiden 
rechten Beine zugleich aufhebt, dann die beiden linken und jo wechjel: 
weiſe. 

10) ſ. Belag 2. 

1) ſ. Belag 3. 
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bracht konnen werden, den 10. Febr. Ao. 601 alhie zu Stettin 
entpfangen, vnnd alsfort ihm Barnefowen auff jeyn Bitt vnnd 
Anhalten gu Eynrichtung ſeynes Haujes alhie, dauon 10 fl. 
Pom. verehret. 

13/2 fl. Pom. fur 3 Schod vnd 20 Karpfen außem 
Ampt Rugenwalde, von Jochim Barnefowen, den 1. Aprilis 
Ao. 601 entpfangen. 


16 fl. Pom. Straffe, von zwen PBauren, fo auf dem 
Labeſchen Mardte muttwilliger Weyfje ihre Viehe durchtreyben 
wollen von Clawes Kantholtz, den 5. Zulij Av. 601 vormuege 
ſeynes beygelegten Zettel3 entpfangen, 

6 thaler fur 1 jerlings Mutterfhalen aus dem Treptowe- 
ihen Gejtuete, von M. Jacob dem Koche den 29. Augufti 
entpfangen. 


12 thal. fur 4 Schod Kauffarpffen, von Ao. 600 herru— 
rendt vnnd dan 18 thal. von den ibt lauffenden 601. Ihar 
fur 6 Schod Karpfen thut in alles 30 thal. von Kochim Bar- 
nefowen den 14. Nouemb. Ao. 601 entpfangen, dauon ihm 
Jochim Barnefowen 2 thal. vorehret. 

10 thal. Bruchgeldt vom Belgardiihe Mardt von Andres 
Werckman, entpfangen vnnd ihme Werdman der Landtreyter 
von Dam Clawes Kantholtz zugejtellet den 12. Feb. Ao. 602. 


30 fl. Pom. fur zwen alte Stueten vnnd 1 jerlinges 
Fhalen auß dem Lubbezinjchen Geſtuete vnd dem alten Pole- 
man im Dam wonhafftig, vorfauft geweſen jeyn vnnd heut den 
13. Febr. Ao. 602 vom Stallmeyfter myr vberbeandmwortet (!) 
worden. 

12 fl. Pom. vor 1 Stuete von Lubbezinſchen Geſtuete fo 
dem Hoffmeyfter dojelbjt vorfauffet den 19, Maij Ao. 602 
entpfangen. 

10 thal, fur 1 zweijariges Mutterfhalen auß dem Trep- 
towſchen Geftuete von dem Hauptman doſelbſt den 20. Maij 
Ao. 602 entpfangen. 

6 thal. Bruch vom Labiihen Mardte den 29. Junij Ao. 
602 entpfangen. 
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20 thaler Bruch von einem Burger von Stargardt, daß 
er auf meyner Heyden geſchoſſen, dauon Jochim Wacholt 5 thal. 
vorehret den 15. Julij Ao. 602 zu Colbatz entpfangen, 

19 thal. vormuge beygehefften Zettels '?) von eyner anderen 
Summen genommen, vnnd in diefem teglichen Ausgaberegiſter 
geichlagen, den 7. Octob. Ao. 602 Hinzugeleget. 


20 thal, fur das ftichelharigen Fällen, von dem Stall 
meyſter An, Kleyiten den 10. Decemb. Ao. 602 entpfangen. 


20 thal. zu Friedrichswalde entpfangen. (Aufichrift des 
folgenden) 20 thal. von dem Friedrihgswaldiihen Hauptman 
Balter Modderow, auff das Holägeldt de Anno 602 entpfangen 
alhie zu Friedrichswalde durch Andres Werdman den 21. Januarij 
Anno 603 vnnd dauon aufgegeben wie folget. 1?) 


30 thal. Straffgeldt von Dinnies Hoppen gewejenen Rent- 
meyſter zu Butow, fur den ohn meynn Vorwiſſen vnnd Be— 
felich vorkaufften Hoppfen von Dr. Nicolaus Schultzen in ſeyns 
Dinnies Hoppen Nhamen entpfangen den 12. Martij Ao. 603 
dauon alsfort Dicken Hanſen Trabanten zu Eynkauffung etzlicher 
Leuffe vormuege beygehefften Zettels 9) vorgeſtrecket, daß Ubrige 
in dem Regiſter der gemeynen Außgaben berechnet wirdt. 


Noch 2'/e thal. von eyner anderen Summen auch in 
diejes Regifter gebracht onnd benommen, dafjelbige auch in diejem 
Regiſter berechnet wirdt. 


Noch 15 Reichstha. vnnd den 2 fl Pom. 7 ſß Lüb: von 
eyner Summa des Amptgeldes von Rugenwalde in diß Re— 
giſter den 1. Junij Ao. 603 genommen vnnd wirdt auch in 
dieſſem Regiſter berechnet werden. 


Noch 16/2 Thaler von den Rugenwaldiſchen vnd Bus 
kowſchen Eynkommen hiezu genommen den 8. Augufti Ao. 603 
vnnd werden hier in dieſem Negifter berechnet. 


12) ſ. Belag 4. 
13) ſ. Belag 5. 
14) |, Belag 6. 
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Ausgabe. 


6 thal: Dem Goldtichmiede Lutkeman die ſammitte Scheyde 
zum Sagdichwerde, jo wol daß Gehenge dazu gehörig zu be= 
Ichlahende, den 11. Januarij Ao. 600 zugeftellet. 

1 thal: demjelbigen Meifter noch zu derjelbigen Arbeyt 
den 15. Januarij Ao. 600 durch Pawel Kleyften zuftellen laſſen. 

2 fl. Bom, eynem Schwäbifhen von Adel Trudjischen 
Gejichleht3 der zum Vnglug gerathen den 16. Januarij Ao. 
600 verehret, 

3 thal: zu Eynfauffung zweyer Rappir oder Schwerdt- 
klingen, an Lucas Mubeln nah Stettyn, bey Cosmus den 
Botten den 27. Januarij Ao. 600 gejchidet. 

NB. 10 thal: fur funff newe Saetell in den Stall 2'/e 
thal., fur eynen Satel dem Bereyter Hans Luttich 2 thal., vnnd 
1 DOrt des Thal. fur 2 lange Holfftern zu langen Rhoren thuet 
15 thal: weiniger eynen Ort des Thal: Den Sateler M. oft 
Furegger den 1. Februarij Ao, 600 duch Pawel Kleyſten 
abgezalet, 


3 fl. Pom. min, 8 ſß dem Riemer M, Jurgen Srueger 
fur 8 Sattelhalfftern den 28. Januarij Ao. 600 abgezalet. 
Noch denjelben Tagf Ya thal. 8 Braunjchweigischen Lantzknechten 
zu Reuterzerung vorehret. NB. ift vorjeßet. 

31/e Gulden vnnd 1 Dutken Magnus dem Schotten vor— 
muege ſeyns beyligenden Zettels 1°) durch Henningk Heyden 
den 5. Februarij Ao. 600 abzalen Lafjen. Noch dajelbit fl. 
Pom. 3 ſß dem Mefjerfchmiede Samuel Muller fur 2 eyjerne 
geetzte Gehenge an die Jagtſchwerder auch abgezalet. 

3!/a Gulden fur 2 Vntzen Sylber3 Magnus dem Schotten, 
den 6. Feb: Ao. 600 abgezalet, noch doſelbſt 1 thal. Jung— 
frawen Agnes Belowen zur Jarmardt auff daß jylberne Stid- 
werd zuuorfertigen vorehret. 

2 Printzenthal: des Niederlendiihen Webers jungen 
Tochterleyn zum PBathenpfenning den 7. Februarij Ao. 600 
gegeben. 


u) j. Belag 7. 
26 
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10 fl. Bom. min. 1 Ort des Guldens, Caſpar Leydeburjchen 
fur 4 Vntzen gezogen Sylber, vnnd 1 Vntze Vntzenſylber den 
8. Feb: Ao. 600 abgezalet. 

1 Ort de3 Thaler dem newer Ladeyen zu eynem Par 
Schue auf Rechnung und dem Kleynfchmiede das Rohr jo der 
Bereyter fhuret zufertigen 2 Dutken. Dan a thal: Pawel 
Kleyften jo er den Armen meymetttwegen gegeben, den 11, 
Febr: Ao. 600 wieder abgegeben. 

13 fl. Pom. M. Caſpar Rufpel dem Sporer zu Augen: 
walde, vormmege ſeynes beygelegten Zettels den 10. Junij 
Ao. 600 durch Henningk Heiden abzalen laſſen '6). 

1 Vng. Gulden dem Ferber alhie zu Rugenwalde fur 2 
weyſſe Kutzdecken!7), vnd jo viel Ellen Leynwandt darunter 
Ihwarg zuferben den 15. Junij Yo. 600 gegeben, 

7 Ort de3 Guldens M. Peter Marc) dem Gleſer, 2 
Neheloppfe zu mhaelen vnnd zu fertigen den 16. Zunij No. 
600 bezalet. 

3 tha. M. Michel Lutfeman dem Goldtichmiede zu Macher- 
lon fur die 3 grofje vnnd ein kleynes Contrafeidt welches die 
Hofemeyfterinn befommen, den 30. Junij Ao. 600 abgegeben. 
NB, hat der Goldtſchmit noch von dem Golde, fo er zu Vor: 
fertigung der Contrafeyts befommen noch 2 Goltgulden auch 
zur Macherlon entpfangen, 

1 thal. dhem Sporer M. Caſpar fur 1 par Stangen und 
zwen Mumndtjtude, den 1. Julij Ao. 600 abgezalet, noch da= 
jelbft dem Schwerdtfeger Samuel Muller ein außgehawenes 
Gefejte 8) zu fertigen auff die Handt-2 thal. gegeben. 

2 thal. Henningk Heiden vormuge beygehefften Zettel3 den 
1. Julij Ao. 600 wieder abgezalet 19). 

3 thal. dem Schlawiſchen Stadtdiener Haffftergeldt, fur 
das ſchwartzbraune Pferdt jo ein Radt myr vorehret den 8. 
Junij Wo. 600 zu Halfftergeldt. Item doſelbſt Magnus dem 


16) |. Belag 8. 
11) Pferdedecken. 
18) durchbrochenes Schwertgefäß. 
) ſ. Belag 9. 
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Schotten furmuege ſeyns Zettels 2%) 6'/a (!) durch Henning 
Heiden abzalen Yafien. 

15 Dutken fur 3 lederne Vberzuge dem Beuteler den 2. 
Julij Yo. 600 abgezalet. Noch dofelbft 3 Dutfen demfelben 
fur 1 Par Hantzſchen auch abgezalet, item noch 4 ſß zu 
myr genommen, 

its Printzenthal. dem Goldtichmiede Lutfeman auf 
Rechnungk gethan den 14. Julij Ao. 600. 

7 thal. fur eyn Bar ſchwartze jeydene geftridte Strumpfe 
den 1. Auguſtj abgezalet, noch dojelbit 3 thal, fur eynen ge- 
ſchnitzten Holgenen Hirichfopff auch bezalet Actum Ao. 600, 

ii’/e fl. Bom. 7 ſß Henningk Heyden vormuege beyge- 
hefften Zettels 21) den 9. Julij Ao. 600 abgezalet, Noch ihm 
2 thal., dem Schuſter M. Hans Dtten vor 2 Bar Corduanijche 
Schue auf Rechnung zugeben, zugeftellet, imgleichen doſelbſt 
meyner geliepten Gemhaelin 2 thal. vorehret, noch 15 ſß doſelbſt 
auch zu myr genommen. 

5 Orth des Thal. fur eyne newe vorbheynete Lade zu 
meynen Furgen Kalleſchen Ahöre 22) jo ich von meinem fürjt- 
fihen Bruedern Herzog Bugichlaffen befommen, dem Laden— 
macher alhie den 10. Septemb. Ao. 600 abgezalet. 

Noch dojelbit 3 Dutken 4 ſß zu myr genommen. 

5 thaler fur eyn blaw angelauffen vnnd halb außgetrieben 
Rappyr, dem Meſſerſchmiede Mat Koppern den 16. Septemb, 
Av. 600 abgezalet. 

11 thal. fur eyne Biblia in zweyen Theylen von dem 
Buchfhurer alhie gekauft und meynen f. I. Vettern 9. Frantzen 
borehret den 17. Septemb. Ao. 600. 

1'/a fl. Bom. vnnd 1 Dutfen, dauon dem Corduanijchen 
Schufter aldie zu Stettyn ih 9 Dutfen fur eyn Bar Cordua- 
niſchen Stiebelen ſchuldig geweſen, vnnd dan "2 fl. Pom. fur 
1 Bar Schue, jo Samuel Migeus entpfangen den 24. Septemb. 
Ao. 600 abgezalet. 


2) ſ. Belag 10. 
21) f, Belag 11. 
22) Eine Gewehrlade zu Kallefchen (?) Rohren. 
26* 
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2 thal. zu myr zu teglicher Aufgabe genommen den 25. 
Septemb. Ao. 600. 

3 thal. fur Seydenſtickerarbeyt Jungffer Agnes Belowen 
die folhe Arbeyt an meynen mit Sylber geftideten Kleyde ge— 
fertiget, den 29. Detob. Ao. 600 vorehret, 

7 thal. 8 ſß Hank Prager Schlojjer alhie, fur 2 kurtze 
Rarbinerrhore jampt den Holftern dazu, den 4. Novemb. 
Ao. 600 abgezalet, noch dojelbjt 3 fl. Pom. zum Spiele zue 
myr genommen, 

6 fl. Pom. m. f. I. Gembhalin zur Jarmarkt den 28, 
Novemb. Ao. 600 vorehret, imgleichen Jungfraw Dorthen 
Kleyftes 1 Goltgulden vorehret. 

3 thal. fur 3 Goldtringe jo m. f. I. Gemhalin der Hofe- 
meyſterinnen vnnd beyden Jungffrawen D. Kleyft und Agnes 
Belowen meynettwegen vorehret, den 29. Novemb. Ao. 600 
zugejtellet. 

4 Pringenthaler meyner f. I. Gemdalin zum h. Chriſt 
den 24. Decemb. Ao. 600 vorehret. 


Wo, 1601. 


Den 1. Januarij Steffan Trumpters jeynen Sohn 1 Golt- 
gulden zum newen Share vorehret. 

1 Bngerjchen Gulden Hank Hegnigen fur eynen Buſch 
Neyerfederen einzufaljen, den 17. Januarij Ao. 1601 vorehret. 

3 Gulden 5 Dutfen Henninge Heyden vormuege jeynes 
beygehefften Zettels 2?) wieder abgezalet den 5. Febr. Av. 1601. 
Noch denjelbigen Tage 5 Vng. Gulden meyner Gemhalin 
vorehret. 

15 thal. 24 ſß dem Kurſner Helffreich vormuege jeynes 
beygehefften Zettels 24). fur 2 Zobeln den 7. Feb. Ao. 601 
durch Henningf Heiden abzalen Lafien. 

6 fl. Bom, 10 ſß Henningk Heyden vormuege beygehefften 
Bettelg 2°) den 23. Aprilis Ao. 601 wieder abgezalet. 

23) |, Belag 12. 


4) ſ. Belag 13. 
3) ſ. Belag 14, 
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4 thal. Hans Prager dem Buffenfchmiede fur eyn Yang 
Rohr fo der Wildſchutz 2°) Jacob entpfangen den 17. Maij Ao. 
601 abgezalet. Noch doſelbſt eynem Dreßler fur 1 Buche 
zum Reyerbuſch zu vorfertigen, auch abgezalet. 

6 thal. 2 Schwerter zu beichlagen jo die beyden GStall- 
jungen die da werhafftig gemachet werden follen, entpfangen 
werden Egidius Blanfen Goldtſchmidt alhie den 5. Junij No. 
601 zugeitellet. 

4!/s, 10 ſß Henningf Heyden vormuege jeynes bey- 
gehefften Zettel 27) den 10. Junij Ao. 601 abgezalet,. Noch 
dojelbft dem Sateler alhie fur 2 Holfftern zu zwen Pirs— 
rhören auff meyne Anleße *?) gehorigk 2 thal, auch abgezalet. 

13 thal. fur zwey Bar furke Rhöre vnnd Holfftern vnnd 
Pulverflafchen, jo die beyden Staljungen Michel und Zochim 
wie fie werhafftig gemachet, entpfangen, Albrecht Munden den 
Sattelfneht den 4, Zulij Yo. 601 abgezalet. Noch doſelbſt 
3 fl. Pom, fur eyn Jagtſchwerdt, dem Meſſerſchmiede Marx 
Kopper abgezalet. NB. Dieſſes Jagtſchwertleyn hat der Hofe 
meyſter Peter Köten entpfangen. 

4 thal. 9 Dutfen Henningk Heyden bormuege beygehefften 
Zettels 2°) den 10. Julij Ao. 601 abgezalet. 

7 thal. zu Abzalung der 30 Par Podeln 39) fo bey dem 
Dreßdenſchen Botten hiebevor beftellet gewejen vnnd er damals 
auch alsfort 3 thal. darauff entpfangen den 7. Septemb. Ao. 
601 entrichtet vnnd gentzlich abgezalet, 

3 Gulden 1 Dutken dem Bilderfchniger fur 1 Hirjchs 
fopf den 8. Septemb. abgezalet. Noch denfelbigen Tagk meyner 
Gembaelin 5 Orthsthalers vnnd 2 ſß Spielgelt vorehret. 

6 thal. fur zwey kurtze Garbinerrhore Meyſter Hank 
Prager vnnd dan 1 thal, fur 2 Holfftern zu denjelben dem 
Sateler jo myr arbeytet den 8. Septemb. Ao. 601 abgezalet. 


26) fteht für Jäger, 
2) ſ. Belag 15, 
2) ? 

2) ſ. Belag 16. 
%), Schnallen. 
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6!/2 thal. fur 2 gejchnigte vnnd auch gemhalete Hirſch— 
foppfe, jo wol den Schniger als Mhaeler den 3. Octob. Wo. 
601 abgezalet durch Henning Heiden. 

3 thal, des Hauptmans zu Colbatz Jochim Prien ſeynem 
Knecht fur den gramwen Zelter zu Halftergeldt den 2. Novemb. 
Av. 601 gegeben und durch Henningk Heiden ihm vberant- 
worten laſſen. 

6 Pringenthal: dem Trabanten im Thore Friedrih Sempf 
zum Patenpfenning in meyner vnd meynes Gemhalinn Nhamen 
den 13. Novemb. Ao. 601 vorehret. Noch dojelbft dem Mhaler 
Matthias Nethern eynen Hirſchkopff zu mahlen 5 fl. Pom. 
abgezalet, 

5 Reichsthal. Daniel Behen zur gefuetterten Mueben fegen 
die MWolgaftiiche Reyje den 13. Novemb. Ao. 601 vorehret. 

3l/a thal. weiniger 1 ſß Egydies Blanden Goldtichmiedt 
vormuege ſeynes beygefuegten Zettels *1) abgezalet den 3. Decemb, 
Ao. 601. 

3 thal, Egiedies Blanden Goldtichmiedt, zu Forfertigung 
2 Dust fylberne Knopffe an die Corduanifchen Stiebeln 
durch Henningf Heyden den 8. Decemb. Ao. 601 zuftellen laſſen. 92) 

2 tha: Jungf. Dorothea Kleyſts. 

2 tha. Jungf. Agnes Belowen. 

2 thal. If. Katharina Böhner. 

2 thal. Sf. Maria Fleming?. 

1 tha. Sf. Dorothea Wobejern. 

3 thal. der Fraw Hofemeyfterin zum heyligen Chrift vor- 
ehret den 24. Decemb. Ao. 601. Noch denſelbſten Tagk dem 
Bilderfchniger fur eynen geſchnittenen Hirſchkopff ii/a fl. Pom. 
abgezalet, 


Anfang des 1602, Ihars. 


TI. Vom. 5 Dutfen Henningk Heyden vormuege feines 
beygehefften Zettels ?2) fur außgelegtes Geldt den 7, Januarij 


3) f, Belag 17. 
32) ſ. Belag 18. 
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Ao. 602 wieder abgezalet, noch denjelben Tag dem Bader fur 
das Schrepffen 1 fl. Pom. vorehret. 

7 fl. Pom. meynem Megdtevold jo myr der heiligen 
drey Konnige Stern prejentiren wollen, den 8. Januarij Ao. 
602 vorehret. 

9 thal. Hans Prager dem Trabanten fur zwey Pyrß— 
rhöre 1 Kugel- und 1 Hagelbuchſſe den 19. Sanuarij Wo, 
602 abgezalet. 

3 thal. fur eyn kleyn Rubin Ningeleyn jo meyn Ge- 
mhalin J. Dorothea Kleyjtes meynetwegen vorehret, den 21. 
Januarij Ao. 602 abgezalet. 

uit/a fl. Pom. 8 ſß vormuege beygehefften Bettels 9°) 
Henning Heyden den 9. Februarij Ao. 602 abgezalet, noch 
dojelbjt eynen Ladenmacher alhie fur eyne Lade zu eynen Kugeln- 
rhore jo ih von Albrecht Quaſten Hiebevor befommen, auch 
!/a thal. abgezalet, 


5 thal, m, f. l. Gemhaelin den 12. Februarij Yo. 602 
vorehret. 


2 thal. Jochim Barnekowen Geſinde zu Halfftergelde fur 
den Gauel ſo in den Ruſtwagen gekommen, den 14. Feb. Ao. 
602 vorehret. 

2 fl. Pom. meyner vnd m, f. I. Gemhaelin wegen eynen 
bekerten Juden den 17. Feb. Ao. 602 vorehret. 

2 thal, eynem Horn auß dem Wolgaſtiſch Orte fo lange 
Zeyt dieſſer Orter hervmb gezogen vnnd ſich ſeltzam bezeiget, 
nhun aber Beſſerung vorgiebet, meynet vnnd meyner Gemhalin 
wegen den 18. Febr. Ao. 602 vorehret. 

1 thal. des Hauptmans Hoffſchneyder alhie zur Begrebnuß 
zu Hulffe gegeben den 23. Feb. Ao. 602, noch doſelbeſt Arnt 
Steyns Jungen vor vorſchreten Flickhering *) 2 Dutken vnd 
Jacob Zimens Diener 1 Ort des Thal. fur eyn Korb dareyn 
Citronen vnnd Pomerantzen waren, imgleichen vorehret. 


3) ſ. Belag 19, 
3) Flickhering ift augeinandergeriffener und fodann platt getrods 
neter Häring. 
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2 thal. Halfftergeldt Jochim Wacholgen jeynen Knecht 
Halfftergeldt fur den gelen Kloepper den 2. Martii Ao. 602 
gegeben, doſelbſt 1 fl. Pom. dem Sateler fur eyne Holffter zu 
dem Larbynerrhorichen fo ich von Hans Heynrich Flemyngk 
befommen, auch abgezalet. 

1 thal, eynem Leyfflendiichen Eddelman Heynrich Nieder- 
landt genant zur Neutterzerung den 7. Martii Ao. 620 
borehret. 

5 thal. m. f. I. Gemhalin die weyſſen ſeyden Atlaßermel 
mit Perlen auff3 newe von Jungf. Agnes Belowen zu ftiden 
befofen, auch von derjelben gefertiget worden, den 8. Martij 
Ao. 602 vorehret. 

u'/s fl. Pom. fur 1 Hirschkopf zu mhalen dem Mhaeler 
den 13. Martii Ao. 602 abgezalet, 

1/2 fl, Pom. der Karniten Diener, fo myr fieben Jagt— 
hunde gegeben vnnd vberantworten Laffen, den 14. Martij Ao. 
602 vorehret. 

1 thal. Henningk Heyden, jo er zum Dam eynen abge- 
branten Mann meynetwegen gegeben, den 15. Martij Ao. 602 
wieder abgezalet. 

2 fl. Pom. dem Bilderjchniger fur eynen Hyrſchkopff zu 
fertigen, den 18. Martij Ao. 602 bezahlet. 

8 ſß Henning Heyden, jo er armen Leuten meynetwegen 
geben, den 31. Martij Av. 602 wieder abgezalet. 

2 fl. Pom. vnnd 1 Ortögulden dem Bilderfchniger fur 
eynen gefertigten Hirſchkopff, welchen ich Hiebevor Henning Heyden 
bezalet, noch eynmhal den 3. Aprilis Ao. 602 bezalet. 

1 Pringendaler des Hauptmans von der Stolp Henningf 
von der Often Jungen, der die beyden falechten 35) Windtez- 
jpiell brachte, den 4. Aprilis Ao. 602 vorehret. 

3 thal. Jacob Zimens Diener Halfftergeldt fur das drey- 
iherige braune Hengjtfhaelen den 9. Aprilis Ao. 602 gegeben. 

1'/2 fl. Pom, Mag Nethern dem Mhaeler fur eynen 
Hirfchkopff zu mhaelen gegeben den 22, Aprilis Wo. 602. 


3) falecht S falb. 
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1 fl. Pom. des Meſſerſchmiedes Mat Köppern Gejellen 
alhie fur eyne in Eyſen getriebene Tafche auff das Jagtſchwerdt, 
welches H. Jochim Carl ?%) myr Hiebevor vorehret vnnd er der 
Gejelle gefertiget, den 3. Maij Ao. 602 abgezalet. 

2 thal. an Silber unnd 6 Dutken an Macerlon Egidius 
Blanden dem Goldtichmidt fur das Windtjtrid ?7) zu befchlagen, 
jo in Polen mit den Winden gefommen, den 6. Maij abge- 
zalet. Noch doſelbſt eynen Jegerjungen, der mit in Polen 
gezogen, Ya thal. zu eynem Par Schue gegeben, noch 10 alte 
Dutfen 2 ſß Pom. vnnd 2 der fuppferne Polenſche Dutfen 
zum Spiele zue myr genommen eodem die. 

1 fl. Bom. eynem Abgefanten der Stadt Schonenberg °®) 
auf Mechelnburgt jo Ao. 601 abgebrant vnnd ihrentwegen hir 
vmbgebeten, vorehret den 7. Maij Ao. 602. Noch dojelbit 
auch Abgebranten auß der Mard !/z fl, Pom. gegeben. 

3 thal. M. Heynrich Hertman m, in Gott ruhenden 
Brueders H. Ernft Ludwigen gewejenen Hoffichneyder den 12, 
Maij Ao. 602 vorehret. 

1 Rojenobel ®?) des Cantzelers jungen Tochterleyn aufn 
Ermel *0) gegeben, imgleichen Joſt Borden jungen Söhnleyn 
eynen Spannifchen Dubbelunen vorehret den 13. Maij Ao. 602, 

8 fl. Bom. 4 Dutken Henningk Heyden vormuege jeynes 
beygefugten Zettels *!) den 22. Maij Av. 602 wieder abgezalet, 

7 thal. Mab Köpper fur eyn Rappir in Eyffen getrieben 
Gefefte, den 7. Zunij Ao. 602 abgezalet. 

2 thal. dei Stalmeyſters ſeynen Schreyber zu jeyner 
angejtelten cura auch dojelbjt vorehret. 


3%) Herzog Joachim Karl, Sohn des Herzogs Julius von Braun- 
ſchweig⸗Wolfenbüttel. 

37), Windſtrick, die Feine, an welcher die Hunde geführt werden. 

8) Schöneberg, Stadt in Medlenburg-Strelig, 3 M. NO. von 
Nateburg. 

39) Engliſche Goldmünze, auch Engelotte genannt, von der Größe 
eines Zweithalerftiids im Werthe von etwa 6 Thlr. Der König fteht 
auf der Münze meift in einem an der Seite mit einer Roſe geſchmückten 
Schiffe. 

40) wird wohl als „Pathengeſchenk“ gefaßt werben müffen, 

#1) ſJ. Belag 20. 
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!/s thal. dem Windejungen *2) zu eynem Bar Schue, noch 
1/3 thal. den Kurſeners, meyne Pelze außzukloppen, 1 fl. Pom. 
dem Sateler fur eyne Holffter zu dem Rhore, ſo ich von 
Hertzogk Frantzen *?) befommen, dan 1 Ort vom Thal. eynen 
Nenenstettynichen Botte den 8. Junij Ao, 602 abgezalet. 

2'/s thal. Mare Roppern fur ein durchgebrochen eyfjern 
Dolchgefeite den 1. Julij Ao. 602 bezalet. 

3 thal. Henningk Heyden vormuege jeynes beygehefften 
Bettel3 **) den 31. Julij Anno 602 wieder abgezalet. Noch) 
dojelbft dem Polirer vom Dam 3 thal. in jeyner Schadhheyt (!) 
vnnd Armuth vorehret, 

3 fl. Pom. dem Bilderfchniger fur eynen jchlechten ge— 
ſchnitzten Hirichkopfe den 7. Augufti Ao. 602 abgezalet, noch 
dojelbft Maß Nethern jeynem Weybe 1 thal. fur daß, daß 
ihre Man die Bilder vnnd Gontrafeidt inn meyner Stuben 
gereiniget und abgewilchet auch gegeben, imgleichen eynen ab- 
gebranten Man !/s thal, zur jelbigen Friſt gegeben. 

2 thal. fur eynen Hirfchkopf zu mhalen Matths Nethern 
ſeynem Weyben den 18. Auguſtj Ao. 602 abgezalet. 

1 Sl. Pom. dem Jagermeyſter Wacholg, jo er zum Hammer 
furs Bier furs Gefinde außgeleget, den 19. Auguſtj Ao. 602 
wieder gegeben. 

1 fl. Bom. dem Sateler fur eyn Fueter zue eynen grofjen 
Seyger, jo in der Rappirjtuebe ftehet, den 20. Auguftj Ao. 602 
bezalet. 

Ya fl. Jochim Schulte M. Nerriich von Belgardt den 
21, Auguftj gegeben. 

Is fl. Pom. eynem abgebranten Kerle auß Lifflandt wie 
er berichtet und ebliche Rappire alhie zu Kauffe hatt, den 22. 
Auguſtj Ao. 602 vorehret, noch doſelbſt 12 Dutfen weyniger 
1 $. zu myr zum Spiel genommen, 

31/2 fl. Pom. dem Bilderjchniger fur 1 fchlechten ge= 
Ichnigten Hirfchfopf den 17. Septemb. Yo. 602 abgezalet. 

22) Hundejunge. 


#3) Herzog Franz von Pommern F 27. Nov, 1620, 
#4) ſ. Belag 21, 
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2 thal, 8 ſß Henningk Heyden vormuege feines beyge- 
befften Zettels 4°) den 27. Septemb. Ao. 602 abgezalet. Noch 
dofelbft 1 fl. Pom. an ſß zum Spiele zu myr genommen, 

2!/a fl. Pom. fur 20 Schod Domen, dem Wildtichugen 
bezalet den 28. Septembris Ao. 602. 

2 fl. Pom. Lutzius Nohrman vorehret den 29. Septemb. 
Ao. 602. 

1 fl. Pom. dem Bader fur das Schreppfen den 2. Octobris 
Av. 602 gegeben. 

5 fl. Pom. fur eyn in Eyſen getrieben Rappir, den 7. 
Octobris Ao. 602 Mat Koppern bezalet vnnd Jurgen Wade: 
nitzen borehret. 

1 fl. Pom. Schulenborges Vnderthanen, jo die funf Fhalen 
jo aufn Regenwaldiihen Markt durch den Rentemeyſter von 
Treptow vnnd den Landtreyter Kantholg zwen auß dem Ampt 
Treptow ledigen Knechien und . . » . .  . auß Brfachen, 
daß fie den Zoll vortrieben, genommen vnnd anhero gebracht 
den 10. Octobris Ao. 602 vorehret. 

2 thal. des Stallmeyſters Knechte zu Hallfftergeldt fur 
den grawen Gaul den 11. Dctob. Ao. 602 vorehret. 

7 Ort de3 Thal. dem Bilderfchniger fur eynen geſchnitzeten 
Hirichkopff den 16. Octobris Ao. 602 abgezalet. 

2 thal. eynen Paurfnechte, jo den Schindel zerbrochen, 
zu Brufenfelde *6) vorehret den 27. Octobris Ao. 602, 

1it/a fl, Pom. Meyiter Heynrih dem Mhaeler eynen 
Hirſchkopf zu mhalen, den 9. Novemb, Ao. 602 abgezalet. 

2 thal. dem Maler Meyfter Heynrich fur 1 Hirich- 
fopf zu mbaelen, den 15. Novemb. Ao. 602 abgezalet, 
NB. 4 Dutfen 2 ſß vom Spielgelde hiezu genommen. 

1 thal, Marten dem Ladeyen wie er zu Abholung eblicher 
Winde #7) von Bruchhaufen vnnd Witten vorjchidet wardt, zur 
Zerung gegeben 16. Novemb, Av. 602, 


») ſ. Belag 22. 
#6) Brufenfelde, 11/, Meile SWS, von Greifenhagen, 
) Windhunde, 
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1 thal, 18 j& dem Beuteler fur eyn Bar ledderne Hentzſchen 
vnnd Macerlon fur diefjelben, den 23. Novemb. Ao. 602 
abgezalet. 

1 thal, Henning Heyden jo er fur myr außgeleget, den 
26. Novemb. Ao. 602 abgezalet. 

1 fl. Bom. dem Kurſener eynen Muben zu fuettern, den 
28. Novemb. Ao. 602 abgezalet. | 

1 thal. dem Bilderfchniger auf Rechnung eynen Hirich- 
fopff zu fertigen gegeben, den 11. Decemb, Ao, 602 gegeben. 
Noch thal. demſelbigen Meyſter vor denjelben Hirichkopff 
wie er fertig gewejen, den 22. Decembris abgezalet. 

2 thal. denjelben Kopf zu mhalen, Meyiter Dauid Mhaler 
auch alhie den 23. Decembris Wo. 602 abgezalet. Noch 
dofelbft dem armen Jacobus !/a fl. Bom. zu eynem Bar Schue 
vorehret. 

1 thal. Otto vonn Rammyns ſeynen Schreyber fur die 
ſechs vorguldte newes Fatzuns zugebrachte Leffel, den 24. Decemb. 
Ao. 602 vorehret. 

1 thal. Marx Koppern zu Eynkauffung der vierſchney— 
denden Spieſſen vom Leypziger Markt mitzubringen, auf Rech— 
nung gegeben den 25. Decemb. Ao. 602. 

2/2 thal. dem Bilderſchnitzer etliche zerbrochene Rehekopffe 
außzubeſſern, den 28. Decemb. Ao. 602 abgezalet. 


Finis des 1602. Ihars. 


Anno 1603. 


1 thal. Steffan Trompters ſeynem Sohn zum newen Ihare, 
den 1. Januarij Ao. ut supra vorehret. 

6!/2 thal. Dauidt dem Mhaler fur 12 Rhekoppfe auf— 
zuferben, den 4, Januarij Ao. 603 abgezalet. 

2 thal. Jochim Ernft Bonins Diener Halfftergeldt den 
7. Sanuarij gegeben fur Ruftwagengaul Ao. 603. 

1 thal. "/a fur eynen Marbepan dem Zuderbeder gegeben 
den 8. Januarij Ao. 603. 

Noch 1 Orth vom Thaler eynem Treptowſchen Baurfnecht, 
jo den Englifchen Hundt vom Rentemeyjter von Treptow gebracht 
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gegeben, imgleichen eynen armen Man 1 Orth vom Thal. vor- 
ehret, Ya fl. Pom. dem Trabanten Hans Dubern fur 2 
lange Almanach, jo er mir vorehret, wiederumb vorehret. Alles 
den 9. Januarij Ao. 603 gejchehen. 

2 thal. dem Bildenjchniger (1) fur eynen Hirſchkopf den 
10, Sanuarız Ao. 603 abgezalet. 

9 fl. Pom. dem Mhaeler Dauidt Langen fur 3 Hirſch— 
foppfe zu mhaelen den 5. Feb. Ao. 603 abgezalet. 

2 thal. Mare Köpper fur eyn Sagtichwertleyn den 
6. Februa: Ao. 603 abgezalet. 

7! Sl. Pom. fur 3 geſchnitzte ſchlechte Hirjchkoppfe, 
daß Stud u!/s fl. Pom. gerechnet, eynen newen Meyjter den 
7. Februarij Ao. 603 abgezalet. 

9 fl. Pom. dem Mhaler Dauidt Langen fur drey Hirjch- 
foppfe zu mhaelen, den 23. Februarij Ao. 603 abgezalet. 

4 thal. unnd 1 Ort des Thal, Dauidt Langen dem Mhae— 
(er fur eynen Hirichlopff den 15. Martij Ao. 603 abgezalet. 
5 fl. Ya noch fur 1 Hirſchkopf gan fertig Dauidt 

Langen dem Mhaeler den 28. Martii Ao. 603 abgezalet. 
Noch dojelbjt dem Bader fur das Schreppfen 1 fl. Pom. vor- 
ehret. 

61/2 Fl. Pom. Henningk Heyden vormuege jeynes beyge- 
hefften Zettel3*°) den 19. Aprilis Ao. 603 wieder abgezalet. 

5a fl. Pom. fur 1 gang gefertigten Hirjchkopff, dem 
Mhaeler Dauidt Langen 23, Aprili3 Ao. 603 abgezalet. 

2 thal. 26 Lubſß Egidius Blanfen dem Goldtichmiede 
fur eyn Gehenge mit Sylber beichlagen, vormuege ſeynes bey- 
gelegten Zettel3 2°), den 2. Maij Ao. 603 abgezalet. 

21/a fl. Pom. dem Bilderjchniger fur eynen jchlechten 
Hirſchkopff, den 9. Maij Ao. 603 abgezalet. 

3 fl. Pom. dem Mhaler Dauidt Langen fur eynen Hirich- 
fopf zu mhalen, den 28. Maij Av. 603 abgezalet, noch doſelbſt 
6 Dutfen 5 jB zu myr genommen, 


8) ſ. Belag 23. 
2) Der Zettel findet ſich nicht eingeheftet. 
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4 thal. Frank Konowen jeynem Diener zu Halfftergeldt 
fur daß Pferdt, jo er myr vorehret, den 4. Maij (!) Ao. 603 
gegeben. 


Belag 1. Bu vnderthenigen vnd pflichttichuldigen Dienften 
fan E. F. ©. in aller Bnderthenigfeitt ich Clawes Kantholtz voror- 
denter Landtreutter zum Tham vnbericht nichtt laßen, das auf 
vorjcheinen Labeſchen Mardtt den 22. Maij Ao. 1600 ein 
Burger vnd Einwohner zu Labes Erttman Gluehfe einem 
andern fremden Man ein Bar Ochjen vorfaufft, welche er dem- 
jelben Tienertt ohne 3. F. ©. abgelegten geburlichen Zoll und 
aljo J. 5. ©. den Zoll dieblicher vnd Hinderliftiger Weiſe 
rauben vnd ftelen hinwegk zu treiben angenommen vnd ange— 
botten, fur welchem Vngehorſam vnd Diebitall die Ochjen ihnen 
genommen vnd fur 22 fl. vorfaufft fein worden. 

Darnach ziveine, welche Durchichleiferey furgenommen vnd 
aber daruber betroffen, 9 fl. zur Straff fur ihren Vngehorſam 
halben enttrichtten mußen. Solches Alles habe E. F. ©. ich 
in Bnderthenigfeitt zuzuftellen vnd zu berichten nicht Taßen 
fonnen, 

2 fl. dem LZandtreuter fein Gebuer 
von wegen der Ochjen. Claus Cantholg. 

Pleibt im Reft, warn die 2 fl. abgezogen, 28 fl. 5°) 

Belag 2. Bon den Mudern vndt Vhalen zu Lubzin verfaufft 
12 Sl. fur eine braune dreijherige Muder, 21 fl. fur die rote 
Belderjche jamft ihrem vberjherigen und jherlingſchen Muder- 
vhalen. Thutt 33 fl. 

4 fl. Po. M. Ge | Hiuon der Hof- 
mbalin zum Breme | meifter fl. Drand- 


NB. Hiuon 12 thal. 
dem Vhrmacher fur 





fhur eyneMuße, noch | geltt befommen. eyn Heyne Vhr fo die 
2 fl. Bom. 1 Gult- | ı 12 Stundt ſchlegt den 
gulden %. Dorthen 17.NRovemb. Ao. 600 
vorehret °). abgezalet®"). 





%) Der letzte Abſatz von des Herzogs Hand. 
51) Die rechts und Links ftehenden Bemerkungen find von bes 


Herzogs Hand. 
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Belag 3. Anno 160, Aus dem Bufowijchen Geftote der 
Hofmeilter drei jherlingſche Mutterfhalen verfauffet, fur das erſte 
10 fl., das ander 9/2 fl., das dritte 8 fl. Thutt 27a fl. 

Belag 4. Hirin 19 Thaler 1 Poln. Duttfen, ift ein Reſt 
von 300 Thaler, jo Broß Pritz durch Claus Putkamern einzu— 
ichiden vorordnet und dauon M. g. F. vnd 9. 241!/2 thal. 
13 IbB. aufgeben (wohin ift zu erfunden). 

Item Jochim Brit 34 Thaler fur 3 Ringe bezahlet 
und Andreas Wergkman 5 Thal 16 SE. den Bildjchniger 
und Maler fur 1 Hirßkop den 5. Stober Wo. 602 ent- 
richtet. 

Aufſchrift des Zettels: 19 Thaler 1 Poln. Duttfen, 

Belagd. 20 thal von dem Friedrich3waldiichen Hauptman 
Baltzar Modderom, auff das Holägeldt de Anno 602 entpfangen 
alhie zu Friedrihswalde durch Andres Werckman den 21, Januarij 
Anno 603 vnnd dauon aufgegeben wie folget 5?) 

Belag 6. Hiezu 30 Thal. wegen Dinniges Hopfen den 
Thaler zu 32 lbß. thun 40 fl. 

Dauon Didhanjen dem Trabanten 16 fl. zu Einfeuffung 
etlicher Leuffe ꝛc. nach Frankfortth an der Oder mitgegeben. 
Eolbaz den 11. Martij No. 1603. Reſt noch 24 fl. 

Belag 7. Anno 1599 hatt M. g. Landtsfurſt und Her 
holen und aufnemen laſſen durch M. Baſtian f. ©. Schneyder 
wie folgtt ft. 8. pf. 

1 Elle Schnure fur . . . ee 

1'/s Elle Zindeldortt 5°) die Elle 7 Dutfen 1 4 6 

zu den zindeldorttichen Muben 
Noch M. g. H. Zunge geholett zu M. 
9. H. braunen Mantel 
3 Elle Bendell die Ele 38. . ...0 90 
a Elle Barhem®t) tr .....0 46 
32) Bon des Herzogs Hand gefchrieben, desgleichen die Aufjchrift 
des Zettels: 20 thal. zu Friedrihswalde entpfangen. 
53) Bindeldort oder Sindeldort, Seidenftoff aus Sindel, leichterem 
Seidenftoff. 
5) Barchent, parchanus, pannus e lino et lana. 
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— — 

6 Elle Bendell zu M. g. H. Mantell u 38 0 18 0 
ls Loth Schnure zur blauwen Mantel fur O0 8 0 
1 Duztt Sendell fur. . — 60 
3 Elle Bendell zu M. g. H. Hofen a 45 0 12 0 

Anno 160 den 15. Januarij hatt Ba— 

jtian außgenommen zu M. g. 9. Schenfe 

zu Fuetter 
1 Elle Zwilh fur . . 0: 30:0 

Den 25. Januarij hatt Baftiang Sefelle 

geholett 


2 Loth Schnure das Loth 1 Markf. .0 32 0 
1/4 Loth Syde zu M. g. 9. Bauhgurtell O3 0 
Item den 28. Januarij hatt Baſtians 
unge geholett zu M. g. 9. Holen 
3 Elle Bendell, die Ele 2 $.f . ..0 60 
tem den 29. Januarij hatt Vaſtians 
Geſell geholett zu M. g. H. Hoſen 
la Loth Schnure fur . . .0 80 
tem den 31. Januarij Baſtians Geſelle 
geholtt zu M. g. H. Hoſen 
1 Ele Zwilch ireee 2.2.0.0 10.0 
Latus .3 37 0 


1 Duztt Nejtell zu M. g. 9. blaumwen 
Holen fr . . . 0: 0:08 
‘tem dem 1. Feb. Boſtians Sefelle ge⸗ 
holtt zu M. g. H. Sammitthoſen 

1 Duztt Neſtell fuu....0O 60 


Latus .0 120 


Summarum was M. g. H. hatt holen vnd außnemen 
laſſen von Anno 99 biß auf Anilo 1600 den 4 Feb. belaufft 
id . . ee ED DE 

Sirauff ii ; Gulden — 1 Dutfen den 5. Februarij Ao. 
600 durch Henning Heiden abzalen lafjen. 

Auffhrift der Rehnung: Magnus Kerner 
Regiiter. 
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Belag 8 M. G. H. gearbeydett Ao. 1600, 


8 fl. vor 10 Bar Stangen mit Muntjtudenn gemadet 
der Par vor 6 Dutfen (1 thal.) der Borider entfangen. 


5 72 vor 5 Muntſtuck gemaft dem Borider. 
4 fl. vor 5 Bar Halter. 


3 Stude Kapenn gemadett dat Par vor (1 thal.) 7 
Dutfenn, der Borider entfangen. 


15 gr. vor 15 runde (15 ſß.) Ringe tho dem Houet- 
itelenn de do tho den Keden Fame. 


6 Dutfen vor 2 dubbelde (1 thal.) Strjlenn 5°) gemafett 
der Borider entfangen. 


1 778, vor 1 groten Nafebant der Borider entfangen (12 ſß.) 

6 gr. vor 3 Fleyne Najebonde der Borider entfangen. 

1 fl. vor 1 Bar Bogell der Borider entfangenn. 

2 Dutfen vor 1 groten Knop mit ſcharpenn Taggen ge— 
madett dem Borider. 

Summa 16 fl. 1 gr. 

1 772. vor 2 halue Muntjtudenn gemafett dem Boryder. 

8ß. vor 1 Banperfede in 1 Kinreif gemafett dem Borider. 

2 8. vor 1 verfantigen Rind gemafett dem Borider. 

äiit / Dutfen vor 3 vortinnenne Hitzbande gemafet Pagel 
(Ya fl.) Kleiſt entfangen (1 fl.) 

1Y/a fl. vor 2 Par Stangenn mit Muntftuden (1 thal.) 
Albrechtt de Sadelfnechtt entfangenn vf de lange Neyge. 

1 772. vor 1 enteld°), Muntftude Albrechtt entfangen. 

3 gr. vor 3 runde Spanringe gemafet dem Wiltjchutten 
gemafett, 

1 772 vor 1 grott Froftbant dem Wiltſchuttenn. 


6 gr. vor 1 Kede gemafett tho dem Scheitflepper dem 
Wiltſchuttenn gemafett. 
5) Striegel. 
5%) einzeln. 
27 
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1 fl. vor 1 par Bogell gemafett. 
Summa 4 fl. 10 Berfen. 
Summarum aller M. ©. H. gearbeydett ift 20 fl, 4 ß. 
Do ich left mit M. ©. 9. refende bin ich ehm 
Ichuldich gebleuenn 4 fl, Geltt. 
Noch empfangenn 2 fl. Noch 1 fl. emtfangen 
van Paul Kleiſte entfangen, 
Hierauff 13 fl. Pom. durch Henning Heyden abzalen 
lafjen den 10. Junij Ao. 600 57), 
Belag 9. Einen daler vndt 8 ſch. vor ein Par dem 
Sadeler tho Stettin vor ein Bar nige Holfether. 
1 Drthesdaler dem Kleinfmede vor einen nigenn Slotele 
vndt das Stoß anthojlande. 
2 Dutkenn 4 armen Quthen vor der Kirche. 
2 Dutfenn eimem (!) Schipper vorme Hufe. 
2 Dutfenn 4 armen Luthen vor der Kirche. 
4 ſch. einem armen Manne vorme Hufe, 
Summa 2 Thaler den 1. Julij Ao. 600 abgezalet. 58) 
Belag 10. Was M. G. F. vnd Herr von mir Magno 
Kernern aufnehmen laßen. 
Anno 1600 M. Baſtians Gejelle gefordert 8 Elle Bendeln, 
die Elle 3ſß. zum Bruftdode vnd grunen Mantell 2 ſß. Seide, 
5. Junij Bartelt Gribenow 1'/s Duart, Zindeldorth fur 
16 ſß. zum Bruftduch. 
Noch 1 Dt. Seide fur 3 SR. 
Noch derjelbe den 4. Junij 61/2 Elle Zindeldortt, die Efle 
7 Dutken. 
Ya Lott Seide fur 1 Dutfen zum Bruftuche und Ermelen. 
3 jeidene Knope 3 ſß. 
Stem 8. Zulij 3 Quartier ſchwartzen Parcham zu M. 
©. 3. und Hern Strumpen fur 7 ß. 
Noch ein Halb Loth jeiden Bandit 6 SR. 
Summa 62 fl. 28 SR. 


57) Das unter dem Strich Stehende von des Herzogs Hand, 
gleichwie das Eingeflammerte, zugefügt. 
53) Das Letztere von des Herzogs Hand. 
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Hirauff 6/2 fl. Pom. den 8. Julij Ao. 600 abgezalet. 5°) 
Belag 11. halven (!) Daler einem afgebrandenn Kerle 
borme Hufe. 
1 DOrthesdaler einem Kerle vorme Hufe, 
8 ich. einem drei armen Luthenn vor der Fire (I). 
1 Orthesdaler einem armen Kerle vor der Kirche. 
1 Orthesdaler drei armen Quthen vnderwegenn. 
11/2 ſch. dem Schottenn vor Elle fiven Bandt. 
1 Prengendaler dem Stadtknechte. 
3 ich. vor Negele. 
3 ſch. vor ein Buſſe ful Swatte. 
Summa ®°) ii!/a fl. 7 $. 
Den 9. Auguſtj H. Heiden abgezalet. 
Belag 12. 6 Dutfenn dem Kannengeiſſer vor einen 
nigen thinneren Top. 
4 ſch. einem armen Wibe tho Balckenwolde. 
4 ſch. einem armen Kerle vorme Ejelhabe. 1) 
8 ich. einem afgebranden Kerle vor der Renterige. 
6 Dutfenn 4 ſch. Jochim Reko vor 7 Spethe inthovatende. 
2 Dutkenn einem Soldathen vorme Hufe. 
2 ſch. einem armen Serle. 
1 Daler dem Trommether jo ihr %. ©. ime Thor nigen 
Trommethe voreredt Hadt. 
Summa 82) 3 fl. 5 Dutfen. 
Diefie 3 Gulden 5 Dutfen den 5. Yebruarij Ao. 601 
Henningk Heyden abgezalet. 
Belag13. M. ©. F. vndt Hehrn Herkod that. ſßl. 
Barnim ©. %. ©. ein Bahr ſameſche Hanpichen mit 
Smajchen (!) gefudtert, darvor 12 gr., thutt. . . — 9 
Anno 1601 Adij (!) 26. Januarij noh ©. F. 
G. ein adtlaffen Mantel midt Ermeln midt ©. ©. 


5) Das Lettere von des Herzogs Hand, 
60) Bon „Summa” ab des Herzogs Hand. 
61), Ejelshof. 

82) Bon „Summa” ab des Herzogs Hand, 
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that, ſßl. 
Bobel gefudtert, vndt 2 Zobel dgü .„. x... 0... 15 — 


gedahn vndt Grawerd ihn die Ermel vor ee, 
vnd Me . 2. 2.0. i i 1 16 


Summa F 16 jBl. 25. 
E. F. ©. vuntertenige Anna Egers. 
Balttin Helffreichs Widtwe. 
Hirauff 15 thal. 24 8. durch Hennig Heyden dem Kurfiner 
den 7. Feb. Ao. 601 abzalen laſſen. 63) 
Belag 14. 1 fl. einem afgebrandenn Manne. 
1 fl. dem Badtjtuver. 
1 fl. dem Budeler ©*) vor m. g. F. vndt Herren Hantzekenn. 6°) 
1 Daler Jochim Barneko, jo er vor m. g. %. vndt 
Herren Hudt aufgelegt. 
!/g Daler de3 Graven jinem Deiner jo eine Koppel Jagedt— 
hunde gebracht. 
4 Dutken des Kuchemeiſters ſinem Deiner. 
3 Dutken vndt 4 ſch. dem Goldtſmede vor meinen g. F 
vndt Herren Snelreme anders thomaken. 
2 Dutken vier armen Luthen vorme Stalle. 
Summa Summarum 6 fl. Pom. 10 ſß. den 23. Aprilis 
Ao. 601 abgezalet. 66) 
Belag 15. "ea fl. des Kuchemeiſters ſinem Schriber. 
Ya fl. des Kanzelerß ſinem Schriber. 
1 Dutkenn twen armen Luthen vorme Huſe. 
!/a halven (!) Daler Peter Strop feinem Deiner, 
!/a halven (!) Daler Blucher finem Deiner. 
1 Orthesdaler Jochim Barnefo, jo er hadt aufgegeben. 
4 jch. einem armen Kerle vorme Hufe. 
a halben Daler Eggardt Manduvel finem Knechte. 


— — — — 


8), Bon des Herzogs Hand, 

64) Budelmaker, Beutelmacher, Täſchner. 
5), Handſchuhe. 

66) Von „Summa“ des Herzogs Hand. 
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2 Daler Andreas dem Trummether, fo m. g. F. vndt 

Herre ime borerdt, 
Summa ”) 

41/2. 10 ſß. vormuege dieſes Zettels Henningf Heyden den 
10. Junij Ao. 601 abgezalet. 

Belag 16. 2fl. 2 ſch. dem Goldtſmede vor tive Swerde 
tho beſlande. 

7 Orthesguldenn dem Sidenſticker vor ein Leibgurdel tho 
ſtickenn. 

1 Darler (!) dem Windejungen tho einem Paer Scho. 

4 ſch. einem armen Kerle vorme Hufe. 

3 Dutfenn dem Hother vor einen nigen Fildt. 

8 ich. dem Huther Drandgeldt, 

1 Daler dem Kramer vor 2 Bar Henzefenn. 

4 thal. 9 Dutken Henningk Heyden 10. Julij Ao. 
601 abgezalet ®), 

Belag 17. Meinen g.%. vnnd Herren irer f. G. eine 
Shleiffinge zum Armbende des (!) Wapen auffgefchnitten vnnd 
gejchmelgett und beide Armbende geferbett dahrvor 1 fl. 

Noch irer f. g. eine Geſpe vnnd eine Schlöffe eine Sendell 
vier Gurtspangen zum Leibgurtell gemachett wigett zujamen 
2 lott 1/2 vnnd ſchwartz ihngelaffen unnd vom Rott zu machen 
6 gr. tutt Sulber vnnd Macherlohn 1 Taler 16 lupesß. 12 pf. 

Noch irer f. ©. eine Pantzerkette zum Huttbande vorgultt, 
dahrvor 1 Taler. 

Noch irer f. ©. ein Pahr Hefften gemachett, wegen 2 
Lott weiniger 1 Ortt vnnd vom Lott zu machen 4 lupesß. 
tutt Sulber vnnd Macerlohn 1 Taler 7 lupesß. 

Summa 4 Taler 15 lupesß. 12 pf. 
Egidius Bland. 

Belag 18. Meinen g. F. vnnd Herren irer f. ©. 24 
Knopffe gemachett wegen 5 Lott 11/ D. ſchwartz ihngelafjen 
vnnd vom Lott zu machen 7 Gr. tutt Macherlohn 36 Gr. 12 Pf. 


6) Bon „Summa” ab des Herzogs Hand. 
68) Das Letztere von des Herzogs Hand. 


410 Dr. R. Prümers, 


Noch irer f. G. zue Hafen zue Geſpen GStiffte vnnd 
Gurttipangen zu eine Eurde gemachett, twigett zujamen 4 Lott 
1 D, ſchwartz ihngelaffen vnnd vom Lott zu machen 7 Gr., 
tutt Sulber vnnd Macerlohn 2 Taler 25 lupesß. 12 Pf. 

Summa 3 Taler 14 lupesß. 6 Bf. 

Hiervon reftett iver f. G. noch von den Knopffen ii Q. 

Sulber, tutt 10 lupesß. 
Summa rejtett mich noch 3 taler 4 lupeß. 
Egidius DBland, 

3 Daler Hebbe ich Hennid Heiden dem Goldtimede von 
wegen m, g. F. vndt Herren bethaledt, einen Ungerfjchen Gulden 
Doctor Ribben, einen Brentendaler 99) des Thrommethers 
Steffen Sohn. 

Summa Summarum 7 fl. Bom. 5 Dutfen Henningk Heyden 
vormuege diejjes Zettel3 den 7, Januarij Ao. 602 abgezalet. 

Belag 19. a Daler den Goldtjmede, 

1 Orthesdaler Hand Seggenigen jinem Jungen jo in m. 
g. F. vndt Herre voreredt. 

!/e halben (!) Daler einem armen Kerle tho Friderichswolde. 

1 Dutfenn drenn armen Luthen thome Friderichswolde. 

!/a Daler dem Windejungen thome Par Scho. 

4 Dutkenn Marthen dem Ladegenn tho Kolbibe, 

gs Daler Jakobus Zebedei thome Par Scho jo m. 9. F. 
vndt Herre ime voreredt. 

Summa ii’/a fl. Bom. 8 ſß. den 9. Feb. Ao. 602 abge- 
zalet, 79) 

Belag 20. 3 fl. m. g. F. vndt Fruwen tho Spile- 
gelde gedan. 

2 Daler Cajper Otte Glajfenappen jeinem Deiner, jo in 
m. g. 3. vndt Herre voreredt. 

2 fl. ſo m. g. F. vndt Herre einem Kerle, jo Zizenirkus 
genandt, voreredt, 


69) Prinzenthaler, auch Dufaton genannt, wurden zuerft in den 
ſpaniſchen Niederlanden von Erzherzog Albreht und feiner Gemahlin 
Iſabella i J. 1598 geprägt und haben einen Werth von nicht ganz 2 Thlr, 

10) Das Letztere vom Herzog gejchrieben. 
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!/s Daler einem Soldaten jo aus Kurlandt gefommen. 
8 ſch. twen armen Luthen vorme Hufe. 
Summa 8 fl. Pom. 4 Dutken ') 
Belag 21. 1 halben Daler dem Windjungen zu einem 
Bar Schu. 
1 halben Daler einen abgebranden Kerel von Birik. 
1 halben Daler einen Kerel vo (!) 80 Buchſenſtein. 
1 Daler einen Kerel vff meines g. F. vndt Hern Lofe- 
mend vor die jeldzame Dir. 
1 Ordsdaler einen armen Kerell vff den Kranhoff ”%), 
8 Ichilling 2 armen Leuten. 
Summa 3 thal. Henning Heiden den 31. Juli 
Ao. 602 abgezalet, 
Belag 22. ea Daler Klageß Scheninge feinem Deiner 
vor twe Winde, jo er m. g. F. vndt Herren boreredt. 
1 DOrthesdaler Jakop Zimen feinem Deiner. 
1 DOrthesdaler einem Jungen auf der Stadt. 
8 Ich. twen armen Luthen vorme Hufe. 
1 Daler einem Kerle auß Karnten in Oſterreych vorme Hufe. 
Summa '?) 2 thal. 8 ſß. den 22, Septemb, Ao. 602 
abgezalet. 
Belag 23. 1 Orthsthaler Caſpar Stoientin feinem Bottert, 
1 Orthsthaler einem Jungen vor m. g. F. vnd 9. 
Lojemendt, 


4 Dutfen einem Botten fo ich dem Marſchalck Habe zu— 
ſtellen mufjen, 


2 Dutfen einem armen Kerle vorme Haufe, 

1 fl. dem Bildenfchnizer vor zwej Hirſchkopfe Fleiner zu 
machen, 

9 8. Jochim Barnekow jo er hat aufgegeben. 

1 Thaler Jacob dem armen Menjchen zu einem Bar 
Schu, jo m. g. F. vnd H. beuolen hat. 


1) Bon „Summa” ab des Herzogs Hand, 
2) Kranichhof, der jetige Münzhof im Kgl. Schloß zu Stettin, 
73) Bon „Summa“ ab des Herzogs Hand. 
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!/a fl. eim Medelburgifchen Botten jo mein g. F. und Herr 
borehrett. 

1/s Thaler 3 Jegerjungen jo m. g. F. vnd Herr vorehrett. 

4 8. einem armen Kerle vorm Haufe. 

1 Ortsthaler einem armen Kerle vorm Haufe. 

1/s Thaler Jochim Ernſt Bonnin feinem Botten. 

1 Orthöthaler dem Vhrmacher. 

1 Dutfen einem Kerle vor m, g. 3. und Herrn Lojamendt, 
jo Pommeranzifchen gebracht, 

6 fl. 63 fh. 
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Eine Greifswalder Hodyzeitsordnung 


vom Jahre 1569. 
Don D. Kraufe in Greifswald. 


Im XV. Sahrgange, Heft 2, der Baltifchen Studien 
(Sahrg. 1854) Seite 189—210 wurde von J. ©. 8. Koſe— 
garten eine Greifswalder Hochzeit3ordnung vom Jahre 1592 
veröffentlicht, welche gleich in ihrem Eingange auf eine ältere 
vom 6. October 1569 Bezug nimmt, Lebtere fcheint ihm 
jedoch nicht näher befannt geworden zu fein, wenigſtens thut 
er derjelben weiter feine Erwähnung. Auch Gefterding jcheint 
die ältere Form nicht gefannt zu Haben, denn im Beitrag zur 
Geihichte der Stadt Greifswald Bd. I. (Greifswald 1827) 
Nr. 650 bei der Anführung der H.O. von 1592 bemerft er: 

„Diefe Hochzeits- und Verlöbnigordnung u. |. w., auf 

eine ältere, aber nicht vorhandene, ähnliche Ver— 

ordnung von 1569 Bezug nehmend, ift zu Roſtock bei 

Stephan Mullmann in Duartformat befonders gedrudt.” 

Jene angeblich nicht vorhandene Ordnung vom Jahre 
1569 findet fich jedoch im hiefigen jtädtifchen Archive in den 
Acten über die Hochzeit3- und Kleiderordnungen, wo fie dem 
eriten Bündel (C. 31) vorgereiht ift. Betrachten wir das 
Format des Bogens, welcher jene Hochzeit3ordnung enthält, 
fo werden wir jogleich darauf aufmerkſam, daß nicht von Be- 
ginn an das Papier bei den ſtädtiſchen Acten befindfich geweſen 
ift, da die Breite 54 cm. und die Höhe 37 cm. beträgt. 
Vielmehr lehrt gleich dem Format die ganze Art der Aus— 
führung der Verordnung (große, weithin fichtbare Buchjtaben 
in Ranzleifchrift, die in Roth ausgeführte Ueberjchrift, wie die 
rothen Initialen einzelner Süße), daß der Bogen al3 Placat 
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diente, eine Annahme, welche durch die Betrachtung des Nandes 
beftätigt wird. Dieſer wurde offenbar durch eine Scheere be- 
Ichnitten, vermuthlih, um die durch Anheftung ſelbſt ichadhaft 
gewordenen Stellen der vier Seiten und Eden ganz zu ent- 
fernen. Dies gejchah ficher zu der Zeit, al3 die Verordnung 
al3 unzeitgemäß durch neue Vorſchriften erjegt wurde und nun 
von der Befejtigungsitelle in die Amtsſtube des Nathes zurück— 
wanderte, wo fie zunächſt zur Vorbereitung der Verordnung 
von 1592 als Material, bezüglich al3 ein Concept, diente, 
Wenn nicht Schon während der Zeit, al3 fie noch Geltung be- 
jaß, wurde fie dort mit Zeichen und Nachträgen in Current- 
Schrift verjehen, welche in unſerm Abdrude durch Klammern 
angedeutet find. Der Vermuthung, daß der uns vorliegende 
Bogen al3 Placat gedient hat, entipricht ferner die Spur des 
einst am unteren Rande abgedrudt gewejenen feinen Stadtfiegels, 
von welcher Spur die obere Hälfte noch fichtbar blieb, während 
die untere Hälfte abgejchnitten wurde, 

Als Ort der Befeftigung, bezüglich des Aushanges dürfen 
wir ein ſchwarzes Brett im unteren Raume des Rathhaufes 
bezeichnen, wie wir jolches noch heutigen Tages zu amtlichen 
Veröffentlichungen benutzt ſehen. Im Einflange jteht hiermit 
die Hinweiſung der Greifswalder Burſpraken auf eine im 
Rathhausraume ausgehängte Hochzeitsordnung, welche nach lib. 
mem. Gryph. VI. f. 70—82 im zweiten Bande der Pom— 
merſchen Geſchichtsdenkmäler (Greifswald 1867) abgedrudt find. 
Daſelbſt heißt es: 

Ock will de rath umbe der ftad befte willen ith 
ftrengbelifen gbebolden hebben umbe de brurh- 
lachte), Findelber, Ferfgange und bygraffte, als 
dat gheſettet is in der ſtadt wylfore in deme 
brede, dat dar hanget up dem radhuze bo- 
fcreven. 

Auch läßt ſich annehmen, daß die betreffende Stelle der 
Hochzeitsordnung von 1569, welche von den Gejchenfen der 


1) Brudtladten: Hochzeiten. 
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Brautlente Handelt, wie ſich aus der Webereinftimmung der 
Gabe der Bantoffeln und der Badefappe erfennen läßt, der 
etiva um das Jahr 1451 erlaffenen Burfprafe entnommen ift. 
(Pyl, Pommerſche Geſchichtsdenkmäler II, Seite 106.) Es 
heißt daſelbſt: 
Ock ſchall neen brudegam, de ene friesFoft deit, 
geven ſcho unnd pottinen, ſsunder der bruth, der 
bruth vader und moder, ſsuſter und broder, by 
x mark. Ock ſchall de bruth nenerley giffte 
geven, fsunder deme brudegamme eyn badekappe, 
und eyn par kleder des brudegammes vader und 
moder, ſuſter und broder eyn par kleder und 
nicht mer, by x mark. 
Ock ſchal de brudegam, de des rades both holt, 
der bruth geven allene eyn par ſcho und pottinen, 
und nicht mer, by x mark. 


Es folgt nun die Hochzeit3ordnung von 1569: 


Vorordnünge vnnd Geferte eins Erbarn Radts 
der Stadt Gripswoldt van Brudtlachten, och der 
Aöfe, Churen vnnd Spellüde befoldung vor: 
ordnet; Gbemeiner Bürgerfchaft publicirer, vnd 
bewilligerh, Anno der Weiniger tbaU 9 Nha Chriftj 
geburdt MALTE den fölten dach Gcrobris. 
Nhadem ein Erbar Radr befunden, och mennig- 


2) Anno der weiniger thall (anno der weniger oder Minder: 
zahl) ift eine in Urkunden häufige Datirung. Es wird damit bezeichnet, 
dag man nur die Einer und Zehner fett, dagegen die Jahrhunderte 
und Sahrtaufende als ſelbſtverſtändlich fortläßt, wie wir auch 
jetst fchreiben 78, ftatt 1878. Weiteres fehe man fpäter unter dem 
Artikel tal, welcher bis zur Zeit noch nicht erfchienen, in dem mittel: 
niederdeutfchen Wörterbuch von Dr. Liibben, deffen Freundlichkeit ich 
hierüber Mittheilungen verdanfe. Sehr felten, und eigentlich mißbräuch— 
lich, ift ıroß der Angabe „der meiniger thall” Jahrtaufend und Jahr— 
hundert hinzugefügt. In der obigen Stelle das Jahrtaufend allein. 

3) In der Jahreszahl fehlt D, jedoch kann über das Jahrhundert 
fein Zweifel fein, 
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li ahne dath onverborgen, dath nicht alleine ons 
geachter allerhandt ongelegenheit vnd vordürunge 
mitt brudtlachten allerley onnödiger averflorhb onradt 
vnd beföftigungen, befonderen och darbeneven bö- 
bifter mißbruck mitt Fercfengbande, junckfrowen tho 
biddende vnd ahnderm thor ohnrichtigfeir vnd on: 
ordnung dechlih mber vnd mber vorfeldt vnd inridt, 
wollihem allem vnd iedem chrift- vnd wolmeinlich, 
fo vele mögelih tho beiegenen vnd vorthofamen 
einem Erbarn Rade obrigheit vnd amptshalven ob- 
ligt vnd geburer:. Vandeswegen eindrechtig- vnd 
raedtlich eynem iederm thom beftenn vnd aller billig- 
beit gemethe nbagefchreven gefette vnd ordnungen 
gefchlaten, verordnet, vnd will ein Erbar Radt die: 
fülvigen och durchurh by menniglich dieffer ftadr in- 
wonern boges vnd fides ftandes ernftlih vnd vor- 
middelft angebengeder Straffen verfolgunge derma- 
then vnnd nicht ahnders gebolden hebben: 


(Dan frien Foftem) 


Ordnen vnd wollen demnha anfenglich, darb wol 
eine frie Fofte dhon will, fchöle vorerft den dienftlüden, 
nemblich den vier dorwharern 9, rechtdeiler 5), beiden 
vorfpracten‘), wackſchriver ), churen®) effte fpellüden 


4) Dorwharer: Thürhüter (janitores), welche das Thor be- 
wahren. 

5) Rechtdeiler wird verfhieden erflärt; Dähnert: Gerichtsdiener. 
Lappenberg: Scharfrichter. Pyl, pommerſche Gejhichtsdenf. III. ©. 
152; Wortführer der Schöffen, ftädtifhe Beamte, durch welche der 
Rath mit dem Vogtgerichte verhandelte, 

6) Borfprafen: Fürſprecher, Sachwalter. 

) Wackſchriwer: Wacjchreiber. 

8, Churen: Thurmwächter, bezüglich Thurmbläſer und als ſolche 
auch Muſikanten. 
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vnd fronen H, ere plicht, alß iederm vhan enen ein 
gerichte vnd ein halff ftövicken biers geven, och dem 
in allem, wie folger, ſich glicfförmig vorbolden. 

Khein brüdegam, die eine frie Föfte dhon will, 
ſchall iennige giffte edder gaven mber geven, allein 
der brudt, erem vader, moder, broder vnd fchweiter, 
ein par ſcho vnd ein par pantuffelen!Y. Henwedder⸗ 
umb fchall och de brudr Feinerley giffte geuen, alleine 
dem brudegamb eine badefappe!') vnd ein hembde 
(vnd nefedock), des brudegambs vader, moder, broder 
vnd fchwefter iederm ein hembde, alles by peen thein 
marck fundifch. 

Item. Die dhar frie Föften dhon, mogen dartho 
bidden lathen XII par jungfrowen, fo mit der brudt 
tbor Ferchen ghaen vnd baven diefulvigen Fheine mber, 
imgelifen och Feine mber tho erbende fordern lathen. 
wo jemandts darentbaven dhon vnd mber jung: 
frowen wurde bidden, fchall vor iedere perfon fo aver 
bemelte abntall geladen II pundt onnalattlich vp die 
camer entrichten. 

Vnnd fcholen die Jungfrowen, fo mitt der brudr 
in die kercken thogande gebeden worden, Fheine vn- 
der XL jaren Bin. Dede Jjemandts darenbaven, ſchall 
glichfalls vor jedere perfon II pundt onnalarlich enr- 
richten (thor ftraffe geuen). 

Hirby is vorordner, dath thogelick brudegam 
vnd brudt, whan die radtklocke vor middage IX fdhleit, 





9), Frone: Gerihtsdiener, Büttel. In ganz ähnlicher Verbindung 
fommen alle diefe Beamten vor in Rubenows Stadtverfaffung (Pol, 
pommerſche Gejhichtsdentm. II. ©. 59), ferner in der HochzeitSordnung 
von 1592 (Baltifche Studien XV, 2. ©. 196). 

) Bantoffeln: Bergl. hierüber Stralf. Hochzeitsordnung von 
1570 (Baltifhe Studien XXI, 1. ©, 164) und die Greifswalder Bur: 
iprafe (Pyl, pommerſche Gefhichtsdenfm. II. S. 106). 

1) Badefappe: Badehemde. Bergl. Schiller und Lübben, 
Mittelnddeutih. Wörterbuch, ferner Stralfunder Chroniken I. ©. 215. 
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in der Fercfen Bin fdholen, jedes deils by X marck 
fundifh vp die camer, vnd mogen darbeneven ge 
wertig fin, warb enen fonften deshalven vor obn- 
glimp in der kercke beiegene: des befft fi ein Erbar 
Radt derowegen mitt den predigern einhelliglich ver- 
glifer, darh alle dieiennen, fo in dem nicht gebor- 
famen, nicht eber ebelich ſcholen vortrumwer werden, 
eberdan follihe X marck dem wordthebbenden camerer 
entrichtet fin vnd fie deß ein vrfundt bringen. 

Tho frien Föften fine vorordner fds perfonen tho 
biddern, diefuluigen mach der brudegam deffuluigen 
avends och entgeftigen !?), fine brudt mitt III jung: 
frowen — vader, moder, broder vnd ſchweſter nicht 
mitt gerefent, — dartho mitte laden vndt niemandts 
mber by thein marck ftraffe. 


van Önfrien Roſten. 


Woll dar Fheine frie Föfte deit, fchall alleine der 
brude ein par ſcho vnd ein par pantuffelen geven. 
vnd mach wedderumb die brudt dem brudegam vnd 
niemand mber ein eberlig '*) hembde doch ahne perlen 
vnd goldt och abne fulvern Fnöpe ſchencken (vnd) 
alles by VI Cahnders mbers X) punden ftraff. 

Die jenne, die eine onfrie edder befchlaten Föfte 
deit, ſchall nicht mber alg VIII par jungfrowen, fo 
wol thor kercken alß tho etbende, vorberurten olders 
bidden, vnd idt endtli by twen maltiden alg vp 
middach vnd avendt genoch fin lathen, alles by vor: 
gemelter peen vnd fonft X marck fundifch ftraffe 
(des andren dages niemandts wedderumb fordern 
lathen). 

Tho einer ohnfrien koͤſten mogen brudegam vnd 
brudt ere frunde mitt vier (2) biddern lathen bidden, 


w) eigenen zu Gaft haben. Stralf. Hochzeitsordnung ©. 156. 
13) eherlig: ehrlich, ftattlich. 
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diefulvigen vnd niemandts mber fchall die brudegam 
alsdann entgeften. by III punden. 

Tho onfrien Föften fcholen nicht mber alg XL 
par hifche +) gebeden werden, darinne ſinth vtgenamen 
die VIII par jungfrowen, Föfe vnd fpelmann. by X m. 
fundifch. 

Brudegam vnd brudt ſcholen glicfalls by vorben 
geferteder ftraffen, whan die radtklocke negen ſchleit, 
endtlich in der kercken fin. 


van Avendt Köften. 


Tho einer avendtfoften iß gnug durch twe per- 
fonen die gefte fordern tho lathen, by III punden. 

Dartho fcholen nicht mber als III par jung- 
frowen, fo woll thor kercken alg tho etbende, vnd 
Fheine vnder twölff jaren gebeden werden, jeder per- 
fon die mher (und weiniger olders) gebeden vorhan- 
den, mitt III punden afftowedden. 

Srudegam vnd brudt fcholen by famer tiden, 
vhan Oſtern beth Michaelis, whan die radtklocke III 
is, vnd tho winters tidt, vhan Michaelis bett vp 
Faſtelavend, tho III ſchlegen in der kercken ſin, ahn 
einer vnd deſſuluigen avends maltidt beth vp ſeiers 
eilffe idt gnoch fin lathen, alles by peen X marck 
ſundiſch onnalathlich. 

Ein jglich brudegam vnd die jennen, ſo koͤſten 
mit einahnder gedhan, idt ſin frie, ohnfrie edder avendt 
koſten, ſcholen ſovort thom negſten, whan ein Erbar 
Radt vpgeit!9 die gedhane koſten vormiddelſt eides 
darſulveſt vpſeggen, wie ſollichs bethertho gebrucklich. 
Wo jemands, hie ſy ock wer hie wille, ſodans nicht 


4) hiſche: bald Familie, bald Perſonen. (Greifswalder Hochzeits- 
ordnung, Baltiſche Stud. XV. 2. ©. 195.) 

5) upgeit: auf das Rathhaus geht, aljo hier ſoviel als: am 
nächſten Situngstage. 
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dhon wurde, fehall idr der camer mitte VI (X) punden 
onnalathlich vorbothen vndr idt folgends glictwoll 
dhon. 


van der Roͤke beſoldunge. 


Idt ſchall nein kock mher geniethes, noch ahn 
garer effte roher koſt, edder jennigerlej ahnder ge— 
ſchencke in vnd vhan den brudtlachten hebben, for- 
dern, edder entfangen durchuth, allein ſin penning⸗ 
lhon vnd nomlich vhan einer frien koͤſten VIII ſchil— 
linge godts effte miedelgelt !%) vnd ſonſt VI (8 marck 
ſundiſch. Van einer onfrien effte middelkoſten mied- 
gelt vnd IIII marck, vnd dan vhan einer avendtkoſten 
II marck ſchlechts. 

Dariegen ſcholen die koͤke tho ieder tidt vnnd 
allerſitz dhon vnd vorrichten alles wath tho ahnfange 
vnd volnbringunge der koſten mir ſchlachtende, Fa- 
kende, ſpiſende vnd ſonſten enen geburet, alles by 
vorluſt eres ampts, des ſchlachtendes vnd dan ock 
ſollichs eres dinſtgeldes. 

Wo jemandts enen irgendts worinne darent- 
baven mher lhons, koſt, geſchencke, effte dranckgelt 
geven wurde, die ſchale ſodans, hie ſy hoges effte 
geringen ſtandes, mitt X marcken onnalathlich vor— 
boͤthen. 


Des Churen vnd Spellüde lhon. 


Vhan einer frien koͤſten iß dem churen effte ahn— 
dern ſpelluden verordnet VIII ſchillinge tho miedgelde 
vnd tho der gantzen vnd endtlichen beſoldunge V 
marck. Vhan einer onfrien edder beſchlaten koſten 
IIII ſchilinge miedgeld vnd III m. tho lhone. Vnd 
dan van einer avendt koſten J marck ſundiſch. 

Darahnne ſcholen der chure effte ander ſpellude 


16) Godtsgeld: Dingegeld, Handgeld, als erſte Anzahlung. 
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fih endtlih vnd ein vor alles begnugen larhen vnd 
darenbaven noch brudt effte brudegam mir forderunge, 
Foft, edder biers jemandts im geringften nicht be- 
ſchweren. 

vnd ſchall henferner noch churen edder jennigem 
ahndern ſpelmanne in kheynen koͤſten dath upſettent 
der allmuͤſſen, etwas van den geladenen geſten darin 
tho bedelen, mit nichten geſtadet ßin effte werden, 
by vorlierunge erer dienſte vnd V marck ſtraffe, dan 
ein Erbar Radt ſodans hirmitt gentzlich affgeſchaffet 
vnd vorbaden hebben will. 

Ock ſchall der chure edder ahnder ſpellude des 
avends nha teinen mit trummen!) ſchlagen vnd 
ſonſten vp den ſtraten ſich mitt nichten vormercken 
lathen, by geliker ſtraff. 

Wo nun jemandts vhan brudegam, brudt, efft 
geſten baven itz berurte vorordnunge ſich vnderſthan 
wurde, dem churen edder ahndern ſpelluden geſchencke, 
voreherungen, effte ein mheres abhntoferen '®), ſchale 
derowegen ein jedes der ſtath mitt X m. betheren. 
(Im gelifen och die Föfe effte fpellüde, fo erwas 
mber, alß man bierinne vorordnet, fordern vnd em: 
pfangen wurden mit glicfer ftraffe belecht werden). 

Nha wollihem allen vnd jeden vnd vor ſchaden 
ein jglicher ſich werbe thorichten, alles by obgefchre- 
venen ftraffen vnd in vrfunde mitt vnferm vorge: 
druckten ſtadt fecrer!?) bevbeftigt. 

LXIX. 


N) trummen: Trommeln. 

18) ahntofheren: anferen = zuwenden, zufommen laffen, aus» 
bezahlen. 

9) Stadtjelret: das fleine Stadtfiegel im Gegenfat zu einem 
größeren Stadtfiegel. Bergl. Pommerſche Gejhichtsdenim. IV. ©. 94. 
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Ueber eine Schrift des Kanzlers Otto von Ramin 
von ©. Haag. 


Böhmer gedenft in feinem vortrefflichen Aufſatz über Die 
nachkantzowiſchen Ehronijten, der im dritten Sahrgange diefer 
Studien !) erjchien, der Kirchenchronif von Daniel Cramer?) 
nur ganz furz und läßt diefen pommerjchen Generalfuperinten- 
denten irrthümlich jchon im Jahre 1602, ftatt im Jahre 1637, 
iterben. Bor Allem find — was bisher unbeachtet blieb — 
drei verichiedene Ausgaben der pommerjchen Kirchenchronit 
Cramers zu unterjcheiden: eine erjte Redaction dv. %. 1602, 
gedruckt zu Frankfurt a./M. bei Johann Spieß, eine zweite 
Ausgabe vom J. 1603, gedrudt zu Alt-Stettin bei Jochim 
Nhete, dieſe beiden Ausgaben in Kleinquart. Schon die Aus- 
gabe vom Jahre 1603 enthält Manches, was fich in der 
v. %. 1602 noch nicht findet. Noch viel ausführlicher aber ift 
die Kleinfolio-Ausgabe v. %. 1628, gedrudt zu Alt-Stettin bei 
Nicolaus Barthelt. 

Un derjelben Stelle äußert fih Böhmer zweifelnd über 
die Erijtenz einer Chronif des pommerſchen Kanzlers Dtto 
bon Ramin in folgenden Worten: „In Cramer, Friedeborn 
und Micräl, auf welchen letzteren Schurzfleiih, Vanſelow, 
Gadebuſch verweilen, finde ich, two von Ramin und jeinem 
Tode die Rede ift, nichts von einer Chronif. Sollte gar eine 
Berwechjelung mit Joachim v. Wedel Chronif zu Grunde 
liegen, dejjen Micräl (Ausg. dv. 1723 Bd. IV. ©. 27 u. 31) 


N) Balt. Stud. IT. Jahrg., 1. Heft. ©. 66, fi. 
2) a. a. O. S. 93. 
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nicht weit von der Stelle gedenft, wo er von Ramin fpricht? 
Und doch fcheint Winter (Balthus de Sedino) eine Stelle 
aus Ramin anzuführen.” 

Böhmer hat offenbar nur die Ausgabe des Cramerſchen 
Kirchenchronikons dv, J. 1602 benußt, ſonſt wäre ihm folgen- 
der Paſſus in der Ausgabe von 1603 (©. 60) nicht ent- 
gangen: „Was e3 (Stettin) aber jetzo fur eine Stadt und wie 
e3 mit jhr gelegen jey, davon hat der Edler und Hochgelarter 
Herr Dtto von Rammin Cantzler aljo für wenig 
Jahren ruhmlich und wahrhafftig gejchrieben: 

Stettinum cis viadrum, vetus a veteribus merito 
dictum, quod conditoris nomen et tempus a nemine 
adhuc pervestigatum sit, situs, commerciorum et victus 
opportunitate nulli maritimarum civitatum cedens, pis- 
cium lectissimorum varii generis et precii exigui jn- 
exhaustum promptumque vivarium, pratorum quoque 
ac lignorum caeduorum adeo ferax, ut parem eius 
haud facile, superiorem vero vix unquam reperias. 
Luxuriat ager suburbanus proventu optimorum fruc- 
tuum, quorum magna vis quotannis in transmarina 
regna effertur: quin etiam jure exonerandi merces et 
advecticiarum rerum omnium, vel retinendarum vel 
exportandarum prae ceteris immunitate rara ac, perve- 
teri gaudens. Habet in ea sedem, continua serie a 
maioribus acceptam d. Barnimus, Stetinensium, Pome- 
ranorum, Cassuborum et Vandalorum dux, princeps 
Rugiae, comes Gutzcoviae et Leoburgensium ac Buto- 
viensium etc. terrarum dominus. 

Illustre porro a Barnimo et Philippo ducibus 
Stetinensium, Pomeranorum etc. erectum et dotibus 
egregiis auctum paedagogium, iis in locis perpetuum 
ecclesiae et politiae seminarium etec. 

Auch in der KHleinfolio-Ausgabe v. J. 1628 fteht Diefe 
Stelle auf ©. 36. Dort verweift dann Cramer über Stettin 
noch auf Baul Friedeborns Stettiniſches Ehronicon „Anno 


Chriſti 1613 gedrudt, Item fein fonderliches Biüchelein von der 
28* 


424 ®. Haag, 


Stadt Alten Stettin jampt derojelben Abrieß.“ Diez ift aber 
auch die Stelle, deren aud) Baltdus de Sedino aus Ramin ge- 
denkt und welche Böhmer in Cramerd Chronik vergeblich ge— 
jucht Hat. Sie fünnte — nad) ihrem Inhalte zu Schließen —- 
aus einer Schrift ftammen, die eine topographiiche Schilderung 
Pommerns war, ähnlich dem letzten Buche der Kanbomichen 
Pomerania oder aus einer Lobrede auf Stettin oder dgl. Doch 
betrachten wir einmal jene Stelle des Micrälius ?) genauer, 
in der Böhmer „nichts von einer Chronik” finden konnte. 


„Dtto von Rammin (F 18. Febr. 1610) Hat nad) vielen 
nußbaren Peregrinationen, jo er in feiner Jugend verrichtet, 
ih durch jeine Beredjamfeit und hohen Verſtand bei unter- 
ſchiedlichen Königlihen und Fürjtlichen Höfen ſehr berümbt 
gemacht. Iſt erjtlich der domahligen jungen Fürjten von Pom— 
mern Johan Friederichen, Bogislaffen, Ernjt Ludemwigen und 
Barnimbs Hofmeifter gewejen, hernach hat er Herkog Juliuſſen 
zu Braunichweig und Joachim Friederihen dem Erb Bilchoff 
von Magdeburg vor einen Hoff Rath auffgewartet und fich 
dermafjen in Legationibug an Kayjer — König — und Fürſt— 
lichen Höfen gebrauchen laſſen, das er laut feiner eigenen 
Berzeihnus jo guth ala zwey taujend Teutjcher 
Meylen in anderthalb Jahren gereijet und drüber 
von Ihrer Kayi. Mayit. aus eigener Bewegnus 
nebenjt andern Kayjerlihen Bezeigungen mit dem 
Balatinat begnadet worden. Hernach hat er das Gans 
cellariat Ampt bey Herkog Zohan Friederichen gantzer XVII 
Jahr bedienet, fich doch deſſen Altershalben endlich entbrochen 
und gleihiwol den Decanat im Thumb Capittel beybehalten. 
Sit ſonſten jehr feites und gejundes Leibes geweit und hat von 
feinem Hauptwehe und Treumen die gante Zeit jeines Lebens 
gewuſt.“ 

Offenbar ſtammen die „zwey tauſend Teutſcher Meylen“ 
und die Begnadigung „mit dem Palatinate“ aus einer „Ver— 


Johannes Micrälius. Vom Pommer Lande 4. Buch. Ausgabe 
v. 1639 bei Georg Rhete. 
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zeichnus“ des Dtto von Ramin, welche Ereigniffe aus feinem 
eigenen Leben jchilderte, und in folder Schrift findet jene 
Schilderung Stettins, der Hauptjtadt feines Baterlandes, ihre 
ganz pafjende Unterkunft. Dffenbar ift auch ſolche „Verzeich— 
nus“ eine hroniftiihe Schrift im Sinne jener Zeit. Das 
16. und zum Theil noch das 17. Jahrhundert verftehen 
da3 Wort „Chronik“ in einem viel weiteren Sinne al3 wir 
heutzutage. So nennt Micrälius *) auch den Stettiner Liber 
©. Yacobi al3 das „chronicon Jacobaeum‘“, obwohl darin 
nur ein Diplomatarium und eine dürre Notizenfammlung über 
den Zuwachs, den der Beſitzſtand der Jakobikirche unter ihren 
verjchiedenen Prioren erfuhr, enthalten ift. So ift jene Denf- 
ſchrift Greifswalder Juriſten über das Erbrecht der Herzöge 
von PBommern-Wolgaft auf das Land Stettin, welche Schrift 
bald nach dem J. 1464 verfaßt wurde, ftet3 al$ die Chronica 
de ducatu Stetinensi bezeichnet 5). Die Eriftenz dieſer im 
damaligen Sinne chroniftiichen Schrift, diefe „Verzeichnus“ 
de3 Otto von Ramin kann alfo nicht mehr angezweifelt werden. 
Die Schrift ift nach dem Jahre 1600 verfaßt, denn Barnim XII. 
ijt in obiger Stelle über Stettin al3 der regierende Herr Stettind 
bezeichnet. Barnim XII. regierte über Stettin v. 1600—1618 ©), 
Sie muß aber auch) vor 1610 verfaßt fein, denn Dtto von 
Ramin ftarb in diefem Jahre. Es gilt num, weitere, Spuren 
von dem Umfange des Inhaltes diefer Schrift aufzufinden, 

#) Bol. das Negifter der Autores hinter der Vorrede des Micräl- 
jhen Werkes und außerdem Bud 6. ©. 321. 

5) Diefe Denkſchrift ift von Kofegarten in Balt. Stud. XVI 1 
©. 73 ff. publicirt. 

6) ſ. Stammtafeln des Pommerſch-Rügiſchen Fürftenhaufes. Aus 
dem Nachlaſſe Klempins veröffentlicht von Dr, G. v. Bülow. Stettin. 
1876, ©. 11. 


Berichtigung. 

Der Einjender des Artikel „Kirchengloden“, |. o. 
©. 319— 322, ift nit, wie die NRedaction irrthümlich an— 
nahm, Herr Paſtor Zechlin, jondern Herr Dr. Klamann in 
Schivelbein. Um ähnliche Verſehen zu vermeiden, wird ges 
beten, daß die Herren Berfaffer nicht bloß in dem Begleit- 
Ichreiben fich nennen, jondern ihre Namen auf das betreffende 
Manuſcript ſelbſt ſetzen. 


v. B. 


Vierzigfter Jahresbericht 
der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 


IV und Schluß. 


1. Januar bis 1. April 1878. 


——————7sꝰ—ꝰ—ï——7—se—7— 


1. Allgemeines. 


Auch in dem verfloſſenen Verwaltungsjahre hat die Gejell- 
ichaft einen im Ganzen recht günstigen Erfolg ihrer Beſtrebungen 
zu verzeichnen, da einerjeit3 die Zahl der Mitglieder im Steigen 
geblieben, andererjeit3 der früheren Beichränftheit der Geld- 
mittel durch neue und erhebliche Zumendungen abgeholfen ift. 
Mit bejonderem Danke hat fie anzuerkennen, daß zu denjenigen 
Zuwendungen, welche ihr vom Staate, von der Provinzial 
Vertretung, von dem Uſedom-Wolliner Kreife und der Stadt 
Colberg, jowie dem wifjenjchafftlichen Vereine in Cöslin zus 
flofjen, nunmehr von Seiten der Stadt Stettin ein auf drei 
Sahre bewilligter jährlicher Zuſchuß von je 600 Mark Hinzu- 
getreten ift, der befonbers dem antiquariichen Mufeum zu Gute 
fommen fol. 

Bon unferen Mitgliedern verloren wir durch den Tod 
den Herrn Oberlehrer Dr. Pfefferforn in Neuftettin, außer- 
dem jchieden aus die Herren Kaufmann Lauer in Leipzig, 
Proviantamt3-Affiftent Lefevre, Stadtältefter Mei ſter, Bank— 
Director a. D. Riebe. 
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Eingetreten find feit dem 1. Januar die Herren: 


a 


1. Lehrer Agahd in Jägersfelde bei Uchtdorf. 

2. Raufmann Apolant in Belgard, 

3 

4, Lieutenant und Nittergutsbefiger Arnold in Reitz bei 


Lehrer Arndt in Berlin. 


Stolp. 


. Arhidiaconus und Bibliothekar der Stadtbibliothek 


Bertling in Danzig. 


. Kreisrihter Calow in Stepenitz. 

‚ Kreisrihter Denhardt in Stettin. 

. Horjtmeifter Freiherr von Düder in Stettin. 

. Nedacteur Fiiher von Röslerſtamm in Stettin, 
. Realihuliehrer Dr. Gieje in Danzig. 

.Beſitzer H. Glöde in Fiddichow. 
.Oberbürgermeiſter Hafen in Stettin. 

. Oberlehrer Dr. Hanow in Anclam, 

. Apotheker Hajje in Barmen. 

. Neferendarius Holz in Stepenik, 

. Nector P. Kanit in Greifenberg. 

. Lehrer Keibel in Anclam. 

. Neferendarius Kießling in Stettin, 

. Staat3anwalt Köhn in Stettin. 

. Redacteur Dr. König in Stettin. 

. Sngenieur B. Küden in Cammin. 

22, 
23. 
24, 
25, 
26. 
27, 
28. 
29, 
30. 
31. 
32. 
33, 


KreisgerichtsratH Milent in Stettin, 

Paſtor Modler in Stedlin bei Greifenhagen, 

Nentier Zul. Müller in Stargard. 

Dberamtmann Peterjen in Drenomw bei Charlottenhof. 
Buchdrucdereibefiger Pöttke in Anclam. 
Oberförftercandidat Rahm in Stepenib. 
Rittergutsbeſitzer v. Ramin in Schwedt b. Treptow a./R. 
Oberförſter Richter in Stepenitz. 

Kreisgerichtsratd von Rönne in Stettin. 
Gymnafiallehrer Dr. Scheibner in Belgard. 
Forjtmeifter von Schrötter in Stettin, 

DOberförfter Stumpf in Grünhaus bei Treptow a,/R. 
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34, Domänenratd Tech in Stepenib. 
35. Bankdirector Th ym in Stettin. 


Zum correipondirenden Mitgliede wurde ernannt der Kgl. 
Hofmaler Brofeffor Dr. Dtto Heyden in Berlin, 
Der legte Ouartalbericht ſchloß mit einem Mitgliederbeitand 
bon 424 
Abgang 5 
419 
Zugang 36 
alfo Beitand 455 am 1. April 1878. 
Bon einer ausführlichen Statiftif, wie wir fie ſonſt ge— 
gebracht, nehmen wir mit ARüdjicht auf den beſchränkten Raum 
Abſtand, und fügen, indem wir auf dad am Schluffe angefügte 
ausführliche Mitgliederverzeichniß verweilen, nur folgende Furze 
Ueberficht an, welche fich auf die in Pommern, mit Ausschluß des 
Regierungsbezirk Stralfund, wohnenden Mitglieder beichränft. 
Am Schluffe des Jahres 1877 war die Zahl diefer Mit- 
glieder auf 381 geitiegen gegen 345 am Ende des Jahres 
1876, Zuwachs 38, Ddiejelben wohnten in 107 Drten gegen 
96 im Vorjahr, Zunahme 11. Von diefen lagen im Regie— 
rungsbezirk Stettin 78, im Regierungsbezirk Cöslin 29; von 
den 58 Städten der Provinz find darunter vertreten 31. Die 
größte Mitgliederzahl hatte aufzuweiſen Stettin mit 170, 
demnächſt Nenftettin 24, Pyrib 15, Stargard 11, 
Bahn 10, 


Nah Kreiſen vertheilten fich die Mitglieder im 
Regierungsbezirk Stettin: 


Anclam 8 Random 27 
Gammin 9 Regenwalde 9 
Demmin 8 Saatzig 16 
Greifenberg 8 Stettin 170 
Greifenhagen 30 Ueckermünde 5 
Naugard 4 Uſedom⸗Wollin 7 


Pyritz 19 320 
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Regierungsbezirt Cöslin: 


Belgard 7 Neuftettin 28 
Eözlin 3 Schlawe 2 
Colberg 7 Schivelbein 2 
Dramburg 3 Stolp 9 
61 

Summa 381 


Es ſind demnach noch immer unvertreten die Kreiſe 
Bütow, Bublitz, Lauenburg und Rummelsburg und 
von den Mitgliedern des Regierungsbezirks Cöslin kommt faſt 
die Hälfte auf die eine Stadt Neuftettin, 


Der Perſonenſtand nach feiner berufsmäßigen Vertheilung 
ftellt fich folgendermaßen: 





Architecten 13 56 
Juweliere 1 Offiziere 14 
Buchdruder 5 Aerzte und Apothefr 19 
Nedacteure 3 Gutbefiger u, Deconomen 47 
Horftbeamte 7 Prediger 39 
Rentiers 6 Juriſten 34 
Künſtler 2 Berwaltungsbeamte 25 
Induſtrielle 13 Kaufleute 69 
Magiſtratsmitglieder 6 Lehrer 78 
56 Summa 381 


Hiervon fallen von den Juriſten 24, von den Magiitrats> 
mitgliedern 5, von den Kaufleuten 65, von den Lehrern 32 
auf Stettin. 

Der Vorſtand befteht zur Zeit aus folgenden Mitgliedern: 
. Stadtichulratd Balſam. 

.Gymnaſiallehrer Dr. Blümcke. 

.Staatsarchivar Dr. von Bülow, Bibliothekar. 

. Oberlehrer Dr. Haag. 

. Brofeffor Dr. Hering. 

. Rentier Knorrn, 2, Sekretair. 

. Oberlehrer Dr. Kühne, Eonjervator u. Kafjenführer, 
Kreisgerichtsrath Küſter. 


Q ou P—>oD —- 
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9. Profeſſor Lemde, 1. Sekretair. 
10. Gerichtsafjeffor a. D. J. Mueller. 
11. Geheimer Juſtiz-Rath Pitzſchky, Rechnungsreviſor. 
12. Realſchullehrer Dr. Schlegel. 
13. Oberlehrer Th. Schmidt. 
14. Ober⸗Regierungsrath Trieſt. 
Von denſelben gehören zwei dem Vorſtande ſeit mehr als 
50 Jahren an, nämlich die Herren Profeſſor Dr. Hering 
und Ober-Regierungsrath Trieſt. 
Den Redactionsausſchuß der Balt. Studien bilden außer 
dem 1. Sekretair die DDr. v. Bülow und Haag. 


An öffentlichen Vorträgen ſind im Laufe des ver— 
gangenen Winters 3 gehalten worden, es laſen die Herren 

Staatsarchivar Dr. von Bülow: Ueber das Schulweſen 
in Pommern im Jahrhundert nach der Reformation. Archiv— 
ſekretair Dr. Prümers: Ueber den Tod und das Leichen— 
begängniß des Herzogs Ernſt Ludwig von Pommern-Wolgaſt. 
Profeſſor Dr. Hering: Ueber die Kriegsereigniſſe in Pommern 
in den Jahren 1675—78. 

Da3 Inventar der Runftdenfmäler Pommerns 
naht fich für den Regierungsbezirk Stralſund, ſoweit e3 Die 
techniichen Aufnahmen betrifft, feinem Abſchluſſe, es find zur 
Beit alle in Betracht fommenden Denkmäler unterfuht und e3 
bedürfen nur noch die Gebäude in einigen Ländlichen Ortichaften 
einer ergänzenden, die Lücken ausfüllenden Unterſuchung. Herr 
Stadtbaumeijter von Hafelberg in Stralfund hat bei feiner 
mühjamen Wrbeit befonder3 der bereiten Hülfe des Herrn 
Architecten Prüfer in Berlin werthoolle Beiträge zu verdanfen. 
Die Ergänzung in Betreff der Unterhaltungspflicht und ähnliche 
ftatiftiiche Angaben Hat der Herr Regierungs- und Schulrath 
Dalmer in Straljund übernommen. 3 bleibt ſomit haupt— 
jählih nur noch die Vervollftändigung durch die nöthigen 
hiſtoriſchen Notizen ausftehend, die indefien dem Abſchluß der 
Arbeit feine bejonderen Hinderniffe in den Weg legen kann. 
Sehr wertvoll waren für dieſelbe die photographiichen Auf: 
nahmen, welche der Photograph Herr Beerbohm in GStral- 
fund von den Hiftorifchen Baudenfmälern Neu-Vorpommerns 
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gemacht Hat. Wir Haben für unfer Mufeum eine Auswahl 
bon 150 Blättern erworben, die nicht nur durch das hiſtoriſche 
und Kumft-ntereffe, jondern auch wegen der vorzüglichen tech- 
nischen Ausführung empfehlenswerth find. Leider hat dagegen 
da3 Inventar der beiden anderen Regierungsbezirke wenig Fort— 
\chritte gemacht, da wir uns in der Hoffnung, welche wir auf 
die Betheiligung der Herren Geijtlichen an diefer Arbeit gemacht 
hatten, zu unſerem Befremden fait vollftändig enttäufcht jehen. 
Bon mehr al3 800 verjandten Fragebogen find dem Herren 
Bearbeiter 27 ausgefüllt zugegangen, von diefen find nur 12 
benußbar und wirklich für das Unternehmen fürdernd, und 
auch dieſe noch von ungleihem Werthe. Nachdem beinahe 
ein Jahr jeit der Verjendung unjerer Aufforderung vergangen 
ift, Dürfen wir auf ein weitered Eingehen von Beiträgen 
nicht mehr rechnen und müſſen daher auf Mittel und Wege 
finnen, wie da3 Unternehmen von einer anderen Geite mit 
mehr Erfolg in Angriff zu nehmen ift. Doch fünnen wir 
nicht umhin, es an diejer Stelle auszufprechen, daß wir, und 
mit und viele andere, und gedacht hatten, daß das Intereſſe 
der Herren Geiftlihen an ihren Gotteshäufern ein größeres 
jein und fie die nicht übermäßige und in ihrer Weife doch auch) 
der Kirche dienende Arbeit nicht fcheuen würden. 

Die Jahresrechnung für 1876 meilt incl. eines Be— 
jtandes von 334.98 M, aus 1875 

eine Einnahme von . x. 2. . 4624.03 M. nad). 

Die Ausgabe betrug . . . 3458.10 „ 


Blieb Beitand . . . 1165.93 M. 

Im Sahre 1877 betrug die Einnahme 5906.— „ 

zulammen 7071.93 M. 

Die Ausgabe betrug . . . 6857.19 „ 

Blieb Beitand . . . 214.74 M. 

Da3 Kapitalvermögen nahm zu um 2100,— „ 
und beträgt incl. der früheren 2100.— 

4200.— M. 

Dazu obiger Beitand . 214.74 „ 

Gejammtvermögen am Schluffe d. J. 1877 4414,74 M. 
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Ueber die aus Beranlaffung der Neftauration der Kirche 
im Sabre 1863 vorgenommene Deffnung der unter der 
Schloßkirche in Stettin gelegenen herzogliden 
Gruft laffen wir den durch den Herren Ober-Ceremonien- 
meister Grafen von Stillfried-Ulcantara erjtatteten Bericht, der 
und von demſelben geneigtejt übermittelt ift, um jo mehr, 
al3 er noch manche andere einjchlägige und für uns intereffante 
Frage berührt, Hier unverfürzt folgen: 

Berlin, den 14. April 1863. 

Eurer Excellenz jehr geehrte Schreiben vom 24. Januar 
d. J., betreffend den Sarg und die Alterthümer, welche bei 
der aus Beranlafjung der Reftauration der Schloßfiche zu 
Stettin vorgenommenen Deffnung der unter derjelben gelegenen 
berzoglichen Gruft in diejer vorgefunden worden find, hat mir 
das lebhafteſte Intereſſe gewährt, und bin ich deshalb auch 
mit bejonderem Eifer bemüht gewejen, das Hiftorifche der in 
Rede ftehenden Gegenjtände zu ergründen. Meine diesfälligen 
Nefultate beehre ich mid Ew. Ercellenz in der Anlage ganz 
ergebenft mitzutheilen. 

Zwei Wünſche drängten fih mir unmillführlih auf, 
während ich mich mit diejen Forjchungen bejchäftigte. 

1. Daß die in der Gruft der Schloßfapelle zu Stettin noch) 
zu präjumirenden Kleinodien und Kojtbarfeiten, wenn 
wieder einmal, durch irgend welchen Umſtand herbei- 
geführt, dieje Gruft geöffnet werden müßte, nicht ver- 
gejien, fondern im Beijein von Sachkundigen aus den 
betreffenden Särgen erhoben, auch dieſe jelbjt genau 
unterjucht, und die Ueberreſte der Herzoglichen Leichen 
auf eine würdige Weife gefammelt und wieder beigejeßt 
werden möchten, Ya es dürfte die Pietät gegen Die 
Regierungsvorfahren Seiner Majeftät des Königs nad) 
dem in Rede jtehenden Vorgange der Regierung die Ver- 
pflihtung auferlegen, jchon jest eine Wiederöffnung, 
Säuberung und Ordnung der in Rede ftehenden Gruft- 
und zwar in ähnlicher Weije eintreten zu laſſen wie im 
Sabre 1853 die Deffnung der Burggräflichen, Mark— 
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gräflihen und Kurfürftlichen Grüfte zu Heilsbronn in 
Franken auf Allerhöchſten Befehl Seiner Hochjeligen 


Majeſtät und des Königs Marimilian II, von Bayern 


ftattgefunden Hat, und worüber ich mich in einer Ab— 
handlung, von der Ew. Excellenz ich ein Eremplar an- 
bei zu überreichen mich beehre, ausführlich geäußert habe. 
Die offiziellen Protokolle über dieſe Gräberöffnung be— 
finden fih im Königlichen Haus-Archive. In Stettin 
dürften bei einer Unterjuchung der Herzoglichen Gruft 
Sachverjtändige, wie z. B. der Freiherr von Bohlen zu 
Bohlendorff auf Rügen und der Arhivar Dr. Kraß zu 
Stettin, mit heranzuziehen jein. 


. Daß die zahlreichen und zum Theil äußerft koſtbaren 


Andenken, welche noch von dem uralten Pommerſchen 
Herzogsitanme vorhanden find, entweder hier oder in 
Stettin in einem Königl. Schlofje oder in einem Mus 
jeum vereinigt würden. Ein Aufruf an diejenigen Privat- 
perjonen, Inſtitute oder Stadtgemeinden, welche dergleichen 
befigen, würde unzweifelhaft von großem Erfolge fein, 
und müßte man ſich damit begnügen, diejenigen Gegen— 
ftände, welche im Original nicht verlangt werden könnten, 
entweder in Abgüffen oder in Abbildungen zu erhalten 
und zu vereinigen. Um einen ungefähren Ueberblid über 
eine jolhe Sammlung zu gewinnen, erlaube ich mir 
folgende mir befannt gewordene Gegenstände aufzuführen: 


. Sarkophag des Herzog® Barnim VI. (F 1405) in der 


Kirche zu Kenk, im Kreiſe Franzburg, deſſen Gemahlin 
Beronica des Kurfürſten Friedrihs I. von Brandenburg 
Schweiter war, 


. Thürring mit Greifenfopf und Heiligen » Bildern von 


Bronce an der Schloßkirche zu Stettin, dem 15. Jahr— 
hundert angehörig. 


. Sehr interejjanter Wappenftein von Bogislaus von Stettin 


mit der Jahreszahl 1496 zu Wolgaſt. 


. Das in der Schloßfirche zu Stettin befindliche Delbild 


(Benetianische Schule), den Einzug Herzogs Bogislaus X. 


10, 


Li; 


12, 


13, 
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von Pommern in Venedig nach feiner Rückkehr aus 
PBaläftina darſtellend, zwiſchen 1496 und 1500 gemalt ?), 


. Gedächtnißtafel Herzogs Bogislaus X, (f 1523) und feiner 


Familie, Holzichnigwerf in der Schloßkirche zu Stettin. 


. Der aus dem Nachlaß der Herzogin Marie, Gemahlin 


Philippus I., geborenen Herzogin von Sachſen, vorhan- 
dene Petſchafts-Ring, welcher am 1. Juli 1730 bei 
Auspackung eines mit alten zum Theil verjtodten Acten 
angefüllten Kaſtens in dem alten Fürſtlich Pommern: 
Stettinifchen Archive gefunden wurde, mit der Jahres— 
zahl 1550, Die Regierung jandte diefen Ring am 4, 
Juli 1730 zu Händen des Minifters von Borden 
Ercellenz „nach Hofe ein.“ 


. Der von der Gemahlin Herzog Philipps I. von Pom— 


mern (Wolgaft), geborenen Prinzejfin von Sachen, im 
Jahre 1554 gejticte, jeßt in der Univerfität3-Bibliothet 
zu Greifswald befindliche Teppid) ?). 


. Grabmal Herzogs Philipp IL. von Stettin-PBommern 


(f 1560) in der Scloßfirche in Stettin von feinen 
Söhnen errichtet. 


. Driginal-Delbild in der Schloßfirche zu Stettin, Georg 


III, Herzog zu Stettin-PBommern (f 1583) als Leiche 
dDarjtellend, 

Grabmal Ernjt Ludwigs, Herzog zu Stettin-PBommern 
(f 1592), mit lebensgroßer geharnifchter Figur, gegen- 
wärtig im Flur des Univerjitätsgebäudes zn Greifswald. 
Ernjt Ludwigs, Herzogs zu Wolgast, funftreicher Sarg, 
in welchem der Herzog am 19. Juli 1592 zu Wolgajt 
beigejeßt worden, 

Gedächtnißſtein in der Kirche zu Wolgaft mit Wappen, 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Gedächtnißſtein der Herzöge Philipp IL. und Franz 1. 
von Gtettin-Bommern, im Heinen Schloßhofe zu Stettin, 
ums Jahr 1600. 





1) Bergl. jedoch Balt. Stud. XX. 127. 


2) Desgl. XXVIL 3 ff. (Anm. d, Red.) 
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14. Buntitaffirte Gedächtnißtafel von den Herzögen Bogis- 
laus XII. und Philipp II. zu Ehren Barnim VL, in 
der Kirche zu Kentz im Kreiſe Franzburg errichtet ums 
Sahr 1600, 

15, Altarbild in der Schloßfirhe zu Stettin mit dem Por— 
trait Herzogs Barnim XII. von Stettin-Pommern F 1603. 

16, Lebensgroßes Driginal= Delgemälde, Bogislaus XII, 
( 1606) al3 Leiche darjtellend in der Schloßfirche zu 
Stettin. 

17. Der Pommerſche Kunſtſchrank im Hiefigen- Muſeum, anno 

1615 von Ulrich Baumgartner für Herzog Philipp II. 
gefertigt. 

18. Lebensgroßes Delbild, Herzog Philipp II. von Gtettin- 
Pommern (f 1618), als Leiche darjtellend in der Schloß- 
ficche zu Stettin. 

19. Der im hiefigen Königl. Schloffe aufbewahrte, aus denn 
Schloſſe zu Stettin ftammende, in Farben und Metall” 
auf Holz gemalte mit PBortrait3 und Wappen reich ge- 
ſchmückte Stammbaum der Pommerjchen Herzöge aus 
der Zeit Philipps II. von Pommern (F 1618). 

20, Driginal-PBortrait3 Pommerjcher Herzöge zu Anclam, 
meiſtens von vortrefflichen Künftlern ausgeführt und zwar: 

a. Ericus II. F zu Wolgajt 1474. 
b. Bogislaus X,, Ericus Il. Sohn, geboren 1454, 1523. 
c. Georg J., Bogislaug X. Sohn, geboren 1493, } 1531. 
d. Barnim XL, Bogislaus X. Sohn, geb. 1501, } 1573. 
e. Philippus I, Georgs I. Sohn, geb. 1515, T 1560. 
f. Johann Friedrih, Philippus I. Sohn, geboren 1542, 
+ 1600, 
g. Bogislaus XIII., Philippus I. Sohn, geb. 1544, } 1606. 
h. Ernft Ludwig, Philippus I. Sohn, geb. 1545, } 1592. 
i. Barnim XIL, PhHilippus I. Sohn, geb. 1549, 7 1603, 
k. Gafimirus IX., Philippus J. Sohn, geb. 1557, } 1605, 
1. Philipp Julius, Ernjt Ludwigs Sohn, geboren 1584, 
+ 1625. 
Schließlich erlaube ich mir ganz ergebenft zu bemerfen, 
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daß ich die von Seiner Majeftät nach dem anliegenden 

Berzeichniffe überfommenen Gejchmeide Ew. Excellenz 

perjönlich zurücdzureichen die Ehre haben werde, 

gez. Graf v. Stillfried. 
Un des Königlichen Staats- und Minifterd der geiftlichen, 
Unterrichts⸗ und Medicinal- Angelegenheiten 20, Herrn von 
Miühler Ercellenz. 

Die oben erwähnte Anlage lautet: 

„Sur Beantwortung der Frage, wem der Sarg in der 
Gruft der Herzöge von Pommern unter der Schloßfirche zu 
Stettin, aus welchem unter dem 28. November v. %. ver- 
ichiedene werthvolle Gegenjtände erhoben und unter dem 24.- 
Januar 1863 Seiner Majejtät dem Könige überreicht worden 
find, angehört Habe, ſchien zunächſt nothwendig zu ermittelt, 
welche Mitglieder des Herzoglid Pommerſchen Haujes ihre 
Nuheftätte in der obenerwähnten Gruft gefunden haben. Aus 
den noch vorhandenen aber äußerſt feltenen Leichenpredigten, 
deren Beichaffung mir allein duch die zuvorfommende Güte 
des um die Gejchichte Pommerns fo verdienten Freiheren von 
Bohlen auf Bohlendorff gelungen ift, ergiebt fi), daß in der 
Schloßkirche zu Stettin nachſtehende Söhne, Schwiegertöchter 
und Enfelfühne Herzog Philipps I. zu Wolgaft, geb. 15. Juli 
1515, 7 14. Februar 1560, und jeiner Gemahlin Maria, des 
Kurfürften Johann des Beitändigen zu Sachen Tochter, ge— 
boren den 15. Dezember 1515, vermählt 1536, F den 7. 
Sanuar 1583, beigejeßt worden find: 

1. Herzog Kohann Friedrich) T 1600, 
2. Erdmutha, deſſen Gemahlin, Tochter des Kurfürften 

Johann Georg von Brandenburg, F 1623, 

3. Barnim XI. T 1603. 
4, Anna Maria, dejjen Gemahlin, Tochter des Kurfürften 

Sodann Georg von Brandenburg, F 1618. 

5. Kaſimir IX., Bischof zu Cammin, F 1605. 
6. Bogislaus XII, j 1606. 
7. Anna, deffen 2. Gemahlin, Tochter de3 Herzogs Johann 

von Holſtein, F 1616. 

29 
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8, Georg III. 7 1617. 

9, Philipp II. F 1618. 

10. Franz I. + 1620. 

11. Uri, Bischof zu Cammin, T 1622. 

12, Bogislaus XIV. T 1637, beigejeßt 1654. 

Der Tod rejp. die Beiſetzung der Leichen erfolgte alfo 
in einem Beitraum von 54 Yahren, wonach die Bemerkung 
in dem Berichte des Regierungs- und Bauraths3 Homann vom 
29, November dv. J., „daß die Beileßung der Särge doch 
wohl in mweit auseinander liegenden Zwifchenräumen erfolgt 
jein dürfte”, zu berichtigen ift. 

In der Schloßfirhe zu Stettin befinden fi) von dreien 
der vorgedachten, dajelbft beftatteten Herzöge Tebensgroße 
Driginal-Delgemälde, und zwar fo, wie fie als Leiche auf dem 
Baradebette gemalt worden find, nämlich von: 

Georg III. 

Bogislaus XIII. 

Philipp II. 

Auf dieſen Gemälden, von denen ſich genaue Copieen im 
Beſitze des Grafen Behr-Negendank hierſelbſt befinden, welche 
ich eingeſehen habe, ſind auch die Waffen und Juwelen abge— 
bildet, welche zum Schmuck der Leiche dienten, und die, wie 
ſich faſt mit Gewißheit annehmen läßt, dieſen Leichen auch in 
die Särge mitgegeben worden. Zur Beſtätigung unſerer An— 
nahme ſcheint zu dienen, daß Herzog Philipp II. auf dem 
vorerwähnten Delgemälde eine Kopfbedeckung trug, welche mit 
Berlen und Edeljteinen veich bejebt war. Um den Hals hing 
eine doppelte goldene Gliederfette, an welcher ein Diamanteıt- 
freuz befejtigt war, an der linken Hand 2 Ringe; außerdem 
fag an feiner linken Geite ein reich geziertes Schwert 
und ein Dolch mit vergoldetem Griffe Aus dem An— 
hange zur Leichenrede des Herzogs Philipp IT. aber, 
welche eine vollftändige Webereinjtimmung mit diefem Bilde 
zeigt, läßt ſich entnehmen, daß die Herzogliche Leiche 
gerade jo, wie fie ausgejtellt gewejen und abgemalt 
worden, auch in den Sarg gelegt worden ift, Wir ziehen 


Vierzigiter Jahresbericht. IV. 439 


hieraus den Schluß, daß die zu Stettin beigejeßten Pommer- 
Ihen Herzöge und Herzoginnen gewifjermaßen herkömmlich mit 
reihem Schmud bejtattet worden jein mögen, was Die ge= 
machten Aufwendungen bejtätigen. Aber weder auf dem Bilde 
des Herzogs Philipp, noh auf dem Herzog Georgs III. 
findet fih ein Schmudjtücd, welches zu den jet in Gtettin 
erhobenen paßt. Sowohl Herzog Georg III., als auch Herzog 
Bogislaus XIII. tragen Ringe an den Fingern, und Beide 
haben Foftbare Perlen und Edelfteine an ihren Kopfbedeckungen. 
Es läßt ſich vorausſetzen, daß Beide, jo wie Herzog Friedrich, 
in metallenen Ueberſärgen beftattet wurden, welche noch wohl 
erhalten in der Gruft zu Stettin vorhanden fein werden; 
wenigſtens wird e8 in den oft angezogenen Leichenpredigten 
mehrfach angeführt, daß dies geichehen, immer ift aber von 
zinnernen und nicht von bleiernen Särgen die Rede, 

Weitere Anhaltspunfte zur Ermittelung des Urſprungs 
der in Rede jtehenden Schmudjachen jcheinen die zu Anclam 
erhaltenen jchönen Portraits Pommerſcher Herzöge zu ges 
währen, worunter wir auch die Bilder der oben ad 1, 3, 5 
und 6 aufgeführten Herzöge antreffen, es iſt aber jelbit auf 
diejen Bildern feine der vorliegenden Schmudjachen abgebildet. 
Unterwirft man die Gejchmeide jelbjt einer genaueren Prüfung, 
jo fällt ung zunächit die Form ins Auge, welche diejelben als 
Kunstwerke des 16. Jahrhunderts kennzeichnen. Wahrjchein- 
lich find fie zu Augsburg angefertigt worden, woſelbſt die 
Schüler Benvenuto Cellinis ihre Werkftätten aufgejchlagen 
hatten, 

Aehnliche Schmudftüde, Amulette und Ringe hat Hefner 
in feinen Kunftwerfen und Geräthichaften des Mittelalters 
und der Nenaifjance mitgetheilt. Die Herzöge von Bommern 
gehörten unter die Mäcenaten der Augsburger Künstler, wie 
ung der ſogenannte Pommerſche Schrank beweist, welcher 
gegenwärtig in der Kunſtkammer des Königlichen Muſeums 
aufbewahrt wird und in dem fich, wie befannt, auf einem 
Gemälde in Email dargeftellt findet, wie der kunſterfahrene 
Augsburger Meifter Ulrich Baumgartner mit feinen Gehülfen 
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den Schrank mit feinem koſtbaren Inhalt dem Herzog Phi- 
fipp II. vorzeigt und übergiebt. Der Werth der ausgegrabenen 
Gejichmeide, Gold und Steine würde nach heutigen Preijen ges 
rechnet, nur wenig mehr al3 200 Thlr. betragen; der Kunſt— 
werth aber überfteigt wohl das Zehnfache diefer Summe, Das 
vorzüglichite Stück ift dag goldene, mit Email und Edelfteinen 
verzierte, an einer goldenen Gliederkette hängende Crucifix. 
Hefner Band II. Tafel 25 und 37 bildet mehrere ſolcher 
Erueifire ab, welche von Frauen der Gejchlechter in den Reichs- 
jtädten und von Edelfrauen im 16, Zahrhunderte und noch 
im Anfange des 17, getragen wurden, 


Nicht minder Schön find die Armketten gearbeitet, welche aus 
durch Kettenringe verbundenen ſchwarz emaillirten Herzen be— 
ftehen, auf deren Rückſeite die Buchftaben E und S unter 
einer Krone ericheinen. Unter den Ringen find bejonders 2 
hervorzuheben; der Ring mit einem großen Diamanten, welchen 
12 fleinere in kunſtvoller Faſſung umgeben, und der in Form 
eines Giegelringes gefaßte, mit einem SHeliotrop. Der erjtere 
erinnert an die Kleinodien der Herzogin Anna von Defterreich, 
Gemahlin Albrechts des V. von Bayern, welche Hans Miclich 
in dem in der Münchener Bibliothef, Cim. Nr. 46 Cod. 
iconogr. 429 Sec. XVI, befindlihen Werke in den Jahren 
1552—1554 in fojtbaren Miniaturen Dargejtellt Hat. Der 
mittlere Stein, ein Heptaeder, ift von 3 prismatiſch gejchliffenen 
Brillanten umgeben, und bildet mit diejen zujammen die Figur 
eines Sterne. Zu beiden Seiten am Reifen des Ringes find 
je 4 Tafeljteine angebracht. Der andere ift als Talisman zu 
bezeichnen, und der auf der unteren gewölbten Fläche des 
Steines eingejchnittene Scorpion, einem Carabajus vergleich- 
bar, wurde vielleicht mit Abficht jo getragen, daß er den ent- 
zaubernden Bliden der Widerjacher und Neider entzogen ivar ; 
vielleicht war der Stern ein Erbſtück Herzog Bogislaus X,, 
T 1523, welcher nach feiner Rückkehr aus Baläftina unter 
Underm auch einen längeren Aufenthalt in Venedig machte, 
tojelbit er vom Dogen fejtlich empfangen worden war, wie 
ein in der Schloßfirche zu Stettin noch vorhandenes Gemälde 
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darthut ). Aus derjelben Hand jcheint der goldene Ring mit 
einem grün gewordenen Türfife zu ftammen, wenigſtens deutet 
die Faſſung auf die erjten Jahrzehnte des 16. Kahrhunderts, 
Die in dem Verzeichniſſe der Schmuckſachen aufgeführten beiden 
angeblich mit ächten Perlen bejegten Ringe find ebenfall3 von 
äußerft kunſtreicher Faſſung und fcheinen aus derfelben Zeit 
herzurühren, wie der Eingangs gedachte Diamantring, d. 5. 
aus der Mitte des XVI. Sahrhundert3 ; berichtigt werden muß 
aber, daß fie nicht mit ächten Perlen, jondern mit Opalen ge- 
ſchmückt find. Für die jüngjten unter den 7 Ringen halte ich 
den mit Email verzierten Ring, welcher inwendig eine zum 
Einlegen von Haaren beftimmte Rinne Hat, und den Ring mit 
einem Kleinen Diamanten; beide dürften dem Anfange des 17, 
Sahrhundert3 angehören, 

Mit Ausnahme des Ringes mit dem Türfifen haben ſich 
ſämmtliche Schmudftüde offenbar im Befibe einer Dame be- 
funden, jelbjt der Ring mit dem SHeliotrop (der Taligman) 
paßt nur auf eine Frauenhand. Blickt man nun auf die An— 
fangsbuchftaben E. und S., welde an den Armfetten anges 
bracht find, jo ergiebt fich im Vergleich mit der Stammtafel 
der Pommerjchen Herzöge, daß im 16. Jahrhundert nur ein— 
mal, und zwar bei Ernſt Ludwig und feiner Gemahlin Sophie 
Hedwig, geborene Prinzeffin von Braunjchweig, die Anfangs- 
buchſtaben E. (Ernſt) und S. (Sophia) in eine entjprechende 
beziehungsweife Verbindung treten. Dies würde auf die Bor- 
ausjegung führen, daß die Beſitzerin der in Gtettin aufge- 
fundenen KRoftbarfeiten die Herzogin Sophia Hedwig ſelbſt ge- 
wejen ei, welche am 30. Januar 1631 ftarb; allein es ijt 
diejelbe nicht zu Stettin, jondern zu Wolgast beigejekt. 

Will man überhaupt annehmen, daß die Sophia Hedwig 
bon einem für fie jo koſtbaren Gejchmeide ſich jchon bei Leb— 
zeiten hat trennen fünnen, jo kann man annehmen, daß die 
Herzogin Erdmutha, Gemahlin Johann Friedrichs von Stettin 
und Tochter Johann Georg von Brandenburg, von der man 
aus eigenhändigen im Provinzial-Uchive zu Gtettin aufbe- 
1) Bgl, die obige Note zu Nr. 4 (Reb.) 
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wahrten Briefen weiß, daß fie mit Sophia Hedwig im innigjten 
Freundichaftsverhältniß gelebt Hat, die mit dieſem Gejchmeide 
geſchmückt geweſene Leiche war.” 

Soweit die Anlage. Wir erlauben una darauf aufmerkſam 
zu machen, daß der Bericht vor nunmehr 15 Jahren erſtattet 
wurde und daß manche der darin angeregten Fragen fich jehr 
nahe berühren mit den Arbeiten unjeres Mitarbeiters, des Herrn 
Aſſeſſor Mueller, der ja eben dieſe Gegenjtände einer eingehen- 
den Unterfuchung unterzogen hat. Aus diefem Grunde haben 
wir auch die zweite dem Berichte angefügte Anlage über den 
Eroy-Teppich, weil auf den alten Anſchauungen beruhend und 
durch die Abhandlung im 1. Hefte des Jahrganges XXVIII. 
überholt, ganz weggelaſſen. 

Bu der Zahl der correjpondirenden Geſellſchaften 
ift Hinzugetreten die Smithjonian Inftitution in Wa— 
Ihington U,©. und die Direction der Gewerbeſchule zu 
Biftriz in Siebenbürgen. Wir verdanken dem Schriftenaustaufch 
nach wie vor eine reichhaltige Vermehrung unferer Bibliothek, 
wie fie fich auch aus der bezüglichen diesjährigen Anlage A. ergiebt. 

Wilfenfhaftlihe Arbeiten auf dem Gebiete 
der Pommerſchen Geſchichte können wir in ziemlich er- 
heblichem Umfange conftatiren. Wir erinnern zunächft an den 
jetzt fertig geftellten erjten Band des Pommerſchen Ur- 
fundenbuches, deſſen erjte Abtheilung der 1874 verewigte 
Klempin noch abjchliegen konnte, während die Fortjegung 
diefer Arbeit von dem Archivfefretär Herrn Dr. Prümers 
bejorgt ift, Dieſe von ihm herausgegebene zweite Abtheilung 
enthält die Colbaber Annalen, das Necrologium von Neuen— 
Camp und die Negifter, durch welche auch die erſte Wbtheilung 
erit recht benußbar wird, Jeder Freund der heimischen Ge- 
Ihichte wird mit ung dem Werke einen rüjtigen Fortgang 
wünjchen. Wir nennen ferner die in den Balt. Stud.- XXVIIL 
©. 122, ſchon ausführlicher beiprochene Gefchichte des Grena— 
dier-Rgmt. Friedr. Wild. IV. 1, Pomm. Nr. 2, (185577) 
von C. von Zepelin; ebenſo die theilweife auch Pommern 
berührende Gefchichte der Familie von Zepelin und die Beiträge 


Vierzigſter Jahresbericht. IV. 443 


zur Pommerſchen Geſchichte vom Gymnaſial-Director Dr. 
Lehmann in Neuftettin, veröffentlicht in dem Ofterprogramm 
d. %. Außerdem find für Pommern wichtig, obwohl fie fich 
nicht ausschlieglih mit ihm beichäftigen, die Arbeiten von 
Sophus Müller über die nordiiche Bronzezeit und von 
Perwolf über die Germanijation der baltischen Slaven; von 
dem lebtern, das in ruffiicher Sprache gefchrieben und darıım 
für die meiften von uns bisher unbenugbar ift, Haben wir die 
Hoffnung, in nicht zu langer Frift eine — Ueberſetzung 
zu erhalten. 

Zur Zeit noch nicht abgeſchloſſen, aber von hohem Werthe 
werden ſein die Arbeiten des Herrn Dannenberg in Berlin 
über die Pommerſchen Münzen und des Herrn Dr. 
Pyl über Eldena. Endlich empfehlen wir zwei Unterneh- 
mungen der Unterjtüßung unjerer Mitglieder, das neuefte 
niederdeutiche Wörterbuch unter dem Titel: Der Sprachſchatz 
der Sajjen von Dr. 9. Berghaus, dem greifen Heraus— 
geber des Pommerſchen Landbuches, und Die Bommerjchen 
Lebens- und Landezbilder von Petrich, Öymnafial- 
lehrer in Stargard, der durch feine Biographie von Ernft 
Ehriftoph Bindemann (Programm des Gymnaſiums in Stargard 
1878) eine Probe geliefert hat, die für die Löſung dieſer 
- weiteren Aufgabe die beiten Hoffnungen giebt. In der Anlage 
D. fpricht fich derjelbe über die Ziele, Umfang und leitenden 
Geſichtspunkte feiner Arbeit ausführlicher aus. 

Wir wünſchen dem Unternehmen allfeitige Unterſtützung 
und eine lebhafte Theilnahme. 

Bon interefjanten Nachrichten über bisher noch nicht 
benußte oder befannte Quellen für die Pommerſche 
Geſchichte jo wie über den jebigen Stand der Frage betr. 
die vitae Ottonis berichtet Herr Dr. Haag: 

„su den Monumenta historica Slavorum meridio- 
nalium von Bincenz Makuſchev, Profefjor an der Univ. War- 
ichau, Band I. Warſchau 1874 ©. 282 findet fich erwähnt: 
Handichrift auf der Univ.-Bibliothef zu Bologna — ff. 141— 
144, Descrittioni dell’ isola di Ruga, della 
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Pomerania, d’Arnburgo, del Ducato di Michelburgo, 
Marchesato di Brandeburgo, Ducato di Vittembergo, 
Missnia, Assia, Baviera, Norimbergo, Franconia et 
Francforte, etwa aus dem %. 1560. 

Herr Zulius Mueller hat verjprocdhen, wenn er im Herbit 
nad Stalien fommt, von diefer Handichrift eine Abjchrift nehmen 
zu laſſen. 

In demjelben Editionswerfe von Makuſchev findet fi ©. 
538 abgedrudt ein Brief Herzog Bogislav X. von Pommern, 
in welchem er auf jeiner Rüdfehr aus dem heil. Lande die 
Signoria von Florenz um freied Geleit durch ihr Land bittet. 
dat, Viterbo 1498, 

Herr Stud. Lüdtke jchreibt aus Paris: 

„Im Journal des Savants (Zahrg. 1877 ©. 521—33 
und 603—613) erjtattet Maury (vom Institut de France 
und vom Coll&ge de France) Bericht über folgendes Werk: 

Kotliarevsky: Documents sur la vie d’Othon de 
Bamberg. Prague (1846 ?). 

Kotliarevsfy berichtet über den Werth Ebos, Herbords 
und des Prieflingers nad) den Forichungen Klempins und 
Köpfes, hat alfo noch feine Kenntniß vom jeßigen Stande der 
Otto-Forſchungen in Deutichland, Maury jchreibt: 

„Une partie des recits que renferment les trois ' 
biographies écrites en latin que je viens de signaler, 
se retrouve dans des documents en idiome 
slave. Un texte russe nous fournit un apergu assez 
complet des peregrinations du saint &vöque dans la 
region qui longe la Baltique. M. Kotliarevsky signale 
la une riche mine à exploiter et il en a tir6 de 
quoi ajouter aux données fournies par les 
biographes d’Othon.“ 

Ich Habe bereit3 an Herrn Lüdtke gefchrieben, er möge 
mir aus dem Journal des Savants diejenigen Abjchnitte 
ercerpiren, in welchen nach Maurys Bericht jener ruffiiche Tert 
Zuſätze und Bereicherungen des Otto-Berichtes gibt, die fich in 
den vitae Ottonis nicht finden,“ 
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Im XVII. Bande der Forſchungen zur deutichen Ge- 
ihichte, welche im Auftrage der Bayerifchen Akademie der 
Wiſſenſchaften von Waitz, Dümmler und v. Defele herausgegeben 
werden, widerlegt Haag die Ausführungen des Herren von Zitt— 
wis in Lauban, welche im XVII. Bande derjelben Zeitjchrift 
erichienen waren, Haag hatte in der Fejtichrift zum 5Ojähr. 
Jubiläum unferer Gejellichaft eine bis dahin unbekannte Denk— 
ihrift über Ottos Wirffamfeit in feinem Sprengel in ihren 
Fragmenten al3 noch vorhanden aufgewiejen, ſowie gezeigt, daß 
diefe Denkſchrift eine vielfach wörtlich benutzte Quelle für Die 
drei mönchijchen Biographen Ottos, für Ebo, Herbord und den 
Prieflinger geworden fei. Daraus fonnte dann Haag die Ab- 
hängigfeit des Prieflinger8 von Ebo und Herbord, welche auch 
in den Mon. Germ. hist, auf Grund der früheren Klempin- 
Ihen Forſchung behauptet war, al3 eine irrige Behauptung 
bejeitigen, jowie die zeitliche Priorität des Prieflingers vor Ebo 
und Herbord folgern. 

Herr von Zittwitz wollte num auch für die erjte Reife Ottos 
nach Pommern in einem Tagebuche Sefrids, eines Neijeges 
nofjen Dtto3 v. Bamberg, noch eine zweite gemeinjchaftliche Duelle 
für die drei Biographen Ottos erweilen. Auch vertheidigt er 
gegen Haag den Bericht Ebo3, ſofern dieſer nicht wie Haag 
wolle, jpäter, jondern früher als die Schrift des Prieflingers 
gejchrieben jei. Dem gegenüber zeigt Haag 1) daß die Stelle 
des Ebo, aus welcher Zittwig einen Beweis für das Vorhan— 
denjein jener Quellenſchrift Sefrids folgere, durch die deutlichite 
Beziehung darin auf Worte des Prieflinger® im Gegentheil 
zu einem neuen Beweiſe für die Priorität des Prieflingers werde; 
2) daß auch im Uebrigen der Nachweis eine® Gefridichen 
Tagebuches völlig mißlungen jei und fich nirgendwo innerhalb 
der vitae Ottonis oder außerhalb derjelben auch nur einiger- 
maßen genügende Anhaltspunfte für diefe jo weittragende An— 
nahme des Herrn v. Zittwitz finden. 


Die Baltiiden Studien, für die noch immer aus— 
reichender Stoff vorliegt, haben wir regelmäßiger als früher 
erjcheinen laſſen können. Der Band XXVIII enthält bisher; 
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% Mueller, Neue Beiträge zur Gefchichte der Kunft und 
ihrer Denkmäler in Bommern. I—VI. 

2. Rüden, Die Grabfteine im Dome zu Cammin. 

2. Frand, Das evangeliiche Kirchenlied in Pommern, 

E. Wepel, Die Klein-Reinfendorfer Taufbeden. 

Karow, Schloß und Stadt Stramel im M. A. 

G. Haag, Die Völfer um die Oſtſee vor 800— 1000 
Jahren, und einige Fleinere AbhandInngen und Mit- 
theilungen, 

2, Alterthümer. 

Unſerem Mufeum find im Verlauf des letzten Viertel— 
jahres, zum Theil in Folge einer erneuerten Aufforderung, die 
wir durch die Provinzialblätter an unſere Landsleute erlaſſen 
haben, eine nicht unerhebliche Anzahl von Antiquitäten zuge— 
gangen. Unter dieſen und den ſonſtigen Erwerbungen für unſere 
Sammlungen heben wir folgende hervor: 

Von Steinſachen, die im ganzen recht ſpärlich eingehen, 
hat die ſchönſten wieder Sinzlom geliefert: vorzügliche 
Pfeilfpiben und eine ausgezeichnet erhaltene Säge (Beil. 
B: 1). 

Eben daher, und zwar von derjelben Stätte, welche 
die zahlreichen Pfeilſpitzen von Feuerſtein liefert, ift von Bronze 
eine unbejchädigte, jehr zierliche Pfeilfpige eingegangen (Beil. 
B. 7). Neu in Bezug auf die Verzierungen find die Bronze- 
ringe von Alt-Belz (B.8). Sie find mit einem Draht- 
bande zuſammengebunden im Torfe gefunden, vermuthlich aljo 
unmittelbar aus den Händen eines Haufirerd an jene Gtelle 
gelangt, 

Eine der ſchönſten Urnen mit jehr eigenthümlichen Ver— 
zierungen, die mit einem Hohlinftrumente, vielleicht einer Feder— 
pofe oder einem Rohre eingedrüdt find, ift ung aus Wendiſch— 
Tychow bei Schlawe zugegangen (Beil, B. 14). Sowohl dieje 
genannten Alterthümer, al3 auch alle übrigen in der Bei— 
lage B. verzeichneten, fommen aus Hinterpommern; es ift 
im hohen Grade auffallend, daß Vorpommern dagegen jo jehr 
im Schatten bleibt. 
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Bon unjerm correfpondirenden Mitgliede, Herren Lehrer 
Boigt in Königsberg, Haben wir zwei jehr Iehrreiche Mo— 
delle erworben: das eines Näpfchenjteines (Beil, B,, 
46), einer bisher in Pommern faum beachteten Antiquität, über 
die wir hoffen, nächjtens ausführlicher berichten zu können, 
und das eines wendiihen Burgwalles (Beil, B. 39), 
wodurch von diejer fo interefjanten Antiquität, die durchaus 
nicht zu den Seltenheiten gehört, den Bejuchern unſerer Samm- 
lungen ein anjchauliches Bild gegeben wird. 


Herr Voigt Hat und ferner mit einigen Abgüfjen 
bon Urnenböden mit Kreuz (einfadh oder mit Hafen) 
verjehen. Die betreffenden Urnen find im Jahre 1862 bei 
dem Dorfe Warnig in der Neumark zufammen mit einer Münze 
aus der Zeit der Dttonen gefunden, womit eine ſehr 
wichtige chronologifche Beftimmung für derartige unzweifelhaft 
wendijche Urnen gegeben. 

Einen wahren Schmud Haben unfere Sammlungen durch 
Abbildungen verjichiedener Art erhalten. Herr Profeſſor 
Dr, Heyden in Berlin hat die große Freundlichkeit gehabt, 
die im 40, Kahresb. I-II ©. 136. 139 befprochenen, in Pommern 
gefundenen, römischen Bronzejachen von Klatzow, Schlönwitz, 
Segenthin und Die anmuthige Figur des Knaben von 
MWopernom mit farbiger Kreide abzuzeichnen und uns als 
Geſchenk für unjere Sammlungen darzubieten. Wir Hoffen, 
unjern Dank durch eine baldige Veröffentlichung der Funftreichen 
Arbeit bethätigen zu können. (Beil. B. 41.) Durch die Güte 
de3 Herrn Aſſeſſor Mueller find wir um zwei ſehr werth- 
volle Bilder bereichert worden. Das eine ift die colorirte 
Photographie eines Bildes Bogislav X. aus dem 
Muſeum von Kafjel (Beil. B. 43), das uns den befannten 
Fürften wahrjcheinlich in der ältejten Form vor Augen führt. 
Das Driginal, ein Delgemälde, gehört zu einer Weihe von 
ſechs gleich großen, dort vorhandenen Bildern pommerjcher 
Fürften (außer Bogislav X. noch Georg IL, Barnim XL, 
Philipp 1., Johann Friedrih, Ernft Ludwig). Es find Bruft- 
bilder, deren Köpfe etwa 5 cm Hoch find. Der Ueberlieferung 
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nah find diefe Originale wiederum Copien von lebensgroßen 
Delgemälden, die 1810 nit dem Nefidenzichloffe verbrannten. 
Letztere joll der Landgraf Wilhelm VII. (1651—1670) mit 
etwa funfzig andern fürftlichen Porträt? haben anfertigen Lafjen, 
bon denen fich Kleine Nachbildungen gleichfall3 im Muſeum 
von Kaffel befinden. Das andere durch die unermüdliche 
Bermittelung de3 genannten Herrn und von Sr. Ma— 
jeität zur Aufbewahrung anvertraute Bild ift ein Portrait 
des Herzogs Philipp Julius von Wolgaft (F 1625), 
ein Knieftüd in Lebensgröße, auf Leinewand in Del gemalt, 
bisher im Schloffe Schönhauſen bei Berlin. Früher befand 
fih dafjelbe im kurfürſtlichen Schloffe zu Paretz. Es ift vor- 
züglich erhalten, wahrjcheinlich nad) dem Leben aufgenommen, 
etwa aus dem Jahre 1620, (Beil. B. 55.) 

Außerdem haben wir 150 Photographien von hi- 
ftorijhen Baumwerfen Neuvorpommerna und Rü— 
gens in größerem Formate (Beil, III. 10) angefauft aus der 
Collection des Heren Photographen Beerbohm in Stral- 
fund. Derjelbe Hat aus dieſem Theile unjerer Provinz be— 
reit3 die meijten älteren Bauwerke (über 250 Nummern) aufs 
genommen und ift jet im Begriff, den Bezirk zwiichen Peene 
und Dder zu gleichem Zwecke zu bereiien. Wir empfehlen 
die Arbeiten dieſes Herrn, der fi) um die bildliche Bewahrung 
unjerer Hiftorifchen Bauwerke jo jehr verdient macht, unjern 
Landsleuten auf das angelegentliche und bitten fie um nach— 
drüdliche Unterftügung feiner Bemühungen. 

In Folgendem geben wir die und zugegangenen Berichte 
über 

Alterthümer ausder Provinz. 
Auf dem 
Gräberfeld von Konikow bei Cöslin 
(vgl. Balt, Stud, XXVII. ©. 235) find im Herbſte v. J. aber- 
mals Nachgrabungen veranftaltet, über welche wir der Cös— 
finer Zeitung vom 7. September 1877 (No. 208) Yol- 
gendes entnehmen: 
Diesmal wurden die Steinfiftengräber auf der Nord- 
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weitjeite des Hügelplateaus aufgedeckt. Die Gräber Tagen 
bier tief unter der Aderfrume, auch waren die zur Kiſte ver- 
wandten Steine jorgfältig an einander gejebt, jo daß die Hohl- 
räume der Steinkiſten faſt den Eindrud machten, al3 jähe man 
in ein vegelvecht gemauertes Gehäufe.. Auf der Fläche etwa 
eines Biertelmorgens wurden, nachdem die Dedjteine gemuthet 
waren, 5 Steinfiften geöffnet, in 4 derjelben fand man Urnen. 
E3 gelang allerdings nicht, alle unverjehrt aus der Erde zu 
heben ; dennoch konnte man, da man die Töpfe ziemlich vom Sande 
freigemaht Hatte, die verjchiedenartigen Formen der Urnen 
genau betrachten, Namentlich eine erregte durch ihre Größe 
und den ungewöhnlich langen Hals Auffehen. Die mittelite 
der aufgegrabenen Steinkiſten enthielt merkwürdigerweiſe 3 
Urnen nebeneinander, von denen die eine eben die erwähnte 
ausgezeichnetere Form hatte. In dem Grabe daneben, das 
einen jehr zierlihen Bau der Steinfifte aufwies, fand fich eine 
vollftändig unverjehrte Urne, die auch unbeſchädigt herausge- 
hoben und dann nach der Stadt zum Archiv des Wiffenfchaft- 
lihen Bereins gejchafft wurde. Hier war, wie das doc fonjt 
immer der Fall ift, auch nicht ein Körnchen Sand in das 
Innere der Urnen eingedrungen, jo daß fi) die Knochenmaſſe 
vollftändig unvermiſcht, jo wie fie etwa vor anderthalb Jahr— 
taujenden !) in die Urne gelegt ift, vorfand. An Schmud- 
jahen wurden nur unbedeutende Bronzeftüdhen, vielleicht 
Theile einer Spange, und eine beim Leichenbrand jehr zu- 
jammengejchmolzene Bronzenadel gefunden. — Nach der Aus— 
lage des Bauerhofbefigers Thoms, dem die Aderparzelle des 
Gräberfelde gehört, hatte er weiter unten am Rande de3 
Hügel früher eine Neihe von Urnen aufgedeckt, die aber ohne 
Steinfiften los in der Erde gejtanden hätten. Das wäre dem- 
nach ein jogenannter „Wendenkirchhof“ ?) und es follen ja öfter 
an den Stätten der alten germaniſchen Begräbnißpläße auch 


i) Diefe Zeitbeftimmung wollen wir nicht vertreten. (Red.) 
2) Ueber die „Wendenfirhhöfe" find die Meinungen neuerdings 
jehr getheilt. (Red.) 
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die Wenden jpäter ihre Todtenurnen in die Erde gegraben 
haben, — Uebrigens war unweit der Steinfiften auf der Kuppe 
des Hügels auch ein Skelett entdedt: doch ließ fich nicht mehr 
entjcheiden, ob e3 in einem Gteinfranze gelegen hatte. Wäre 
das der Fall gewejen, jo Hätte man e3 wohl mit dem Grabe 
eines ausgezeichneten Häuptlings zu thun; denn auch in den 
Beiten des Leichenbrandes famen Beltattungen unverbrannter 
Leichen bei vornehmeren Perſonen vor. 

Um 24. Februar d. J. wurden von neuem am Südweſt— 
abhange der „Schwarzen Berge” eine große und zwei- 
fleine Steinfijten geöffnet. Nach den uns gefälligjt über- 
landten Notizen des Herrn Seminarlehrers Doms war Die 
große, deren Deckſtein 1,30 m Länge Hatte bei etwa 1 m 
Breite und etwa 0,30 m unter der Oberfläche lang, ganz voller 
Kies ohne eine Spur von Urne; dagegen fanden fich in der 
einen Fleineren zwei größere Urnen und zwei fleinere 
(Thränennäpfe), letztere jchwarz, in der Form eines Töpfchens 
mit Henkel. Unter den gefundenen Bronzelachen zeichnet 
fih eine Nadel mit Knopfplatte aus, die mit den an— 
dern Fundjachen in den Beſitz des Wiſſenſchaftlichen Vereins 
in Cöslin übergegangen it. Am Fuße des Sandberges wurde 
unweit einer Quelle eine ausgedehnte Feuerſtätte bloßge- 
legt. Dieje bejtand unten aus einer Lage von Steinen, über 
der fi eine Kohlenihicht von etwa 0,35 m Mächtigfeit be- 
fand, die durch das Herabichwenmen des Erdbodens etwa 1 
m hoch mit Erde bededt war. In der Kuhle fanden fich ver- 
Ichiedene gebrannte Thonfcherben und der Boden eines größeren 
Gefäßes, aber feine Knochen. 


Gräber von Klockow bei Polzin. 


Ueber dieſe Gräber ift uns von dem Beſitzer des Ritter: 
gutes Klockow, Herrn Rittmeifter v. Shudmann, und von 
dem Oberlehrer Herrn Dr. Petersdorff in Belgard freund- 
lichſt Bericht erftattet. Wir entnehmen demjelben Folgendes. 
Die Gräber Liegen auf einer Anhöhe nördlich vom Tätz-See 
in geringen Zwifchenräumen von einander, Schon feit mehr 
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al3 zwanzig Jahren find viele von ihnen als ein Hinderni 
bein Adern von den Arbeitern unterfuht und rückſichtslos 
zerjtört Y. Auf Einladung des Herrn dv. Schudmann unter 
ſuchte Herr Petersdorff Michaelis 1877 einige der Gräber, 
fand aber nicht3 al3 Urnen. „Diefe Urnen”, ſchreibt der- 
jelbe, „find fast regelmäßig durch ſechs flache Steine gejchüßt, 
je einer an den vier Geiten, ein Boden- und ein Deditein. 
Die Zahl der Urnen variirt von eins bis vier. Sie find von 
verjchiedener Größe. Defters fanden ſich auch vier ganz große 
Urnen in einem Grabe. Sie haben alle Dedel. Leider zer- 
fallen fie ohne Ausnahme ſchon beim Ausgraben, Wunde 
irgend welcher Art find weder in noch neben den Urnen ge- 
macht, mit Ausnahme von Knochen.“ 


Brandgräber von Gumbin bei Stolp. 


Etwa 3000 Schritt dftlih von dem Dorfe Gumbin 
liegt auf einer allmählich anfteigenden Höhe der Kirchhof des 
Dorfes. Zwiſchen diefem und dem Nachbardorfe Stantin be- 
fand fich früher ein zu Gumbin gehöriger Eichwald, der jeßt 
abgeholzt und unter den Pflug genommen ift. Dadurch) ift 
eine weit ausgedehnte Brandgräberftätte blosgelegt worden. 
Einen halben Fuß tief trifft man überall auf ſchwarze Ajche 
von Branderde, gemiſcht mit Kohlenreiten; unter Ddiejer circa 
2— 21/2 Fuß tief finden fi in großer Zahl Urnen, die in 
faft regelmäßigen, quadratiichen Abjtänden, 3—4 Fuß von 
einander entfernt, in den Boden verjenkt find, Mit ziemlicher 
Genauigkeit laſſen ſich 10 fortlaufende Reihen von Urnen unter- 
icheiden, in der Richtung von dem Kirchhofe nach Stantin. 
Die meiften derjelben find fogleich beim Ausgraben zerbrochen 
und auseinandergefallen, feine ganz heil geblieben. An Bei— 
gaben Haben fich bisher nur Eijenrefte gefunden, theils in, 
theil3 neben den Urnen, ſtark verbogen und verrojtet, jo daß 
fih nur bei einigen die urjprüngliche Geftalt und Beſtimmung 
errathen läßt. Bemerkenswerth ift, daß die Scheidelinie zwiſchen 








*) Sie liegen fo flach, daß der Pflug häufig die Dedplatte der 
Steinfifte ergreift und abreißt. 
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dem alten heidniichen Begräbnißort und dem jegigen Kirchhofe 
Iharf abgegrenzt ift, jo daß fich auf dem letzteren bei der An- 
lage der Gräber nie auch nur die geringiten Spuren vor 
Urnen u, |. w. gefunden haben. Augenſcheinlich haben wir 
es mit einer Grabjtätte der legten Heidenzeit zu thun. 
G. Holtz. 

Die unſerem Muſeum überwieſenen Fundgegenſtände ſind 
verzeichnet Beilage B. 8. Die eiſernen Gürtelhaken 
entſprechen durchaus denen der Brandgräber von Radekow 
(39. Jahresbericht, Beilage B. J. D. 13) und denen von 
Neuſtettin (Balt. Stud. XXVII. ©. 187). Ein Unikum iſt die 
‚unter e verzeichnete Glasſcherbe, die man wohl als römiſch 
anjprechen darf. 


Meber die Deffnung beidnifcher Gräber zu Alt-Suckow 


bei Schlawe jchreibt ung unfer Mitglied Herr Brandenburg 
von dort unter dem 23. Februar 1878: 

„sm vorigen Herbite ließ ich hier auf dem Felde von 
Alt-Sudow ein Hünengrab öffnen, fand aber nur ein Stück 
vom Schädel und die oberen Beinfnochen. Es ift mir dabei 
aufgefallen, daß die Lage der Leiche gerade umgekehrt war, 
als die, in welcher die Todten jeht begraben werden (aljo das 
Haupt nad) Weiten). In einem zweiten Grabe fand ich nichts,“ 


Heidnifche Graber zu Sandow bei Dolik, 


Herr Gutöverwalter Köhler jchreibt ung darüber unter 
dem 4. Januar d. %.: 

„Auf einem, eine viertel Meile vom Dorfe Sandow ge- 
fegenen Hügel, genannt der „Preußenberg“, nahe beim Vorwerk 
Neu-Sandow, umgeben von einer vor einigen Jahren angelegten 
Kiefernſchonung, befinden fich die entdeckten Gräber, nach meiner 
Meinung Wendengräber *). Der Hügel ſelbſt hat eine platte, 
nah Süden geneigte Lage, an deſſen Abhang fich eine Sand» 
grube befindet, durch welche Die erjten Spuren von den 


— — 





*) Wir können dieſe Meinung nicht vertreten. (Red.) 
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MWendengräbern entdedt wurden. Bei meiner Unterfuchung 
derjelben im letzten Sommer ergab ih, daß fie in 
drei neben einander liegenden Reihen ſymmetriſch angeordnet 
waren. Die äußere Form der Gräber ift die eines Kreiſes, 
welcher regelmäßig mit Steinen begrenzt ift. Beim Meſſen 
der verjchiedenen Kreije zeigte ſich, daß dieſelben verjchiedene 
Durchmefjer Hatten, 3. B. 5 m., 4,7 m., 3,4 m., 3,2 m, 
2,7 m, und 2 m. 

Nimmt man nun jorgfältig die Steine des befchriebenen 
Kreiſes ab, jo gelangt man jchließlich bei einer Tiefe von un- 
gefähr 50 cm, und noch darüber, vom Centrum aus, auf eine 
nicht allzu große fteinerne Platte, unter welcher eine von platten 
Steinen umgebene Urne fteht, die hellbraun oder Schwarz von 
Farbe ift und auf einer Gteinplatte ruht. Der Habitus der 
Urne jtellte bei einigen einen gewöhnlichen Wafferfrug mit 
einer in der Mitte bauchartigen Erweiterung dar, der fich all- 
mählich nach oben verengte und in einen Hals auslief; bei 
andern ähnelte die Form einer Wärmflaſche. Die Größe der 
Urne war verjchieden, der Durchmefjer derſelben wechjelte 
zwiſchen 20 und 34 cm. Bei einigen Urnen fanden fich Ber- 
zierungen, aber es fehlte der Henkel, andere dagegen waren 
mit Henfel verjehen, aber nicht mit Verzierungen, 

Am Innern der Urne fand ich noch wohlerhaltene Knochen 
und Alche, nach meinem Urtheil Reſte vom menschlichen 
Körper; nicht nur in der Urne zeigte ſich Ajche, jondern aud) 
auf den Steinen, die die Urne umgaben. Die Gräber enthielten 
größtentheils eine Urne, nur in einem Grabe fand ich zwei 
von verjchiedener Größe und Form. Gegenftände aus Gtein, 
Bronze und Eijen find nicht gefunden worden. 

Im Herbft 1876 wurde in der Mitte des Wendenfirchhofes 
durch beichäftigte Arbeiter ein volljtändig erhaltenes Menjchen- 
ifelett aufgefunden. Durch die Unwiſſenheit der Arbeiter wurde 
das Skelett theilweile zerftört und wieder vergraben, Erſt im 
Frühjahr 1877 erhielt ich von der Auffindung dieſes Skeletts 
Kenntniß. Sogleich grub ich nach und richtig, ich fand eine 
Menge Knochen, aber das Gfelett war leider durch die Un- 

30 
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bilden der Witterung noch mehr zerjtört und in kleine Knochen— 
theile aufgelöft worden. Das Skelett wurde in einer Tiefe 
von 110—120 Em, gefunden. Zwei andere Hügel in geringer 
Entfernung vom Preußenberg zeigen ebenfalls ſolche Gräber.” 


Steinfiften-Gräber bei Kreigig. 


„Im Kanuar diejes Jahres unterjuchte ich auf dem Acker 
de3 Gutes Kreitzig bei Schivelbein einige alte Gräber, welche 
nordöftlih vom Dorfe zwilchen zwei nah Zitlow führenden 
Wegen liegen. Man war beim Pflügen auf Steine gejtoßen, 
bei deren Fortihaffung zertrümmerte Urnen freigelegt wurden, 
Auf einer Heinen Anhöhe fanden fich drei noch unverjehrte 
Steinfiften-Gräber, welche durch jehr wenig über die Aderfläche 
hervorragende Steinhaufen marfirt waren. 

Die Lage der drei Gräber war von Nordoft nad) Süd— 
weit, das mittlere Grab Nr. II war von dem nad Oſten 
liegenden Nr. I vier Schritt, das nach Weſten liegende Nr. III 
von dem mittleren 15 Schritt entfernt. Die zu I und II ge- 
hörenden Steinhaufen lagen füdlich von dem eigentlichen Grabe, 
der zu III gehörende aber nördlich von demjelben, 

Die 50 bi 54 Em, breiten Steinfijten lagen jehr flach 
und hatten eine Tiefe von ca. 50 Em. Sämmtliche Gräber 
waren ohne Dedjteine, und ein jedes bejtand aus vier, im 
Geſtalt eines Nechtedes zujammengejegten, flachen Steinen. 
In den Gräbern I und II ftanden die mit loſem Sande ums 
gebenen Urnen auf einem Pflafter von Kopffteinen; beim Grabe 
III beſtand die Unterlage aus blauem, vermwitterten Thonjchiefer. 
Die Urnen Hatten eine Höhe von ca. 30 Em., bejtanden aus 
ſehr brüchigem, erdigen Thon und zerfielen beim Herausnehmen 
in zahlreiche, Heine Stüde. Schuld an dieſer Brüchigfeit war 
wohl die große Näfje des umgebenden Erdreihes. Die Urnen 
trugen feine Verzierung, hatten eine ſchwarze Farbe und eine 
bauchige Form. 

Die Urne des Grabes II war mit einem umgebogenen 
Nande verjehen. Der Inhalt aller drei Urnen bejtand aus 
Knochenſtücken mit Sand und einigen verfohlten Skelettrejten 
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vermiſcht. In der Urne des Grabes I fand ich ein Feines 
2 Em. langes und 1 Em, breites flach dreifantig gejchliffenes 
Stüd Feuerjtein (Stück von einem Meffer). 

Auf demjelben Felde fanden fich noch einige Gräber, die 
aber zerjtört waren. Ueberhaupt ſtößt man in der Nähe 
des Dorfes Kreitzig auf mancherlei Nefte alter Anfiedelungen.” 

Schivelbein im Februar 1878, Dr. Klamann. 


Die General-Berfammlung fand unter reger Be- 
theiligung am 7. Mai 1877 ftatt; in derjelben gab der 
Sefretär einige Erläuterungen zu dem gedrucdt vorliegenden 
Sahresbericht 39 und nach einem Vortrage des Profefjor Dr. 
Hering über Stettin in der Mitte des 18. Jahrhunderts (ab- 
gedrucdt in der Neuen Stettiner Zeitung) und des Oberlehrer 
Dr. Haag über die Völker um die Oſtſee vor 800— 1000 
Jahren (abgedrudt in den Balt. Studien XXVIII) ſchloß ſich 
in gewohnter Weife ein gemeinjchaftliches Abendejjen der Theil- 
nehmer daran an. 


Der Vorſtand der Gefellfchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde. 
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Beilage A. 


Zuwachs der Bibliothek 
vom 1. April 1877 bis 1. April 1878. 


I. Bon Akademien und auswärtigen Bereinen 
im Wege des Austauſches. 


Hiftorifcher Verein für Oberfranfen in Bamberg. 
39. Bericht. 
Hiftorifche und antiquarische Geſellſchaft in Baſel. 
Die Schlacht von St. Jakob a. d. Bir von Auguſt Ber- 
nouilli. Bajel 1877. 
Hiftorischer Verein für Oberfranken in Bayreuth. 
Archiv Bd. XII. 9. 2. 
Gejellichaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte in 
Berlin. 
Berhandlungen. Juli bis December 1876. Janıar bis Juni 1877. 
Berein für Gejchichte der Mark Brandenburg in Berlin. 
Märkiſche Forſchungen. Bd. XIV. 
Berein für Gejchichte Berlind in Berlin. 
Schriften Lieferung 14. Mitgliederverzeihniß 10. 
Verein Herold in Berlin. 
Der deutfhe Herold. Jahrg. VII. 1876, 
Allgemeine geſchichtsforſchende Gejellichaft der Schweiz in Bert. 
Jahrbuch für jchweizeriihe Geſchichte. Bd. II. 
Hiftorifcher Berein zu Brandenburg a. 9. 
Die St. Katharinenkirche zu Brandenburg a, H. von E. Wernide, 
Hiftoriicher Verein für Ermeland in Braunsberg. 
Zeitſchrift Jahrgg. 1875 und 1876. 
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Verein für Baterländiihe Eultur in Breslau. 
54. Jahresbericht. 

Berein für Geihichte und Alterthümer Schlefiens in Breslau. 
Zeitfchrift Bd. XIII Heft 2. Bd. XIV. Heft 1. 

Peabody Museum in Cambridge. U. S. 

Tenth annual report. 

Verein für heſſiſche Geichichte und Landeskunde in Caſſel. 
Zeitſchrift VL 4, VII. Mitteilungen 1876/77, Berzeichniß der 
Büherfammlung des Bereins, 

Gelehrte Eſtniſche Gejelichaft in Dorpat. 

Situngsberichte 1876. Berhandlungen VIII. 4, 

Kol. Sächſiſche Gejelichaft zur Erhaltung und Erforjchung 
vaterländiicher Geſchichts- und Kunſtdenkmäler inDresden, 
Mittheilungen Heft 26. 

Akademie gemeinnütziger Wiſſenſchaft in Erfurt. 

Jahrbücher N. F. Heft 8 und 9. 

Verein für Geſchichte und Alterthümer in Frankfurt a. M. 
Mittheilungen V. 2. Batton: Beſchreibung von Frankfurt. 
Heft 7. Tagebuch des Kanonikus Wolfgang Königſtein am 
Liebfrauenſtift. 1520—1548, herausg. von Steitz. Neujahrs— 
blatt 1875. 1876. 

Alterthumsverein in Freiberg. 

Mittheilungen Heft 13. 

Geſellſchaft für Geſchichtskunde zu Freiburg im Breisgau. 
Zeitſchrift Band IV. Heft 2. 

Societe de geographie in Genf. 

Le Globe Tome XVI. livr. 1—4. 

Oberlauſitziſche Gefellichaft der Wifjenjchaften in Görlitz. 
Neues Laufitiiches Magazin Bd. 53. 

Hiftorischer Verein für Steiermarf in Graz. 

Beiträge zur Kunde fteiermärkifcher Gefchichtsquellen Bd. XIV. 
Mittheilungen Heft 25. 

Berein für Hamburgiſche Gefchichte in Hamburg. 
Mittheilungen Nr. 1—6. 

Hiftorischer Verein für Niederjachlen in Hannover, 
Zeitſchrift Jahrgg. 1876 und 1877, 

Berein für fiebenbürgische Landeskunde in Hermannitadt. 


Programm des Gymnafiums A, B. zu Hermannftadt. Fahres- 
bericht 1875/76. Archiv N. F. XUL 1—3. 
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Berein für Thüringiſche Geſchichte in Jena. 
Beitfchrift Bd. IX. 

Geſellſchaft für Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſchichte in 
Kiel. 

Zeitſchrift Bd. VII. 

Alterthumsverein Pruſſia in Königsberg i. Pr. 
Altpreußiſche Monatsſchrift. 1877. Januar bis Juni und 
October bis December. 

Königlich Nordiſche Alterthumsgeſellſchaft in Kopenhagen. 
Aarboger 1876. 3. 4. Mémoires 1875. 1876. 

Maatschappy der Nederl. Letterkunde in Leiden. 
Handelingen en Mededeelingen 1876. 1877. Levensberichten 
dsgl. Catalogus der Bibliothek., 

Mujeum für Völferfunde in Leipzig. 

4. und 5. Beridt. 

Berein für Lübecker Geſchichte und Alterthumskunde in Lübed. 
Urkundenbuch V. 2 bis 10. Jahresbericht 1875 und 1876. 
Zeitſchrift III. 2. 

Verein für Hanſiſche Geſchichte in Lübed, 

Geſchichtsblätter 1876. 

Berein für Altertfum und Geſchichte in Lüneburg. 
Urkundenbuch der Stadt Fiineburg Bd. II. 1337— 1402. 
Berein für Geſchichte und Alterthumskunde des Herzogthums 
und Erzitifts Magdeburg in Magdeburg. 

Geſchichtsblätter XII. 

Kgl. Bayerifche Akademie der Wiffenfchaften in Münden. 
Situngsberichte 1876, 5. 1877. 14. Abhandlungen XIIL. 2. 3. 
Döllinger: Aventin und feine Zeit. — Frh. von Liliencron: 
Ueber den Inhalt der allgemeinen Bildung in der Zeit der Scholaſtik. 

Hiftorifcher Verein für Oberbayern in Münden. 

Arhiv XXX. 3. XXXV. 2. 3. 

Germaniſches Mufeum in Nürnberg. 

Anzeiger für Kunde der deutjchen Vorzeit XXIV. 

Commiffion imperiale arch&ologique in St. Petersburg. 
Rapport 1872, 1873. 1874. 


Berein für die Gejchichte der Deutfchen in Böhmen in Brag. 
Mittheilungen XIV. 3.4. XV. XVI. 1.2, Schlefinger: 
Das Stadtbuch in Brür bis 1526. Wilhelm v. Wenden, ein 
Gediht Ulrichs v. Eſchen bach, herausg. von Wendelin 
Toifher Der Adermann aus Böhmen, herausg. von Joh. 
Knieſcheck. 
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Berein für meclenburgifche Geſchichte und Alterthumskunde in 
Schwerin, 
Jahrbücher und Jahresbericht 41. Urkundenbud X. 
Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Hohenzollern in 
Sigmaringen. | 
Mittheilungen Jahrg. 10. 
Hiftorischer Berein der Pfalz in Speyer. 
Mittheilungen Jahrg. 6. 
Berein für die Geihichte der Herzogthümer Bremen und Verden 
und des Landes Hadeln in Stade, 
Ardiv Bd. VI. 
Hiftorischer Verein für Oberpfalz in Regensburg. 
Berhandlungen Bd. XXXIL 
Wirtembergifcher AltertHumsverein in Stuttgart. 
Feftfchrift zur 4. Sälularfeier der Univerfität zu Titbingen. 
Berein für Kunſt und Altertjum in Oberſchwaben in Ulm. 
Eorrejpondenzblatt 1877. Breffel: Um und fein Münfter. 
Hiftoriicher Berein für das Würtembergiſche Franken in 
Weinsberg. 
Zeitſchrift X. 2. 
Smithsonian Institution in Washington. U, S. 
Annual report for 1875. 
Harzverein für Gefchichte und AltertHumskunde in Werni- 
gerode, 
Zeitfchrift Jahrgg. 10 und Ergänzungsband zu Jahrgg. 9. 
Berein für Naſſauiſche Alterthums- und Geſchichtsforſchung in 
Wiesbaden, 
Annalen XIV. 1. 2. 3. 4. 
Hiftorischer Verein für Unterfranfen und Aſchaffenburg in 
Würzburg. 
Archiv XXIV. 1, Lorenz Fries: Die Gefhichte des Bauern 
frieges in Oſtfranken, herausg.v. Schäffler u, Hemmer. Lieferung 1. 


II. Geſchenke. 


1. Bon dem Rektor Herrn Dr. Beder in Schlame deffen: 
Theil III. der Beiträge zur Gefhichte von Schlawe 1358—1411. 
(Programm des Progymnafinms in Schlawe 1877,) 

2. Bon Herrn Gymnafiallehrer Dr. Hantnde in Cöslin deffen: 
Cöslin und die legten Camminer Bischöfe aus herzoglihem Stamme, 
(Programm des Gymnaſiums zu Cöslin 1877.) 
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3. 


4, 


an 


-] 


on 


> 


10, 


11. 


12, 


15, 


Bon der Buhdruderei F. Heffenland bier: 

Oftfee- Zeitung, Jahrgang 1877, 1.—4. Quartal, 

Bon dem Geh. Juftizrath Herrn Pitzſchky hier: 

a. Alphabetiicher Katalog der Bibliothek der Pommerſchen General- 
Landichafts:-Direktion zu Stettin (Abjchrift). 

b. 5 Photographien nebft eigenhändigen biographifchen Notizen 
bon jetzt lebenden Männern, welche theil8 durch hervorragende 
Stellung, theils durch perfünliches Verdienft eine Hiftorifche Be: 
deutung für Pommern haben. 


. Bon dem Brof. Herrn Dr. Hering hier: 


a. Das liebe Bommerland III. 3, IV. 9—12. 
b. Lindenfhmit. Die Alterthlimer unferer heidnifchen Vorzeit, 
Heft 2. 


. Bon Herren Kaufmann Beermann bier: 


Instrumentum appellationis Vicke von Dewitzen contra Jo- 
chim von Dewitzen (de ao. 1590) auf Pergament. 


. Bon dem Hauptmann im Grenad.-Regmt, König Fried. Wild. IV. 


Herrn von Zepelin bier: 

a. Gejhichte der Familie von Zepelin. 

b. Geſchichte des Grenadier-Regmts. König Friede, Wild, IV. 
1. Pommerſches No, 2 (1855—77). 


. Bon dem Herrn Eugen Schöpplenberg in Berlin deffen: 


Geſchichte der Familie Schöpplenberg. 


. Bon den Herrn BVorftehern der Kaufmannſchaft hier: 


Stettind Handel, Induftrie und Schifffahrt im Jahre 1876. 

Bon dem Herrn Ober-Ceremonienmeifter Grafen Stillfried- 
Alcantara im Allerhöchften Auftrage Sr. Kaiferlihen Majeftät: 
Klofter Heilsbronn. Ein Beitrag zu den Hohenzollerifhen For» 
ſchungen von Dr. R. ©. Stilffried. Berlin 1377. 


Bon dem Rathsherrn Herrn Brandenburg in Stralfund: 
Die Anftalten zur Verforgung der Stadt Stralfund mit Waffer, 
Bon Arnold Brandenburg. Aus deffen Nachlaß herausgegeben 
von Otto Brandenburg. Stralfund 1876, 


Bon dem Kaufmann Herrn Wild. Hein. Meyer bier: 
Denkſchrift Kurfürft Friedrichs IIL von Brandenburg an Kaifer 
Leopold I. iiber die Wiedererwerbung Straßburgs 169. (Sr. 
Maj. Kaifer Wilhelm I. überreicht von der Gemeindeverwaltung 
der Stadt Straßburg.) Straßburg 1877, 

Bon dem Maurermeifter Herrin Schinke hier: 

Ein leider fchon fehr zerftörtes Fragment der Urkunde über den 
Bau des jetzt abgeriffenen, ehemals Wegnerſchen Haufes am Heu: 
markt, das fih durch feinen zierlichen Giebel auszeichnete. Die 
Urkunde ergiebt, daß das Haus damals im Befig des Johann 


14. 


15. 


16. 


14, 


18, 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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Linfing im Jahre 1689 neu ausgebaut fei; von anderen angeführten 
Perjonen find nur die Bornamen erhalten, 


Bon dem Dr. med. Herrn Klamann in Schivelbein: 

3 Lehnbriefe über Gröffin (Kr. Schivelbein) d. d. 1695 für Felir 
von Weber, 1710 und 1713 fir Wilh, Heinr, von Stoſch. Ferner: 
Meberficht der Familien-Geſchichte des hochadligen Geſchlechts des 
Grafen und Herrn v. Wedell. 1829, Lithographirt. 

Bon dem Profeffor Herrn Dr. Girſchner in Colberg: 
Willküre des Schloffergewerfes in Colberg d. a. 1600, auf Pergament, 


Bon dem Herrn Hans Bord in Hohen-Zaden: 
Eine Anzahl landesherrliher Verordnungen aus der Zeit Friedr. 
Wilh. I. und Friedrichs IL 


Bon dem Herrn Direktor der Staatdardipe: 
Pommerfches Urkundenbuch Bd. I. Abthlg. 1 u. 2. 


Bon dem Herrn Direktor Giefers in Brakel bei Paderborn: 
L. Hölzermann, Lofalforfhungen, die Kriege der Römer und 
Tranfen, ſowie die Befeftigungsmanieren der Germanen und 
Sadjen ꝛc. betreffend. Münſter 1878. 


Bon dem Herrn Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegen- 
beiten: 

3. Meftorf, die vaterländifchen Alterthlimer Schleswig-Holfteins. 
Hamburg 1877. 

Bon dem Herrn Wild. Heinr. Meyer hier: 

Warhafftiger und vollfommener Bericht, wie Ihro Keyferliche 
Majeftät Herr Wilhelm I, erwelter Keyfer der Teutſchen, die Stat 
Frandfurt an dem Mayn heimfuchet und dafelbft begrüßet ward zc. zc. 


Bon dem Herrn Kaufmann Beermann hier: 

Miftgelder: Special» Negifter im Kein "/;tel zu Stettin. Vom 

1. Octobris 1681 biß ult. Decembriß anno 1688. Ms. 

Bon dem Herren Gericht3:Affeffor a, D. 3. Mueller in Wies- 

baden: 

a. Observatio Cometae Stetinensis d. i, Anmerdung, deß im 
Decembri verfloffenen und im Januario jegigen Jahres zu 
Alten Stettin erfchienenen Cometen x, Gedrudt in Alten 
Stettin bei Joh. Val. Rheten 1665 im Martio. 

b. Des Peter Megerlins Aftrologifhe Muthmaßungen von der 
Bedeutung des jüngſt entftandenen Kometen, s. 1. getrudt bey 
oh. Rud. Genath 1665. 

ce. Gejchlechts - Negifter der uralten deutſchen Neichsftändifchen 
Häufer Iſenburg, Wied und Runkel. Mannheim 1775, 

Bon dem Herrn Redakteur Dr. Wolff hier: 

Greifswalder Kalender für 1878, 
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24, Bon dem Herrn Geh. Medizinalratd Dr. Behm hier: 


u Sn) 


je) 


Atteft nebſt Prüfungs-Protofoll einer Stargarder Hebeamme aus 
dem Jahre 1739. 


‚ Bon dem Herren Profeffor Dr. Joſeph Perwolf in Warſchau 


deſſen: 
Germanifation der baltiſchen Slawen. Gt. Petersburg 1876. 
(In ruſſiſcher Sprade.) 


III. Gekauft. 


. Correfpondenzblatt des Gefammtvereins, 1877. 3 Erempl, Darm: 


ftadt. SO, 


. Lindenfhmit: Die Alterthümer unferer heidnifchen Borzeit. 


Mainz 1858, fi. 40. 


. Allgemeine deutfche Biographie. Lieferung 2—31. 
. Das Wappenbuch des Conrad Grünenberg. Lieferung —13. 
- Sophus Müller: Die nordifhe Bronzezeit, überf. v. J. Meftorf. 


Jena 1378. SO, 


. Montelius: Führer durch das Muſeum vaterländifcher Alter: 


thümer zu Stodholm, überſ. v. J. Meftorf. Hamburg 1877. SO, 


— 


os 


— 


-] 
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Beilage B. 


Erwerbungen des antiquarifhen Slufenms 


vom 1. Januar bis 1. April 1878, 
[F. = Fundort.] 





I. Heidniſche Alterthümer. 
A, Steinjaden. 


. a. Säge von ſchwarzem Feuerftein 16 Em. l. b. Stüd einer Speer- 


jpiße von gelbem Feuerftein. F. Sinzlomw, Birfwiefe, etwa 1m 
tief im Torfe. — Hr. Bauerhofbefiger Rünger in Sinzlow. 
[$. 1307.] 


. Speerfpige von weißem Feuerſtein. F. Sinzlow, Miühlen- 


tanger, [%. 1308.] 


.a. Zwei Schabfteine; b. ſechs Meffer; c. vier Pfeilſpitzen, 


alles von Feuerftein. F. Sinzlomw, Sandberge. [%. 1309.] — 
2 und 3 dur Herrn Lehrer Richter in Sinzlow. 


. Stüd eines Feuerſteinmeſſers 2Cm. l. 1&m.br. F. Kreitzig 


bei Schivelbein, in der Urne eines Steinfiftengrabes. — Herr Dr. 
Klamann in Schivelbein. [%. 1325.] Vgl. oben ©. 453, 
Feuerfteinmeffer 7,5 Em. I. 2 Em, b. F, Seegut bei Nörenberg. 
— Herr Rittergutsbefiger Dahms auf Seegut. ſJJ. 1334.] 
Steinbeil aus Diorit mit Schaftloh 8,5 Em, I. F. Schlawin 
bei Carwitz, auf der Feldmark. — Hr. Chauffeeaufjeher Hänide 
in Damshagen. [%. 1339.) 


. Berbrodhenes Seuerfteinbeil 1lO Cm. 1.55 Cm. b. F. unbefannt. 


— Herr Lehrer Wulkow hier, [%. 1348.] 


B. Thonſachen nebit Beilagen. 


8. a. Bier Urnenſcherben, von denen zwei einer etwa 9 Em. 
Durchmeffer breiten, und eben fo hohen Urne aus grober, glimmer- 
durchjetster ſchwarzgrauer Maffe angehören; b. ſechs Gürtel« 
baten von Eifen 9-19 Em. L., größte Breite 3,5 Em.; 
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10, 


13. 


e. Heine rundlide Platte von Eifen; d. zufammengebogenes 
Stüd Eifenbleh mit hohler Spite, hbelmähnlid; 
e. Scherbe einer hellblau-grünen Glasſchale, I Em. I. F. 
Brandgräber von Gumbin bei Stolp. — Hr. ©. Holt auf 
Gumbin. [%. 1304] Vergl. oben ©. 451. 


. a. Urne, 5 Em. h., 7,5 Em. Durchmeſſer, taffenförmig, von 


Ihmwarzgrauem Thone mit einer Heinen Stüte zum Anfaffen; 
b. Urne, 9,5 Em. h., 10 Em, Durchmeffer, becherfürmig mit 
parallelen und zidzadartigen Verzierungen, von ſchwarzgrauem 
Thone, ebenfall® mit Stütze; c. Urne, 13 Em. Durchmeffer, 
8 Em. 5. von gleihem Thone, jchalenförmig, gleichfalls mit 
Stüte; d. eine unvollendete Pfeilfpite von Feuerftein; e. ein 
Schädel. F. Kafelom. — Herr Bahnhofs-Inſpektor Büldt 
in Kaſekow, durch Herrn Lehrer Richter in Sinzlow. [%. 1306.] 
a, Urne, 8,5 Em. h., 16 Em. Durchmeffer, röthlich, glatt, ein- 
henklig, jchalenförmig mit nah außen umgebogenem ande; 
b. Urne, 10 Em. 5, 3 Em. Durchmefjer, becherfürmig, Hals 
glatt, Bauch mit fchrägen Cannelirungen, rothſchwärzlicher Thon, 
zwei Henkel; c. Urne, 7 Em. h., 6 Em. Durchmeffer, tafjen- 
förmig, mit umgebogenem Rande, fehrägen Cannelirungen, ein- 
henklig, von röthlihem Thone; d. Urne, 6 Em. h., 5 Em. Durd)- 
meffer, topfförmig, glatt, mit einem Henkel, röthlich (Kinderjpiel- 
zeug); e. zahlreihde Scherben, darunter die einer getüpfelten 
und einer ganz durchlöcherten Urne. F. Jägersfelde, Kreis 
Greifenhagen, beim Steingraben gefunden. An derjelben Stelle 
find 1876—1877 beim Bau der Breslauer Bahn eine Menge 
ähnlicher Urnen, nad) der Ausfage des Schachtmeiſters auch ein- 
zelne bronzene Ringe gefunden. — Herr Lehrer Agahd in Jägers— 
felde. IJ. 1310,] 


. & Urnenfherben ohne Ornamente, darunter die einer Urne, 


die außen rauh, innen geglättet; zu ihnen gehörig verbrannte 
Knochen; b. Urne, 11,5 Em. h. 8 Em. Durchmeſſer, Bauch 
jo hoch wie Hals, Heine Henkel; in der Urne zwei Bronze: 
fnöpfe Diefe Urne ftand beim Auffinden in einer größeren, 
F. Schwochow bei Bahn, — Herr Cand, phil. F. Schultze 
in Schwochow. [%. 1312.] 


. Scherben einer Urne, röthlih, innen ſchwarz, mit Heinen 


Trageftügen. F. Sandomw bei Dölig, in unmarfirten, mit je 
einem Steinkranz umgebenen Gräbern, — Hr. Paſtor Wenzel 
zu Sandow. [%. 1315.] 

Urne, 5 Em. h,, 5 Em, im Durchmeffer, von gelbbraunem Thon, 
am Boden gejhwärzt. F, Seegut bei Nörenberg, in einem 
Steinhaufen, — Herr Nittergutsbefiser Dahms auf Geegut. 
Bol. Balt, Stud. XXVIL, 59. Jahresber. IV. ©, 71, 


14, 


16. 


17. 


19. 
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Gelbbraune, baudhige Urne mit furzem, 6 Em. hohem Halje, 
23 Cm, h., 30 Em. Bauchdurchmeſſer, bis zur Höhe von 16 Em. 
ungeglättet, von da ab geglättet und verziert, Die Verzierungen 
beitehen in einem am Halje herumlaufenden Bande von 2 Mm, 
im Durchmefjer meffenden Kreifen, die mit einem Hohlinftrumente 
(Rohr oder Feder) eingedrüdt find. Bon diefem Bande laufen 
in Entfernung von je einer Spanne drei fächerartig auseinander: 
gehende Bänder abwärts, deren Glieder perlartig in Form einer 
2 Dim, breiten, 3 Mm, langen Ellipfe ebenfalls mit einem Hohl- 
inftrumente eingedrüct find. Ein gemölbter, innen mit Falz ver- 
jehener, übergreifender Dedel ift ebenfo verziert. P. Wendiſch— 
Tyhom bei Schlawe auf dem Rauhen Berge. 1372—74 wurden 
auf einem Flächenraume von 3—4 Morgen 50—60 folder Urnen 
ausgegraben. Die Gräber waren 1 M. tief, Hatten Steinkiſten, 
melde 1—3 Urnen bargen, die mit Aſche und Knochen gefüllt 
waren, — Herr Chauffeeauffeher Hänide in Damshagen bei 
Rügenwalde. ſ[J. 1338.] 


. Zwei Spindelſteine und ein ſtöpſelartiges Inſtrument 


unbekannten Gebrauches. F, unbekannt. — Herr Chauſſeeaufſeher 
Hänicke in Damshagen. [JJ. 1340.] 


Fünf Urnenſcherben ohne Ornamente, und ein eiſerner 
Gürtelhaken mit Ring, 17 Cm. I. F, Fiddichow auf dem 
Libigfelde, wo ſchon Hunderte von Grabftellen geöffnet worden 
jein jollen. — Herr Glöde in Fiddichow. JJ. 1327.] 


C. Bronzejaden. 


Pfeilſpitze mit Nietlohd, F. Sinzlow, Sandberge. — Hr. 
Lehrer Röhl in Dramburg. [$. 1309.] 


. Zehn maffive Ringe, 19—20 Em. Durchmeffer, auf der oberen 


Rundung (unten find fie meift flach) alle mit gleichmäßigen Ber- 
zierungen (nur einer ift ohne Ornamente), die abmwechjelnd drei 
Reihen Augen und drei Reihen Striche oder Querbänder bilden. 
Die Ringe haben feinen Schluß. F. Torfmoor von Alt-Belz 
bei Eöslin, 1 M. tief. Bei der Auffindung waren die Ringe mit 
einer Drahtfpivale zufammengebunden. — Hr. Regierungshaupt- 
fajfirer Beversdorff durch Hrn. Dr. Hannde in Cöslin. 
[3. 1319 und 1353.] 


a. Bruchſtück eines gegofjenen Bronzegeräthes, 5 Em, 
l.; b. rautenförmiges Stüd Bronzebled, 2 Em. I. F, 
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20, 


21. 


22. 


23. 


24, 


25. 


26. 


— 


27. 


Rogzo w bei Cöslin auf einem Urnenfelde, wo früher maſſenhaft 
Bronzeſachen gefunden ſein ſollen. — Geber: Dieſelben. [JI. 1320.] 


II. Münzen, Medaillen, Siegel. 


Gulden des Erzbifhofs Marimilian a Berghes von 
Cambray v. %. 1568 (Madai 730). F. Kunom bei Bahn. — 
Gekauft. [$. 1300.] 


Yo Thaler furfähfifh v. J. 16%. Hr. F. 5. Schiff— 
mann bier. [(J. 1305.] 


Y/, Thaler brandenburgifh nv. %. 1671. F. Jägersfelde, 
Kr. Greifenhagen. — Hr. Lehrer Agahd daſelbſt. [JJ. 1311.] 


Zehn bronzene Marken, eine bezüglich auf Ludwig XIV., und 
fünf Heine Kupfermünzen, darunter eine v. J. 1642 und ein 
Centime l'an 6, die übrigen Stüde verwifht. F. Palaiſeau 
bei Paris 1870, — Hr. Albrecht Ulrich hier. [$. 1314.] 


Dreiundfunfzig pommerjhe Denare (Finkenaugen) aus 
dem Funde von Teſchenbuſch. Dal. Balt. Studien XXVIIL, 
L ©. 135.1) [J. 1816.) 


Eiferne Medaille, 43 Em, Durchmeſſer. As. Bruftbild mit 
Umſchrift Vladislaus Locticus seu Cubitalis. Rs. Casimiri 
Cujaviae Dueis filius ter exul et redux in patriam et solium 
disjeetas regni partes collegit et junxit. Obiit a domin, 1333 
aetatis 73 reg 13..mart. F. Feldmark von Nemik bei Stettin, — 
Hr. Juwelier Ambach bier, [3. 1317.] 


Bronze: Medaille bezüglich auf den öſtreichiſchen Erbfolgefrieg 
0.3.1742, (4 En. Durchm.) Spottmedaille auf Karl Albert von 
Baiern. F. Silberwieje in Stettin 1827, — Hr. Geheimrath 
Dr. Behm hier. [%. 1318.) 


Dreizehn Siegelabdrüde in Gyps von a. Kaſimir I, b. 
Ratibor IL. v. Schlame (1223), e.—d. Barnim I (1254 und 
1256), e.—f. Otto I. (1309 und 1311), g.—h. Barnim II, (1331 
und 1340), i. Bogislaus V. (1362), k. Swantibor II. (1374), 
l. Bogislaus X. (1491), m. Raifer Marimilian IL, n. Kaifer 


1) Dieje Denare werden in einem demnächft erfcheinenden und auch 


den Balt. Stud. beizulegenden Aufjage des Hrn. Stadtgerichtsrath 
Dannenberg ihre Beftimmung finden. 


28. 


29, 


30. 


38. 
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Rudolf II, letztere beide vergoldet. Dazu eine große Anzahl 
Formen zu Siegelabgüfjen. — Hr. Aſſeſſor Mueller in 
Wiesbaden. [%. 1322.] 


Paraffinabdrud einer Schießklippe des jähfischen Kurfürften 
Johann Georg dv. %. 1615 (Madai 2971). — Hr. Dr. Kla: 
mann in Scivelbein. [%. 1326.) 

Trodener Abdrud des großen deutſchen Neichsfiegels. — Hr. 
Lehrer Boigt in Königsberg i. N. [J. 1333.] 

a. NY, Thaler preußifch 1783; b. Pfennig preußifch 1814; 
ce. Dreipfennigftüd preußifch (Jahr verwiſcht). F. Seegut bei 
Nörenberg. — Hr. Rittergutsbefiger Dahms dafelbft. [3. 1336.] 


. a. Thaler v. Utrecht 1620; b. ſchwediſches Der 1747. Derjelbe. 


[3. 1337.] 


. Eine Sammlung von 48, großentheil$ pommerjhen, Siegel: 


abgüfjen in Gyps. — Hr. Rektor Fromm in Bahn, [%. 1342.] 


. 3, Dreigrofhen AlbertSv. Preußen; b. franzöfifhe Affignate 


über 25 Franken. — Derjelbe. [IJ. 1343 und 1344.] 


. & Ruſſiſches Zwanzigfopefenftüd v. 1571; b. pommerjder 


Doppelidilling Ulrichs v. J. 1622; ce. Y, Lira lombardiſch 
1823; d. dänijhes 25rſtück; e. vorderindifche Eilber- 
münze; f, Bronze-Marfe v. $. 1583 Solatur eonscientia et 
finis—per saxa et ignes. Hr. Bürgermeifter Hagemeifter in 
Bahn. [(J. 1345.] 


3. Vier Stadtfiegel von Bahn. — Derfelbe. [J. 1346.] 
. Dufaten Karls VI v. $. 1340. — Frau Paftor Kodel bier. 


[$. 1347] 


. a. Groſchen Friedrichs II. vd, Preußen (Jahr verwiſcht); b. 


Desgl. v. J. 1752; ce. hamburger Sdilling 1754; d. pol» 
niſches Zweigrofgenftüd Stanislaus 1766; e. Y, Thaler 
heſſiſch 1767; f. '/, Thaler heſſiſch 1767. — Hr. Ritterguts: 
befiger Kolbe auf Uchtenhagen. [%. 1351.] 

a. Stralfunder Schilling des 16. Jahrhunderts; b. branden- 
burgifhes Dreipfennigftiid v. J. 1695.  F. Schloßberg von 
Udtenhagen. — Derſelbe. [3. 1350.) 


III. Verſchiedenes. 


. Thonmodell des wendifhen Burgmalles von Raduhn bei 


Schwedt, verfertigt von dem Lehrer Herrn Voigt in Königsberg 
i. d. N. Gekauft. [J. 1301.] 
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40. 


41. 


42. 


43, 


44, 


45. 


46. 


AT, 


48. 


49, 


Zwei Proben Franzoſenbrod aus der Zeit der Belagerung 
Stetting i. 3. 1813. Hr. Lehrer Boigt in Königsberg i. d. N. 
[3. 1302.) 


Fünf Zeihnungen in farbiger Kreide, darftellend: 

a. die Bronzefigur von Wopernomw, 

b. den oberen Rand einer Kajjerolle aus dem Funde von 
Schlönwitz, 

c. das Bronzegefäß von Segenthin, 

d. den Henkel des Bronzegefäßes von Schlönwitz, 

e. das Bronzegefäß von Klatzow. 

Angefertigt und geſchenkt von dem Herrn Profeſſor Dr. Heyden 

in Berlin. Die Originale befinden ſich im Königl. Muſeum in 

Berlin. Vgl. Balt. Stud. XXVIII. S. 138 und Jahresbericht 

XX. ©. 20 in Balt. Stud. XL ©. 112. [%. 1303.] 

Holzbild der H,Anna, 108 Em.h. Aus der Kirche zu Polchow 

bei Wangerin, — Herr Zimmermeifter Petermann zu Wangerin. 

[J. 1313.] 

Colorirte und uncolorirte Photographie eines Bruftbildes 

Bogislaus X., 1SEm. l., 15 Em. b. Original in Caſſel. — 

Hr. Ajfeffor Mueller, [%. 1323 und 1352.] 

Steinfugel, 11 Em, Durchmeſſer. F. Stettin, beim Abtragen 

der Wälle gefunden, — Hr, Lieut. vd. Dewitz-Krebs, Stettin. 

[J. 1324.] 

Zwei Stüde Mufchelftein (brauner Jura). F. Fiddichow, 

Strandhaide, 30 M. iiber dem Wafjerfpiegel der Oder, im Sande. — 

Hr. Glöde zu Fiddichow. [J. 1328.] 

Model des Teufelfteins (Näpfchenfteins) von Morin bei 

Königsberg i. d. Neumarf, 11 Cm. im Quadrat. Eingetaufcht von 

Hrn. Lehrer Boigt in Königsberg i. N. [J. 1329.] 


Silberne Schnürnadel, 10 Em. L., gezeichnet E.G. V.S. 7 gr. 
jhwer. F. Steinwehr, Kreis Greifenhagen. — Hr. Lehrer 
Boigt. [3. 1330.] 


Bierundvierzig Photographien hiftorifher Baumwerfe aus 
Rügen und Neu-VBorpommern. Gekauft. [(J. 1331.] 


Elf Gypsabgüſſe: 

a. 7 Urnenböden mit Kreuz und Hafenfreuz; 

b. Muldenftein aus der Stadtmauer zu Königsberg i. d. N.; 

e. Bildnif einer Frau auf einem linfenförmigen Granitftein 
von 5 Em. Durchmeffer ; 

d. zwei ruſſiſche Amuletfreuze. 

Eingetaufht von Hrn, Lehrer Boigt. [3. 1332.] 


50. 


5 


53, 


1. 
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Drei eiferne Fangmeſſer (22 Em. und 25 Em. T., eins abgebrochen), 
das größte mit Blutrinne, F. Cöslin, am Walle unter aufge- 
jchüttetem Boden, ca, T-ESM. tief gefunden, — Hr. Brauereibefiter 
Aſcher in Eöskin durch Hrn. Dr. Hannde dafelbftl. [%. 1321.) 
Römifhe Thonlampe, 10 Em. lang. F. unbekannt, — Herr 
Lehrer Wuldom hier. [%. 1348.] 


52. Bronzefibel, 45 Em. I. Auf dem Bügel ein vertieftes, faft 


2 cm, I. eingravirtes Kreuz, das vermuthlich urfprünglich mit 
irgend einer Maffe ausgefüllt gewefen if. Spirale und Nadel 
reparirt. F. Demmin vor dem Kahldejhen Thore, angeblih an 
der Stelle der Kirche zum h. Kreuze, nn 1844 ausgegraben. — 
Hr. 3. €. Dieren hier. [%. 1349.) 

a. Hentelfrug aus röthlihem Thone, 15 Cm, hoch, 8 Em. im 
Durchmeſſer; b. Spindelftein; c. Netzbeſchwerer (?); d, ver- 
zierter Budelbejhlag aus Meffingbleh, 7 Cm, Durchmeſſer; 
e. fünf Gefäßſcherben. F. Schloßberg von Uchtenhagen. — 
Hr. NRittergutsbefiger Kolbe daſelbſt. [%. 1350.] 


.Sechs mit biblifhen Darftellungen farbig bemalte runde Fenſter— 


ſcheiben, 12,5 Em, im Durchmeffer, eins mit der Jahreszahl 
.. 94. F. Kirche von Simoikel. — Hr. Paſtor Rohde da- 
jelbft. IJ. 1354.) 


. Delgemälde des Herzogs Philipp Julius von Wolgaft (F 1625), 


febensgroß, Knieftüd. — Aus dem Schloffe Schönhaufen bei Berlin, 
durh Hrn. Affeffor Mueller. [J. 1357.) 
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Beilage C. 


Verzeichniß der Mitglieder 
der Gejellihaft für Pommerjche Gejchichte und 
Alterthumskunde, 
geſchloſſen am 1. April 1878. 


I. Protector. 


Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz des 
deutihen Reiches nnd von Preußen. 
II. PBräfident, 
Der Königliche Oberpräfident von Pommern, 
Wirk. Geheime Rath Herr Freiherr v. Mind; 
hauſen Ercellen;z. 


III. Ehrenmitglieder. 

1. Se. Rönigl. Hoheit der Prinz Earl von Preußen. 

2. Se, Durdlaucht der Reichskanzler und Minifter-Präfident 
Dr. Fürſt v. Bismard in Barzin. 

3. Se. Ercellenz der General der Cavallerie und Komman— 
dirende General des 2. Armee-Korps Herr Hann von 
Weyhern in Stettin, 

4. Se. Ercellenz der Königliche Wirffiche Geheime Rath 
und General=Landichaft3- Director Herr vd. Köller in 
Carow bei Labes. 

5. Der Großherzoglich Mecklenburgiſche Geheime Archiv-Rath 
Herr Dr. Liſch in Schwerin i. M. 

6. Der Geheime Reg.-Rath Herr Profeſſor Dr. Schömann 
in Greifswald, 

7. Der Geheime Med.-Rath Herr Profeffor Dr. Virchow 
in Berlin. 


13, 


14. 
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Der Profeſſor und Ober-Bibliothekar Herr Dr. Hirſch 
in Greifswald. 

Der Geheime Hofrath und Profeſſor Herr Dr. W. von 
Gieſebrecht in München. 

Der Director des germaniſchen Muſeums Herr Profeſſor 
Eſſenwein in Nürnberg. 

Der Director des römiſch-germaniſchen Central-Muſeums 
Herr Profeſſor Dr. Lindenſchmit in Mainz. 

Der Director im Königl. Ital. Miniſterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten Herr Chriſtoforo Negri 
in Rom. 

Der Archivrath und Paſtor Herr Dr. Maſch in De— 
mern bei Rehna i. M. 

Der Kaiſerl. Ober-Ceremonienmeiſter Graf v. Still— 
fried-Alcantara, Excellenz in Berlin, 


Correſpondirende Mitglieder. 


. Freiherr von Köhne, Wirkl. Geh. Staatsrath in St. 


Betersburg. 


. PBrofeffor Dr. Berghaus in Grünhof. 

. Dr. Ceynowa in Bufowiec bei Schweb. 

. Hering, Appell.-Gericht3-Director in Arnsberg. 

. Dr. Groſſe, Syndicus in Altenburg. 

. Dr. Kurd von Schlözer, Gejandter in Wajhington. 
. Blathner, Baumeijter in Berlin. 

. Dr. Bolger, Ardivar in Goslar. 

. Dr. Wigger, Arhiv-Rath in Schwerin i. M. 

. Zreih. dv. Tettau, Ober-Regierungsrath in Erfurt. 

. Dr. Beyersdorff, Arzt in Beuthen DO. ©. 
.Kaſiski, Major 3. D. in Neuftettin. 

. Richter, Lehrer in Sinzlow bei Neumark i. Pomm. 
. Dannenberg, Stadtgerichtsrath in Berlin. 

. Dr. $riedländer, Director des Könige. Münz-Cabinets 


in Berlin. 


. Boigt, Lehrer in Königsberg i. Neum, 
. Dr. Berti, Profeffor in Gotha. 
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in Altdamm 


in Anclam 


in Bahn 


bei Bahn 


in Belgard 


bei Belgard 


bei Callies 
in Cammin 


bei Caſekow 
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V. Ordentliche Mitglieder. 
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A. In Bommern. 


. Ringeltaube, Baitor. 

. Kumbier, Apotheker. 

. Billerbed, Juſtizrath. 

. Grube, Privatlehrer. 

. Dr. Hanow, Oberlehrer. 

. Keibel, Lehrer d. höhern Töchterjchule. 
. Boettfe, Buchdrudereibejiger. 

. Rojenberg, Lehrer. 

. Dr. Streit, Oberlehrer. 

. Dr. Bethge, Apotheker. 

. dromm, Rector, 

. Hagemeifter, Bürgermeifter. 

. Dr. Kanitz, Rector. 

. Rod, Kreisrichter. 

. Müller, Superintendent, 

. Müller-Hohheim, Lieutn. u. Gutsbeſ. 
. Sadje, Lehrer, 

. Herm. Witte, Kaufmann, 

. Dr. Ziegel, Arzt. 

. Flaminius, Oberamtın. in Wildenbrucd). 
. Rahn, Amtsvorjteher in Rohrsdorf. 

. Apolant, Kaufmann. 

. Heerde, Buchhändler. 

. Dr. Betersdorff, Oberlehrer. 

. Dr. Scheibner, Gymnafiallehrer. 

. Stettin, Rechtsanwalt. 

.d. Kleiſt-Retzow, Ober-Präfident a. D. 


in Kieckow. 


. db. Klieging, Rittergutsbef. in Zuchow. 
.Lüpke, Archidiaconus. 

. Küden, Ziegeleibeſitzer. 

. Küden, Ingenieur. 

. Schend, Paſtor in Hohenſelchow. 


Beilage C. 413 


bei Clempenow 33. Gieſebrecht, Paftor in Golden, 
bei Eolberg 34. dv. Ramin, Rittergutöbefiger in Jarchow. 
in Colberg 35. Cruſius, General-Major 3. D. 

36, Vröft, Stadtrath und Kämmerer. 

37. Meier, Zeichenlehrer. 

38. Dr. Ziemer, Gymmafiallehrer. 

39. Schuffert, Gymnafiallehrer. 
beiCharlottenhof40, Peterſen, Oberamtmann in Drenow. 
bei Cöslin 41. v. Kameke, Rittergutsbeſ. in Lujtebuhr. 

42. Kla wonn, Paftor in Balt. 

43, Lenz, Paſtor in Teſſin. 
bei Eröffin 44. Kypke, Paſtor in Najeband. 
in Daber 45, Wegner, Superintendent. 
bei Daber 46. v. Dewitz, Rittergutsbeſ. in Wuſſow. 

47. dv. Dewitz-Krebs, Prem.sLieut, u. Ritter⸗ 

gutsbeſ. in Weitenhagen. 

48. Karow, Paſtor in Roggow. 
in Demmin 49. Dr. Frank, Oberlehrer. 

50. Dr. med. Starck, Arzt. 
bei Demmin 51. Schmidt, Baftor in Cartlow. 
bei Denzin 52. v. Zitzew itz, Rittergutsbeſ. in Bornzin. 
bei Dölitz 53. Schmidt, Paſtor in Suckow. 

54. Eben, Rittergutsbeſitzer in Linde. 

55. Runge, Rittergutsbeſitzer in Damerow. 
in Falkenburg 56. Plato, Ober-Prediger. 
in Ferdinandſtein 57, Höppner, Lehrer. 
in Fiddichww 58. Herm. Glöde, Bürger. 
bei Fiddihow 59. Grundmann, Rittmftr. a, D. in Lindow. 

60, Eofte, Landichaftsrath in Brujenfelde. 

61. Bar. v. Steinäder, Rittergutsbeſ. in 

Roſenfelde. 
in Freienwalde i. P. 62. Sternberg, Paſtor. 
bei Friedrichsgnade 63. Steffen, Gutsbeſ. in Juſtemin. 
in Gartz a. O. 64. Heydemann, Lieutenant. 

65. Krielke, Maurermeiſter. 

66. Dr. v. Lühmann, Oberlehrer. 
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in Gartz a. D. 67. 
68. 
69. 
70, 
11; 
72. 
73. 
74, 
75. 
76. 
ip 
78. 
79. 
80, 
81. 
82, 
83. 
84, 
85, 
56. 
beireifenhagen 87. 

88, 

89. 

9. 

91. 

92, 

93. 
beiGroß⸗Mellen 94. 


bei Gartz a. O. 
in Gollnow 


in Grabow a. O. 


bei Gramenz 


in Greifenberg 
in Greifenhagen 


bei Gülzow 


bei Jägersfelde 97. 
98. 
99. 

100. 


in Jaſenitz 
bei Lebbin 


95. 
bei Hohenfelde 96. 
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Ramthun, GEymnaſiallehrer. 

Runge, Hauptmann. 

Dr. med. Sinſteden, Arzt. 

Dr. Vitz, Rector. 

Bogel, Paftor in Hohenreinfendorf. 
Fleiſchmann, Oberfteuercontrolleur, 
Hellberg, Buchdrudereibejiger. 
Holland, Schulvoriteher. 

Dr. med, Hoppe, Arzt. 

Fricke, Baumeijter. 

v. Gaudecker, Nittergutsbef. in Zuch. 

v. Blankenburg, Rittergutsb, i. Kufjow. 
Dr. Kanitz, Rector und Hülfsprediger. 
Bartelt, Pajtor. 

Brunnemann, Rechtsanwalt, 

Dr. med. Jacobſon, Arzt. 

Dtto, Kreis-Secretair, 

Rüdheim, Apotheker. 

Weber, Kreisrichter. 

MWeizmann, Kreisbaumeilter. 

Ried, Rittergutsbeſ. in lien, 

Junker, Fabrifbej. in Vogelſang. 
Nunge, Rittergutsbej. in Wittjtod. 
Mahlow, Gutspächter in Wittjtod, 
Pfeil, Rittergutsbej. in Stedlin. 
Modler, Baitor in Stedlin. 

Jonas, Nittergutsbej. in Garden. 

Freih. v. Wangenheim, Nittergutsbe]. 
in Kl. Spiegel. 

Ebert, Paſtor in Baumgarten. 

v. Blanfenburg, NRittergutsbefiger in 
GStrippow. 

Agahd, Lehrer in Uchtdorf. 

Wegner, Baltor. 

Franz Küſter, Amtsvorfteher in Kalkofen, 
Hugo Küfter, in Kalkofen, 
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bei Löcknitz 101. amp, Rittergut3befiger in Hohenfelde. 
bei Maſſow 102. Rohrbed, Rittergutsbef. in Müggenhall. 
bei Mittelfelde 103. Freih, v. Wangenheim, NRittergutsbe). 
in Neulobitz. 
bei Naugard 104. von Flemming, Erblandmarjhall in 
Bafenthin, 
in Neumark i. P. 105. Zietlomw, Superintendent. 
bei Neumark i. P. 106, Obenaus, Baftor in Sinzlow, 
in Neuſtettin 107. Betge, Gymnaſiallehrer. 
108. Bindſeil, Gymnaſiallehrer. 
109. Böhlau, Gymnaſiallehrer. 
110. Bödcher, Gymnaſiallehrer. 
111. v. Bonin, Landrath. 
112, Beckmann, Baumeiſter. 
113. Beyer, Baumeiſter. 
114. Blunk, Baumeiſter. 
115. Dietlein, Prorector. 
116. Faßmann, Gymnaſiallehrer. 
117. Gallus, Rechtsanwalt. 
118. Haake, Gymnaſiallehrer. 
119. Dr. Hoff, Rathsherr. 
120. Hutth, Kaufmann. 
121. Kohlmann, Gymnaſiallehrer. 
122, Dr. Lehmann, Gymnafialdirector. 
123. Dr. Mascow, Gymnafiallehrer. 
124, Reclam, Öymmafiallehrer, 
125. Schmidt, Hauptmann u. Catafterjecretär, 
126. Spreer, Oberlehrer. 
127. Scheunemann, Rechtsanwalt. 
128. Shwanbed, techniſcher Gymnafiallehrer. 
129. Teuſcher, Staatsanwalt, 
130, Dr. Ziemfßen, Öberlehrer. 
bei Nörenberg 131. Dahms, Rittergutsbefiger in Seegut. 
in Paſewalk 132. v. Winterfeld, Premier-Lieutenant, 
133. Graf v. Bismard-Bohlen, Lieutenant, 
bei Pölitz 134, Sotzmann, Oberförfter in Falkenwalde. 
in Bolzin 135. Rich, Nietardt, Kaufmanı, 
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bei Polzin 136. v. Manteuffel, Rittergutsbeſitzer und 
Mitglied des Herrenhauſes in Redel. 
bei Pottangow 137. Knoop, Candidat in Stojentin. 
beiPriemhauſen 138. Mühlenbeck, Rittergutsbeſitzer in Gr. 
Wachlin. 
in Pyritz 139. Backe, Buchhändler. 
140. Balcke, Gymnaſiallehrer. 
141. Berg, Oberprediger. 
142. Dr. Blaſendorff, Oberlehrer. 
143. Breitſprecher, Seminar-Oberlehrer. 
144, Eiſentraut, Banfdirector. 
145, Dr. med. Hartwig, Arzt. 
146, Dr. Kalmus, PBrorector. 
147. Dr. med. Möller, Arzt. 
148, Graf v. Schlieffen, Landrath, 
149. E. Schreiber, Banfbuchhalter. 
150. Tummeley, Fabrifbefiger. 
151. Wetzel, Reetor und Hülfsprediger. 
152. ©. Wetzel, Nector der Mädchenfchule. 
153. Dr. Zinzow, Gymmafialdirector. 
bei Pyritz 154. Hildebrandt, Superintendent inBabbin, 
155. Nehring, Rittergut3befiger in Rakitt. 
156. v. Shöning, Rittergutäbef. in Lübtow A. 
157. Stephany, Rittergutsbefiter in Hein— 
richshorſt. 
bei Gr. Rambin 158. Klettner, Rittergutsbeſ. in Glötzin. 
in Regenwalde 159. Guſt. Schultz, Kaufmann. 
160. Hallensleben, Heilgehülfe. 
in Rügenwalde 161. Hemptenmacher, Commerzienrath. 
in Schivelbein 162. Waldow, Buchdruckereibeſitzer. 
163. Dr. med. Klamann, Arzt. 
bei Schlave 164. Brandenburg, Rechnungsführer in 
Adl. Suckow. 
in Schlawe 165. Dr. Cruſius, Kreis-Phyſicus. 
in Stargard i. P. 166. Berghaus, Hauptmann. 
167. Lange, Aſſeſſor. 
168. Dr. Lothholtz, Gymnaſialdirector. 


169, 
170, 
171. 
172, 
173. 
174, 
175, 
176. 
177, 
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Mantey, Fabrikbefiter. 

Miller, Rentier und Stadtverordneter, 
v. Nickiſch-Roſenegk, Landrath. 
Petrich, Gymnaſiallehrer. 

Rohleder, Gymnaſiallehrer. 

Dr. Schmidt, Oberlehrer. 

Schwarze, Rector, 

Dr. Wiggert, Prorector. 

Dr. Siegel, Gymnafiallehrer. 


bei Stargard i. B. 178, Wihlom, Lieutenant u, Rittergut3- 


in Stepenitz 


in Stettin 


179. 
180. 
181. 
182, 
183, 
184, 
185. 
186, 
187, 
188, 
189, 
190, 
191, 
192, 
193, 
194, 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201, 
202, 
203. 
204, 


befiter in Ferchland. 
Calow, Rreisrichter. 
Holz, Referendar. 
Rahm, Oberförfter-Candidat, 
Richter, Oberförfter. 
Tech, Domainenrath. 
Abel, Banguier. 
Allendorf, Kaufmann. 
Uppel, Gutsbefiker. 
Aron, Emil, Kaufmann, 
Baevenroth sen., Kaufmann. 
Balſam, Stadtichulrath. 
Barſekow, Bankdirector. 
Bartel3, Kaufmann. 
C. Beder, Kaufmann, 
Bennthſow, Kaufmann. 
Dr. Blümde, Gymnaſiallehrer. 
Bock, Stadtrath. 
Bötzow, Kaufmann. 
Bonn, Ober-Regierungsrath. 
E. Bötther, Kaufmann, 
bon Borde, Bankdireftor, 
Bourwieg, Auftizrath. 
Dr. Brand, Arzt. 
Brennhaufen, Baumeifter. 
Brömel, Secretär. 
Dr. Brunn, Gymnafiallehrer. 
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in Stettin 
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205. 
206. 
207, 
208. 
209, 
210, 
211. 
212, 
213. 
214, 
215, 
216. 
217. 


218. 
219, 
220. 
221. 
222, 
223. 
224, 
225. 
226, 
227. 
228, 
229. 
230, 
231. 
232, 
233, 
234, 
235. 
236. 
237. 
238. 
239, 
240. 


Bueck, Appellations-Gerichtsrath. 

Dr. v. Bülow, Staatsardivar, 

Dr. Carus, Eonfiftorialrath. 

Dr. Claus, Oberlehrer. 

B. Cohn, Kaufmanır. 

Dannenberg, Buchhändler, 

8. Degner, Kaufmann. 

Deffert, Kaufmann. 

Denhard, Kreigrichter. 

Dr. Dohrn jun. 

v. Düder, 8. Forjtmeifter. 

Dr. Edert, Oberlehrer. 

v. Ferentheil und Gruppenberg, 
General-Lientenant u. Commandant, 

Fiſcher v. Röslerſtamm, Redakteur. 

Slügge, Rentier. 

Furbach, Juſtizrath. 

Gadebuſch, Stadtrath. 

Gehrke, Diviſionspfarrer. 

Gentzenſohn, Buchdruckereibeſitzer. 

Gieſebrecht, Syndieus. 

Rud. Grantze, Kaufmann. 

Dr. Graßmann, Gymnaſiallehrer. 

C. Greffrath, Kaufmann. 

Gribel, General-Conſul. 

v. Gronefeld, Ober-Regierungsrath. 

R. Grundmann, Kaufmann. 

Dr Haag, Gymnaſiallehrer. 

Halten, Ober-Bürgermeifter. 

Hammerftein, Kreigrichter. 

Harms, Staatsanwalt. 

Dr. Heidenhain, Lehrer. 

Heinrich, Director. 

Hemptenmader, Kaufmanı, 

Dr. Hering, Profeſſor. 

Hoffmann, Oberlehrer. 

Ferd. Zahn, Kaufmann, 
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254, 


255. 


256, 
257, 
258, 
259, 
260, 
261. 
262, 
263. 
264, 
265, 
266. 
267, 
268, 
269. 
270, 
271. 
272, 
273. 
274. 
275. 
276, 
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‚ Rob. Jahnke, Kaufmanı. 
. $lberg, Lieutenant, 
.Jobſt, Oberlehrer. 
.Kabiſch, Director. 

. C. Kanzow, Kaufmann. 

. Karkutſch, Kaufmann. 
.Karow, Commerzienrath. 
. Keßler, Kreisgericht3-Director. 
. Kießling, Referendar. 
.Kisker, Conſul. 

. Knorrn, Rentier. 

. Köhn, Staatsanwalt, 


Dr. König, Redacteur. 

Korb, Wirkt. Geh. Ober-Juftizrath und 
Chefpräſident. 

Koſſak, Baumeiſter. 
Krahmer, Juſtizrath. 
Krahnſtöwer, Kaufmann. 
Kreich, Kaufmann. 

Krum macher, Conſiſtorialrath. 
Dr. Kühne, Oberlehrer. 
Küſter, Forſtmeiſter. 

Küſter, Kreis-Gerichtsrath. 
Langer, Maler. 

Langhoff, Kaufmann. 

Laetſch, Rector. 

Lebeling, Buchdruckereibeſitzer. 
Lemcke, Profeſſor. 

Dr. Lieber, Oberlehrer. 
Lincke, Realſchullehrer. 

Dr. Loewe, Gymnaſiallehrer. 
Loſſius, Director, 

Magunna, Director. 
Marburg, Oberlehrer. 
Marquardt, Medieinal-Aſſeſſor. 
Maſche, Juſtizrath. 

Metzel, Rentier. 
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277, 
278. 
279. 
280. 
281. 
282. 


283. 
284, 
285. 
286. 
287, 
288, 
289. 
290, 
291. 
292, 
293. 
294, 
295. 
296. 
297, 
298. 
299. 
300, 
301, 
302, 
303. 
304, 
305, 
306, 
307, 
308. 
309. 
310, 
311. 
312, 


W. Heiner Meyer, Kaufmann, 
Iſidor Meyer, Kaufmanı. 
Milentz, Kreisgerichtsrath. 
Mitlaff, Kaufmann, 

Mügge, Inſpector. 

Müller, Director der Provinzial 
Buderfiederei. 

Müller, Prediger. 

v. d. Nahmer, Buchhändler. 

F. U. Dtto, Kaufmann. 

E. Pietihmann, Bildhauer. 
Carl Julius Piper, Kaufmann, 
Pitſch, Profeflor. 

Pitzſchky, Geh. Juſtizrath. 

Fr. Pitzſſcchky, Kaufmann. 

Dr. Prümers, Archivfecretair. 
Rabbow, Kaufmann. 

Rahm, Geh. Commerzienrath. 

v. Rédei, Kaufmanı. 

Emil Richter, Kaufmann. 

v. Rönne, Kreisgerichtsrath. 
Rohleder jun., Kaufmann, 

Dr. Rühl, Gymnafiallehrer. 
Ruſch, Hauptlehrer. 

Saunier, Buchhändler. 

Dr. Scharlau, Arzt. 

Schenk, Rector. 

Schiffmann, Archidiaconus. 

F. F. Schiffmann, Kaufmann. 
Schinke, Maurermeiſter. 
Schintke, Goldarbeiter. 

Dr. Schmolling, Gymnaſiallehrer. 
Dr. Schlegel, Realſchullehrer. 
Schleſack, Stadtrath. 
Schlichting, Kreisgerichtsrath. 

W. Schlutow, Geh. Commerzienrath. 
A. Schlutow, Stadtrath. 
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314, 
315. 
316, 
317. 
318, 
319, 
320, 
321. 
322. 
323. 
324, 
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339, 
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341. 
342. 
343, 
344, 
345, 
346, 
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Th. Schmidt, Oberlehrer. 
Schmidt, Appellationsgerichtsrath, 
Schreyer, Conſul. 

Schridde, Oberlehrer. 

Hellm. Schröder, Kaufmann. 
v. Schrötter, Forftmeifter. 

e. 9. ©. Schul, Director. 
Franz Leop. Schul, Kaufmann. 
Schultz, Prediger. 

E. Shwinning, Kaufmann. 
Sehlmacher, Yuftizrath. 
Sievert, Director. 

Silling, Kaufmann. 

Rud. Singer, Raufmanır. 
Sperling, Rentier. 

Dr. Steffen, Sanitätsrath, 
Steffenhagen, Gymnaſiallehrer. 
Steinmetz, Prediger. 
Spenbed, Kaufmann. 

Teitge, Commerzienrath. 
Thierry, Reichsbanffaffirer. 
Thym, Bankfdirector. 

Ferd. Tiede, Kaufmanır. 
Trieft, Ober-Regierungsrath. 

v. Twardowski, Hauptmann, 
Uhjadel, Bankdirector, 
Wächter, Conſul. 

v. Warnjtedt, Polizei-Präfident. 
Dr. Wegner, Schulvorfteher. 
Dr. €. Wegner, Arzt. 
Behmer, Kaufmann. 

Weigert, Kreisrichter. 

Dr. Wehrmann, Geh. Regierungsrath. 
Wendlandt, Juſtizrath. 
Werner, Rechtsanwalt. 
Weyland, Kaufmann. 

Wille, Gymnafiallehrer. 
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in Stettin 350. Wilm, Stab3apothefer. 
351. Dr. Wißmann, Medizinalrath. 
352, Dr. Wolff, Chefredafteur. 
353. dv. Sepelin, Hauptmann, 
bei Stettin 354. Kolbe, Gutsbefiger in Pritzlow. 
355. v. Ramin, Geh. Rath in Brumn. 
356. Wetzell, Paſtor in Mandelfow. 
in Stolp i. B. 357. v. Homeyer, Rittergutsbefiger. 
358. Pippomw, Baumeiiter. 
359. v. Redomw, Gen.-Major 3. D. 
bei Stolpi. P. 360. Arnold, R.-©.-Bej. u. Lieut. in Reetz. 
361. Treubrod, Brennerei » Snjpeetor im 
Gumbin. 
bei Tantom 362. Hüjenett, Rittergutsbej. in Nadrenje. 
bei Trampfe 363. Abraham, Rittergutsbe). in Safjenhagen. 
364. Kolbe, Rittergutsbeſ. in Uchtenhagen. 
365. Rohrbed, Rittergutsbel. in Safjjenhagen. 
inTreptowa.R. 366. Bodenjtein, Syndicus. 
367. Dr. Bouterwef, Gymnafialdirector. 
368, Haupt, Oberlehrer. 
369, Henning, Rentier. 
370. Weife, Bürgermeifter, 
beiTreptow a,R.371. v. Ramin, Rittergutsbel. in Schwedt. 
372. Stumpf, Oberförfter in Grünhaus, 
in Treptowa.T. 373. Delgarte, Conrector. 
beiTreptowa,T.374. Thilo, Baitor in Werder, 
in Uedermünde 375. Graf v. Rittberg, Landrath. 
bei Ueckermünde 376, v. Endevort, Rittergut3bef. in Bogeljang. 
bei Viebig 377. v. Zitzewitz, Rittergutsbej. in Zezenow. 
in Wangerin 378. Petermann, Bimmermeifter. 
in Wartenberg i.B. 379. Wentz, Superintendent. 
bei Wolgaft 380. Kaſten, Prediger in Katzow. 
bei Wollin 381. Dr. Breußner, Director in Jordanhütte. 
bei Zinnowiß 382, Diedmann, Baftor in Netzelkow. 
in Züllhow 383. Dr. med. Steinbrüd, Arzt. 
B. Außerhalb Bommerns. 
in Aachen 384. Baul, Hauptzollamt3-Aifistent, 


in Angermünde 385, 
in Barmen 386. 
387. 
388. 
389. 
390, 
391. 
392, 
393. 
394. 
395. 
396. 
397. 
398. 


in Berlin 


bei Berlin 
in Danzig 


399. 


in Halle a. ©. 400. 
in Inſterburg 401, 
beiKerziczanowitz402. 
bei Neu-Lewin 403. 
in Lennep 
in PBojen 405, 


in Botsdam 


in Schleufingen 407. 
bei Schönfließ 408. 


in Siegen 409. 
in Sorau 410. 
411. 


in Sonnenberg 412. 
in Tarnowiß 413, 


in Wiesbaden 414.- 


in Würzburg 415, 


404, 


406, 
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Dr. Mathieu, Baitor. 

Schulz, Polizei-$nipector. 

Halle, Apothefenbejiger. 

A. Arndt, Lehrer. 

v. Corswandt, Rentier. 

Dr. med. Großmann, Arzt. 

v. Hellermann, Premierlieutenant. 
Oppenheim, Ober-Tribunalsrath. 

Der Bommern-Berein. 

v. Somniß, Premierlieutenant. 
Supprian, Seminar-Director. 

v, Zitzewitz, Oberitlieutenant a. D. 
Back, Strafanjtaltsprediger in Plötzenſee. 
Dr. Gieſe, Lehrer an der Realſchule 
zu St. Johann. 

Bertling, Archidiafonus und Stadt- 
bibliothefar., 

Jähnke, Univerfitäts-Hülfsbibliothefar. 
Hempel, Appellationsgerichtsrath. 
Weltzel, geift. Rath in Tworkau. 
Teßmer, Paſtor in Alt-Trebbin. 
Ente, Lehrer. 
vd. Kunowski, 
Chefpräſident. 

v. Lettow, Oberſtlieutenant im 1. Garde— 
Regiment zu Fuß. 

Dr. Schmieder, Gymnaſialdirector. 
Eick, Amtsrath in Steinwehr. 

Dr. Taegert, Director. 

Dr. Krüger, Gymnaſiallehrer. 
Peterſen, Oberförſter. 

Magunna, Aſſeſſor. 

Dr. Pfund heller, Oberlehrer. 
Mueller, Aſſeſſor a. D. 

Dr. Schröder, Profeſſor. 


Appellations⸗Gerichts⸗ 


Bon den „Baltiihen Studien“ erjcheint jeßt vierteljährlich 
ein Heft von 6—8 Bogen zum Ladenpreiie von 1,50 Marf, 
für Mitglieder der Gejellichaft und Subferibenten zum Preiſe 
von 1 Marf für das Heft, und 3 Marf für den Jahrgang. 

Aeltere Jahrgänge, die aber nicht mehr vollzählig geliefert 
werden fünnen, find zu weſentlich ermäßigten Preifen durch 
den Hauptlehrer Herrn Ruſch Johannishof Nr. 2 zu beziehen 
und zwar koſten 

ſämmtliche noch vorhandene Jahrgänge auf 


einmal abgenommen. . . 0. UM. 
einzelne Jahrgänge bis XXI. inet, a SE 
einzelne Hefte do. — ——— 


Jahrgänge XXIIIFEXXVII. . . . . 3, 





Diejenigen Mitglieder, welche den Jahresbeitrag und 
das Abonnement auf die Baltifchen Studien für 1878 noch 
nicht entrichtet haben, erfuchen wir ergebenft, diefe Beträge 
mit Summa 6 Mark an den Herrn Dr. Kühne Kirchplat 
Nr, 2 baldigft einfenden zu wollen, 


Das bisherige Verhältni der Gejellihaft mit der Buch— 
Handlung TH. dv. d. Nahmer bejteht jeit dem Schluffe des 
Jahres 1877 in Folge freundfchaftlichen Uebereinkommens nicht 
mehr. 


er WW WWW WW 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 


Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Kunſt und ihrer 
Denkmäler in Pommern. 


Bon Jul. Mueller. 


— — — 


VII. 


Das Album des Herzogs Philipp LI. 


Wenn auch die Hoffnung aufgegeben werden muß, daß 
bon dem wahrſcheinlich ſchönſten und merkwürdigſten aller 
Stammbücer der alten Zeit, von demjenigen nämlich, das 
Herzog Philipp II. von Pommern (F 1618) „angerichtet“ 
hatte 189), noch etwas anderes wieder zum Vorfchein fommen 
werde als höchſtens einzelne Blätter, jo bleibt doch unfere 
Aufgabe bejtehen, feine die Gejchichte des Buches betreffende 
Nachricht, auch wenn diejelbe an fich ohne erhebliche Wichtigkeit 
wäre und jene Gejchichte nicht wejentlich weiter führte, unver— 
zeichnet und unverwendet zu laſſen. Eine folche, dem Kreife 
der Forſcher bisher verborgen gebliebene Nachricht bieten wir 
heute, gewifjermaßen als einen Nachtrag zu den von H. von 
Mörner 199) gejammelten und bearbeiteten Thatjachen. 

Wie der Herzog felber jagt 21), hatte ev mit dem Sam— 
meln der Beiträge zu feinem Album i. $. 1612 den Anfang 
gemacht, und, wie e3 Scheint, hatte ihm Hainhofers Stammbuch 


180) ©. oben ©. 48 und 49. 

©) Das Stammbuch des Herzogs Philipp II. von Pommern. 
Bom Geh. St.:Arh. und Ard.-R, v. Mörner. 

N) v. Mörner, ©. 3. 
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dabei zum Borbild gedient 1092). Nur jollte das „Album Phi- 
lippieum“ auf Beiträge von Mitgliedern des Fürftenitandes, 
die römiſch-katholiſchen Prälaten natürlich auch diesmal mit- 
einbegriffen, bejchränft ſein. Jeder Beitrag follte in einem 
Doppelblatte in Großquart, „in quarto majori“, von weißem 
Pergamente bejtehen; auf der Innenſeite defjelben follten links 
der „heroum symbola et insignia“, oder wie an einer 
andern Gtelle gejagt wird, deren „insignia et emblemata“ 
angebracht werden; auf der gegenüberftehenden 19°) Innenſeite 
des Doppelblattes dagegen jollte eine biblifche Gefchichte ent- 
weder gemalt oder mit der Feder gezeichnet oder in Nadel- 
ſtickerei ausgeführt werden, und zwar bon hervorragenden 
Künſtlern, — historia biblica, elegantiori pietura quam 
miniaturam — vocant, sive etiam penna, sive acu arti- 
ficiose ornata a praecipuis et celeberrimis — artifi- 
cibus — 1%), Dieſe gleihmäßige kunſtvolle Ausführung war 
dem Herzoge bei feinem Plane von enticheidender Wichtigkeit ; 
nicht nur dem „studio memoriae‘, fondern auc) dem „studio 
picturae“ follte das Album gewidmet fein, jchon dadurch 
unterjchied es ich von den ſonſtigen Stammbichern, Die 
wejentlichfte Abweichung von denjelben aber war das veligiöfe 
Gepräge, welches dem Album gegeben wurde. Das Album 
Philippiceum war, wie die obenerwähnte Sonderjchrift jagt, 
eine „Kunftbilderbibel” 1%), auf deren Nebenblättern, nach dem 
altbürgerlichen Gebrauch bei heiligen Büchern, das Gedächtniß 
der Mitglieder des pommerjchen Hauſes und aller feiner 
Freunde und Gönner betvahrt und gefeiert werden ſollte. Wie 
in allen Stammbüchern endlich gehörte auch Hier die eigen- 
händige Schrift oder Unterjchrift der betreffenden Perſönlichkeiten 
zu den umerläßlichen Beigaben. Das Album Philippicum 
war zugleich eine Autographen- Sammlung im großen Stile, 

Die Idee des „Stammbuches" brachte e3 fernerhin mit 


2) v. Mörner ©. 10, Anm. 6. 
193) S. unten ©. 515 ff. 

m), v. Mörner a. a. O. ©. 3. 
185) Ebenda ©. 11, 
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fich, daß auch das Album Philippicum nur aus Blättern be- 
ſtand, welche die hohen Beitraggeber dem Inhaber des Stamm— 
buchs verehrt Hatten, und andererjeits, daß ſolche Gejchenfe nur 
von denjenigen Fürften einliefen, welche darum von dem In— 
haber erfucht worden waren. Solch Erjuchtwerden war im 
Sinne der urjprünglichen Sitte eine Ehre, führte in unferem 
Falle aber zu erheblichen Kojten und anderen Beläftigungen, 
welche mit dem Geifte des älteren Albumweſens ganz unver- 
fennbar in Widerjpruch ftanden, und man begreift, wenn Stamm: 
bücher wie das Philippiſche jelten waren und diejes jelbjt viel- 
leicht ein Unicum geblieben iſt. 

Es Tiegt auf der Hand, daß ein Werf, wie es der Herzog 
im Sinne Hatte, nicht zustande fommen fonnte, ohne daß Der 
Plan zu demfelben den in Ausficht genommenen Gejchenfgebern 
mitgetheilt twurde, Abgeſehen von der nöthigen Gleichheit der 
Maaße und anderen Aeußerlichkeiten für die einzuliefernden 
Blätter, war auch die Auswahl der bibliihen Stoffe für die 
geſchichtlichen Bilder nicht ganz der Willkür der Einjender und 
dem Zufalle zu überlaffen. Die Bilder mußten wo möglich 
ein lückenloſes und folgerichtiges Ganze bilden, und Wieder- 
holungen waren thunlichjt zu verhüten; die nachfolgenden Beis 
tragleifter mußten wiſſen, was die vorauggehenden eingejandt 
Hatten oder einzujenden beabjichtigten, 


Solchem Bedürfniß wurde der Herzog i. J. 1615 durd) 
eine lateinisch verfaßte Beichreibung des von ihm drei Jahre 
zuvor begonnenen Werkes gerecht. Bis dahin mag ficdh der- 
jelbe mit jchriftlichen Erläuterungen beholfen Haben, oder es 
hat ſchon vor dem Jahr 1615 ein gedrucdtes Programm feines 
Borhabens gegeben und nur Zufälligkeiten Haben ung aller 
Kunde dejjelben beraubt. Die i. J. 1615 „Stetini typis 
Samuelis Kelneri“ gedruckte Schrift nennt fich jelbjt eine 
designatio albi Philippiei, ſchildert zunächit die äußere und 
innere Einrihtung des Stammbuches und erflärt, was wir fo 
eben bereit3 vernommen haben, daß dies Werk nicht nur dem 
Andenken der hohen Beitrager, jondern auch der Malkunſt ge- 

32* 
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weiht jein jolle, deren beſte Vertreter im Miniaturfach bei der 
Herftellung der Bilder zu verwenden feier. Seinen Anhalt 
und damit feinen Hauptzweck aber giebt die Ueberſchrift an, 
welche dem Berzeichniß der Gemälde vorgejeßt ift: Vita Christi 
secundum seriem et harmoniam Evangelistarum. Nun 
werden 98 faft lauter verjchiedene, der bibliichen Geſchichte 
alten und neuen Teſtaments entnommene Vorwürfe zu Male: 
reien aufgezählt und bei jedem derjelben wird bemerkt, ob jchon 
ein hoher Herr, und welcher, ſich für denjelben entjchieden 
habe. Auch der Maler oder Stider wird namhaft gemacht, 
fall3 der Name dem Herzog mitgetheilt worden war. So heißt 
e3 beiſpielsweiſe bei der letzten Nummer der Lifte der desig- 
natio: „98. Daniel in spelunca leonum, pictus a Johanne 
Pantzer. Joachimus Ernestus dux Holsatiae.“ Mit 
Ausnahme von Nr. 27: „nondum subscripta“, für Die 
fi) alfo noch niemand entjchieden Hatte, find alle 98 Nummern 
mit folchen Beilchriften Hochfürftlicher Namen verjehen. Am 
Schluſſe des Verzeichniffes aber werden noch weitere zwölf hohe 
Herren und Frauen genannt, welche fih an dem Album be- 
theiligen zu wollen jchon erflärt, aber den Gegenstand der von 
ihnen zu erwartenden Malerei noch nicht angezeigt Hatten, 
Diefen zwölf ift jedoch auch Nr. 1 des Verzeichniſſes, der Kaijer 
Matthias, zuzuzählen, „Sacra caesarea majestas Matthias 
Primus“, wie e8 da ohne Angabe eineg Gemäldes und ohne 
jeglichen Beijat überhaupt Heißt. Es Hatte dem Herzog wahr- 
Iheinlich nicht pafjend gejchienen, einen jo Hocherhabenen Herrn 
gewifjermaßen in eine Lifte von Schuldnern zu jeßen. 

Diefe designatio nun wurde anjtatt der früheren jchrift- 
lichen oder gedrucdten Beichreibungen an die Höfe umbherge- 
ichiet, bei denen man noc um weitere Beiträge werben wollte. 
Einer ſolchen Berjendung an den Berliner Hof, und zwar an 
den .Rurprinzen Georg Wilhelm, haben wir die zufällige Er- 
haltung eines Exemplar? der designatio albi Philippici 
zu verdanfen 19%), Der Herzog jagt in jeinem Begleitjchreiben 


16) v. Mörner, S. 14. 
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vom 26. Mai 1616, daß die Meberjendung der Namensliſte 
und Bilderlifte „zu mehrer nachrichtigung was andere Poten— 
taten vor Hiftorien bewilligt Haben“, dienen folle, ohne Zweifel 
nicht nur um dem Aurprinzen die Wahl eines Gemäldeftoffes 
zu erleichtern, jondern auch um mit dem Beifpiel der in dem 
Berzeichniß bereit3 prangenden Namen einen Drud auf das 
Fürſtengewiſſen des, wie es fcheint, bis dahin fehr wenig willi— 
gen Prinzen auszuüben, 

Leider läßt uns die designatio nicht merken, ob die von 
ihr bezeichneten Blätter jchon eingetroffen, aljo dem Album 
bereit3 eingefügt waren oder ob fie noch ausftanden. Die nam— 
haft gemachten Fürften find, wie das Verzeihniß ausdrücklich 
bemerkt, nicht nur jolche, welche ihre Beiträge bereit3 einge- 
ſchickt, ſondern auch jolche welche diejelben vorläufig nur an— 
gemeldet Hatten, „qui album — vel exornarunt vel 
brevi se exornaturos promiserunt“, Auch die Ausdrüde 
pictus oder picta, confectus, delineatus a N. N., und 
andre PBerfecta, mit denen im Verzeichniſſe bei Angabe der 
Maler gewechjelt wird, Hären den Zweifel nicht auf, Aus 
ihnen jchließen zu wollen, daß die betreffende Malerei ſchon 
fertig gejtellt, und in Folge deſſen ſchon eingejfandt und dem 
Stammbuche einverleibt fei, Hieße den Anſpruch auf Wörtlich- 
feit übertreiben. Zwei einzelne Fälle bejtätigen zum Weberfluß 
diefe Annahme, König Chriftian IV. von Dänemark Hatte 
durh Hainhofers Vermittlung die Geihichte vom Hauptmann 
zu Gapernaum vom Maler König anfertigen laffen; im Ver— 
zeihnig von 1615 fteht dieſes Gemälde, Nr. 21, al3 capi- 
taneus u, f. w. depietus a Joh. König, ift aber erft im 
%. 1616 von lebterem geliefert worden, 197) Wenigitens hat 
es Hainhofer erft im Januar 1616 zur Unterzeichnung nad) 
Kopenhagen geſchickt. Ein anderer Fall betrifft das Bild Nr, 
43, Christi ingressus in Hierusalem, welche3 dort mit 
Bezug auf den voraufgehenden von Thonauer gemalten gleichen 
ingressus al3 eadem historia ab alio depicta bezeichnet 


1) v. Mörner. Anm. 6 und ©. 20. 
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wird. Dies Gemälde ijt aber niemal3 ing Album gekommen 
und darum vermuthlich auch niemal8 gemalt worden. Der 
Herzog Julius Auguft von Lüneburg, Abt zu Michelftein, der 
e3 angemeldet Hatte, ftarb am 30. Auguſt 1617 und fein 
Name und Bild ift in das Verzeihniß von 1617 nicht über- 
nommen worden; dafjelbe Hat offenbar Stettin nie gejehen und 
war vermuthlich auch im Nachlaffe des Abts nicht vorhanden. 

Diejenigen Stüde aber, bei welchen fein Maler genannt 
wird, dürften ficher ohne Ausnahme als ſolche zu betrachten 
fein, welche bei dem Erjcheinen de3 Berzeichniffes i. %. 1615 
noch nicht nach Stettin gefandt und ing Album gelangt waren. 
Bon dem Eifer des Herzogd für fein Prachtwerk läßt fich 
erwarten, daß er den Namen des Malers durch Nachfrage 
jofort feitgeftellt haben wide, jobald ein Stüd ohne Angabe 
eines folchen bei ihm eintraf, Nur in zwei Fällen jcheint 
ſolche Erkundigung ohne Ergebniß geblieben zu jein, bei Nr. 7 
und Nr. 33 nämlih. Aus dem dortigen „pietor incertus‘ 
müſſen wir folgern, daß der ehemalige Bejiter des Blattes 
dafjelbe aus zweiter oder noch fpäterer Hand erworben und 
den Namen des Meifterd ſelbſt nicht erfahren hatte, In diefen 
beiden Fällen alſo Haben wir anzunehmen, daß die Stücke 
i. %. 1615 bereit3 dem Stammbuche angehörten. Sind 
aber die von uns jo eben aufgeftellten Grundſätze richtig, jo 
fehlten bei dem Erjcheinen der designatio i. J. 1615 noch 
jedenfall3 18 Stüde unter den im BVerzeichniffe angegebenen 
98 Nummern. Von den übrigen 80 oder beziehungsweile 
78 Stüden ‚aber fünnen wir aus dem Verzeichniffe und feinem 
MWortlaute durchaus nicht erfennen, welche von ihnen fchon 
1615 in den Händen des Herzogs waren, und welche nicht. 

Dagegen dürfte zu glauben jein, daß wenigſtens einige 
Jahre darauf die meisten der Hohen Damen und Herren, welche 
zugejagt Hatten, ihrem Verſprechen nachgekommen fein werden, 
und daß in Folge davon i. J. 1618 beim Tode de3 Herzogs 
da3 von feinen Nachfolgern nicht weiter betriebene Werk an 
70 bis 80 und mit Einfchluß der bis dahin noch etwa Hin- 
zugefommenen Beiträge etwa 100 Doppelblätter gezählt Habe. 
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Ein wejentlih anderes Zahlenergebniß wäre auch mit 
jener Auslafjung Hainhofers, welcher das Buch im Herbſte 
des Jahres 1617 im Schloffe zu Friedrihswalde in den 
Händen des Herzogs Jah und bewunderte, nicht zu vereinigen, 
daß „etliche Wochen oder Monate erforderlich” feien, um Alles 
exacte et considerate zu bejehen“. 198) 


Mit ſolchem Ergebniß aber ftimmt nun auch weiter die 
Nachricht, welche mitzutheilen der Zweck dieſes Aufſatzes iſt. 
Sie läßt ung zwei bis drei weitere, jeit dem Erjcheinen des 
Drudes von 1615 verfloffene Jahre der Geichichte de3 Stamm- 
buches näher überjehen und führt diejelbe bis Hart an die 
Beit heran, da das Album PBhilippieum durch Sa Tod 
feinen endgültigen Abſchluß fand. 

Bon der designatio von 1615 ift nämlich i. X. 1617 
bei Samuel Kellner in Stettin eine zweite und zwar deutjche 
Ausgabe erjchienen und von ihr hat fich ein vereinzeltes Exem— 
plar unter den Drudjachen erhalten, welche mit der Löperjchen 
Bibliothek in unjern Beſitz gelangt find. 199) Leider ift das Exem— 
plar nur ein Bruchftüd, Es muß urſprünglich aus drei Bogen 
— in fein Folio — oder ſechs Blättern mit zwölf Seiten 
bejtanden haben, von denen indejjen, mit Einſchluß des Titel- 
blattes, nur eilf Seiten bedrudt waren. Bon diefen eilf — 
ungenummerten — Drudjeiten fehlen uns vier; e3 fehlt der 
Hinter dem Titelblatt, das fich erhalten hat, zu erwartende 
Einlagebogen 200), und mit ihm der Anhang des Tertes und 
Namenzverzeichniffes, mit den Nummern 1 bis 53, letztere 
Nummer Halb mitbegriffen; von dem zu ihr gehörenden Gabe 
ift nur der Name des Schenfgeberd, Herzogs Johann Adolf 
von Holitein-Sonderburg, auf der damit beginnenden neuen 
Seite, vorhanden, 





08) Hainhofers Reiſetagebuch ©. 55. 

19) Einfender wurde durch den verjtorbenen Dr. ©, Kratz, Archivar 
au dem damaligen f, Provinz.-Arhiv zu Stettin, auf daffelbe auf- 
merffan gemacht. 

200) Mir liegen die Blätter augenblidlich nicht vor, es ift möglich, 
daß hier ein Irrthum mit unterläuft. 
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Eine bloße Ueberjegung oder deutfchverfaßte Wiederholung 
der Beichreibung von 1615 ift das Verzeichniß von 1617 
jedoch feinesweges. Statt der früheren 98 Nummern von 
Gemälden und fürjtlihen Schenfern enthält daffelbe deren 113, 
und jtatt der ehemaligen 13 Namen von Fürftlichfeiten, welche 
den Gegenjtand des von ihnen verjprochenen Stückes noch nicht 
angemeldet Hatten, finden wir am Schluffe des deutjchen Ver— 
zeichnifjes deren 22 auf der Lifte der Säumigen. 


Der größte Vortheil, den wir aus diefem Verzeichniß von 
1617 für die Gefchichte des Stammbuches zu ziehen vermögen, 
iſt ohne Zweifel der, mit feiner Hilfe den innern und äußeren 
Zuftand fetjtelen zu Fünnen, in welchem fich das Albun beim 
Abichluffe jeiner Bildungs-Geihichte, am 3. Februar 1618, 
dem Todestage feines Stifters, befunden habe. 

Dazu wird vor allen Dingen erforderlich fein, die Zeit 
zu bejtinnmen, in welcher das Verzeichniß i. J. 1617 verfaßt 
und zum Drude befördert worden ift. 

In diefer Beziehung iſt uns zuvörderft die oben fchon 
einmal beiprochene Nummer 43 des Verzeichniſſes von 1615 
wichtig. Sie iſt die einzige Nummer, welche rüdjichtlich ihres 
Inhaltes in das DVerzeichniß von 1617 nicht mit übernommen 
worden ift. Die Urjache war unverfennlich diefe, daß ihr bis— 
heriger — jo zu jagen — Inhaber, der Herzog Julius Auguft 
von Lüneburg, Abt zu Micheljtein, inzwiichen, am 16./26. 
Auguft 1617, dag Zeitliche gejegnet Hatte, ohne den verheißenen 
Beitrag geliefert zu haben, Es ift Mar: das Verzeichniß von 
1617 kann nur innerhalb der legten vier Monate diejes Jahres 
drucfertig gemacht und gedrudt worden fein, 

Daß in einem, wie man zu jagen pflegt, umgekehrten 
Falle der Name des Beitragers nicht angemerkt wurde, darf 
nicht ftußig machen. Am 18., oder nach heutiger Zählweiſe 
am 28. Auguft 1617 nämlich, aljo zwei Tage vor dem Ab- 
(eben des Abtes von Michelftein, hatte fich endlich auch der 
Kurprinz von Brandenburg, Georg Wilhelm, nachdem er ein 
volles Jahr des Herzogs Beitragsbitte unbeantwortet gelaffen 
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hatte und mun vom demfelben gemahnt worden war, zu der 
Uebernahme eines ins Album zu ftiftenden Blattes verjtanden, 
doh ohne den Vorwurf deffelben zu bezeichnen 201), War 
nun Zeit gewejen, vor dem Drude des Katalogs noch den 
Namen des Abtes zu tilgen, jo follte man meinen, hätte auch 
die Zeit nicht gemangelt, noch den Namen des Kurprinzen ein— 
zufügen, in die Lifte der 22 nämlich, welche jchon Beiträge 
„verwilliget” Hatten, denen jedoch „die Hiftorien noch unbes 
wuſt“ 202) waren. Der Furprinzliche Name aber fehlt in der 
Lifte. Bon den mehrfachen Gründen, die deß Urjache geweſen 
jein können, erjcheint wohl jene am annehmbarften, daß Herzog 
Philipp es hier mit dem Sohne gemacht habe, wie er es ein 
Jahr zuvor mit dem Vater gehalten Hatte: er betrachtete, im 
Augenblide von feinem Mißbehagen an allen derartigen Ver— 
Ichleppungen, vielleicht aber auch von Faltblütiger Ueberlegung 
bejtimmt, die beiderfeitigen „Werwilligungen” bis auf weiteres 
wie gar nicht gejchehen 20%) und der neue Katalog wurde ohne 
Rückſicht auf die beiden „vielgeliebten nahen Freunde und Ver- 
wandten“ 20%) abgedrudt wie er war. 

Wir können die Drudzeit aber noch näher bejtimmen. 
Aus dem Schreiben, welches Hainhofer am 9., d. h. 19. No- 
vember 1617 an den Herzog richtete, geht hervor, daß in- 
zwiſchen die „Prinzeffin von Poln“, nämlich ohne Zweifel die 
im Verzeichniß I, unter Nr. 104 im der Lifte der Säumigen 
genannte „Anna principessa Sueciae“, König Sigismunds 
III. von Polen und Schweden Schwefter, einen Gegenjtand 
für ihr Beitragsgemälde beftimmt und ihn, Hainhofer, mit 
dejjen Bejorgung, d. H. Ausführung durch Augsburger oder 
andere Künftler beauftragt hatte; ob der Herzog von dieſem 
Ereigniß hiermit die erfte Nachricht erhielt oder ob er das— 
jelbe jchon gefannt Habe, geht aus dem Brief nicht deutlich 
hervor. Nichts defto weniger aber befindet fih Anna auch im 





20) y, Mörner ©. 15. 

22) Worte des deutfchen Verzeichniffes jelbit, 
203) Näheres unten ©. 527, 

20h) Bei v. Mörner ©. 14. 
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Berzeihniß von 1617 noch unter den Damen und Herren, 
denen „die Hiftorien noch unbewußt waren“ 20). Der in allen 
Dingen etwas pedantijch ängftliche und in dem Bereich feines 
Album Philippieum ohne Zweifel mehr wie jonjt noch für 
das Einzelne forgende Sinn des Herzogs läßt nicht zu, daß 
wir annehmen, der letztere habe von dem Entichluffe der Prin— 
zeſſin vor dem Drucke des VBerzeichnifjes Kenntniß gehabt. Wir 
folgern daraus, daß der Drud jpäteftend um die Mitte Novem- 
ber3 begonnen hatte oder ausgeführt war, vielleicht in eben 
der Zeit, da Hainhofer in Stettin weilte, aljo im September 
1617, und auf fein Betreiben und mit feiner Hülfe In 
feinem Reiſetagebuch freilich findet fich feine Andeutung davon, 

In demjelben Briefe vom 19. November 1617 zeigte 
Hainhofer feinem Herrn an, daß ihm der Herzog Julius 
Friedrih von Würtemberg ein „Runftftücdhlein” für das Album 
Philippicum zur MWeiterbeförderung nad) Stettin überjandt 
habe und daß es gleichzeitig mit dem Briefe abgehen werde, 
Der Herzog von Wiürtemberg aber und fein „Kunſtſtückhlein“ 
fommen in dem VBerzeichniffe von 1617 eben jo wenig vor 
wie in dem von 1615; doch iſt es immerhin möglich, daß 
nur der Verluſt der 52 erften Nummern des Verzeichnifjes 
von 1617 daran ſchuld ift. Diefe Möglichkeit dürfte ſogar 
zur Wahrjcheinlichkeit zu erheben jein, da Herzog Philipp doc) 
ſchwerlich durch dieſen Beitrag überrafht worden ift. Wenn 
auch noch nicht eingetroffen in Stettin, ftand vermuthlich der 
Wiürtembergijche doch in dem Verzeichniß von 1617. Für Die 
Beitbeftimmung des Abjchluffes deffelben ift die Thatjache alſo 
nicht zu verwerthen. 

Am 3. Februar 1618 endete Herzog Philipp fein ſchwer— 
müthiges Dafein ; wir ftehen alfo jedenfalls mit unjerm zweiten 
Verzeichniffe feines Stammbuches ganz nahe vor dieſem Ende, 
das auch der Werdegefhichte des Buches einen nahezu voll- 
ftändigen Abſchluß brachte. Unfere leider nicht ganz erhaltene 
Drudichrift vom Herbite 1617 iſt demnach al3 ein vollbeglau— 


25) Nr. 125. 
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bigtes, wenn auch nicht alles umfaſſendes, Inhaltsverzeichniß 
des Album Philippicum zu betrachten wie es im Zuſtande 
feiner Vollendung ſich darftellte, 


Wir find oben zu der Schlußfolgerung gelangt, daß beim 
Tode des Herzogs der größte Theil der ihm angemeldeten, 
i. J. 1615 aber noch ausftehenden Beiträge werde zugegangen 
fein. Dies im einzelnen, nämlich zunächſt für die eben im 
Berzeichniffe von 1615 enthaltenen Stüde, zu erweiſen, ift ums 
indefjen, jelbft mit Hülfe des fpäteren Verzeichniffes, nur bei 
wenigen Nummern möglich. 

Sicher in diefer Beziehung find nur die beiden folgenden 
Reihen von Fällen. 

Wir hörten, wie der Name des Herzogs Julius Auguft 
von Braunſchweig, des Micheljteiner Abts, im Regiſter gelöfcht 
twurde, nachdem derjelbe i. J. 1617 mit Tod abgegangen war, 
ohne die von ihm angejagten Blätter geliefert zu haben. Wir 
dürfen und müfjen daraus jchließen, daß alle diejenigen „Sub- 
jeribenten”, welche in der zwijchen dem Drude von 1615 und 
dem von 1617 inneliegenden Zeit aus dem Leben gejchieden 
find, aber doch in dem Letteren Verzeichniſſe wieder erjcheinen, 
ihre Beiträge eingefandt haben, ſei es in diefer Zwiſchenzeit, 
oder ſchon vorher 29%). Wenn ich richtig gejehen Habe, find 
ſechs folcher Fälle eingetreten, ich nenne, um kurz zu jein, nur 
die Nummern: 23, 29, 52, 53, 79 und 92 des Iateinifchen 
Verzeichniſſes. Die betreffenden Fürftlichkeiten waren in den 
Sahren 1614—17 verftorben, Die verhältnigmäßig große 
Zahl dieſer Fälle gegenüber dem einzigen Fall mit dem fürft- 
lichen Abt kann uns nur in unferer Anficht bejtärken, daß wir 
nit wenigen Ausnahmen die 98 Nummern des erjten Berzeich- 
niffes, die in dem fpäteren Verzeichniffe nicht getilgt erjcheinen, 
als beim Tode des Herzogs wirflih im Album befindliche 
Stüde zu betrachten haben. 





206) Sp Nr. 29 des Tat. Berzeichniffes. Ihr Inhaber war i. J. 
1614 geftorben. 
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Die andere Reihe von Fällen betrifft Philipps eigene 
Familie, die Mitglieder des Greifenhaufes, welche mit 18 Num- 
mern im Verzeichniffe aufgeführt ftehen, nämlich die Nummern 
15, 23, 25, 34, 38, 40, 45, 46, 48, 49, 60, 61, 64, 68, 
69, 73, 90, 96. Es läßt fich denken, daß Philipp e3 feinem 
feiner Verwandten ermöglicht Haben twerde, von der Lijte der 
Beitrager fich auszuschließen oder die Einlieferung willkürlich 
zu verzögern. So vermiffen wir auch im Verzeichniß, mit 
Ausnahme Hedwigs von Braunſchweig, der Gemahlin Herzog 
Ulrichs, Fein gebornes oder angeheirathetes Mitglied des pommer— 
ihen Hauſes. Nur ein Zufall, dem wir nicht nachſpüren 
wollen, kann Urjache fein, daß Philipps eben genannte Schwä— 
gerin und faſt ftändige Hausgenofjin im Berzeichnifje fehlt. 

Selbſt längſt verftorbene Mitglieder jeiner Familie nahm 
der Herzog zu deren „stetigem Angedächtnig” in fein Stamm— 
buch auf. Und nicht etwa blos um „noch Herrenloje“ Blätter, 
die er noch vorräthig hatte, zu vermwerthen. So war Nr. 103 
de3 jpäteren Verzeichnifjes, das Blatt Barnim XIL., ‚„Junioris“ 
(T 1603) no Mitte November 1617 bei dem Maler Mozart 
in Arbeit 20%), Höchſtens mag das Bedürfniß, Lücken zu füllen, 
zu dem Entichluffe mitgewirkt haben, auch die Todten für das 
Album zu werben; ein Jüngſtes Gericht, wie es unter Bar— 
nims Namen ins Stammbuch fam, durfte fiher am Schluffe 
der vita Christi nicht fehlen. Die andern nad ihrem Tode 
in die erlauchte Stammbuchsgenofjenichaft aufgenommenen Ber- 
wandten des Herzogs find Bogislav XIII., Philipps Vater, 
Clara von Lüneburg, feine Mutter, Nr. 25 und Nr, 34, 
und Johann Friedrich. Des lebteren Blatt und Name iſt in 
dem VBerzeichniffe nicht zu finden, doch willen wir aus einen 
Hainhoferichen Briefe vom 27. Juni 1618 an Herzog Franz, 
Philipps Bruder und Nachfolger im Regiment, daß leßterer 
im Namen Erdmuthes, der Wittwe Johann Friedrichs, Die 
damals in Stolp, ihrem Wittwenfig, Hof hielt, ein Gemälde 
fürs Album beftellt und befohlen Hatte, daß es „aufs ſchönſte 


2) Tagebuch, S. 169. Balt. Stud. II. 2. 
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und fleißigfte” und mit anderen Worten ohne viel auf die 
Kosten zu fjehen, wie der befannten Sinnesart der Hohen Dame 
gemäß war, ausgeführt werden folltee Das Bild ftellt vor 
„wie der Engel des Herrn dem Bachariä, des Johannis 
Battern im Tempel vor dem Altar erjcheint” und Hatte 
100 ungarische Dufaten gefoftet. Sonderbarer Weife nennt 
Hainhofer den Namen des Malers nicht, obgleich er die Zahlung 
des „vorgejchoffenen” Geldes von dem Herzog begehrt. Doch er- 
fahren wir aus einer anderen Duelle, daß der Maler Tobias 
Bernhard war 2%), Gleichzeitig war das Bild ſelbſt mit nad) 
Stettin abgegangen und ift dann ohne Zweifel dem Album 
noch einverleibt tworden. Hainhofer ſchlägt in dem Briefe vor, 
auf dem Blatt die Unterfchrift Johann Friedrichs aus einem 
anderweitigen Schriftjtüce, aljo durch Hineinfleben, zu ergänzen ; 
jo wird man fich auch bei den übrigen Blättern, die von Ver- 
ftorbenen kamen, geholfen haben. Dem Gegenftande nach gehört 
das Blatt Zohann Friedrich unter die erften Nummern der 
vita Christi; ob e3 in dem Verzeichniffe von 1617 aufgeführt 
war, fünnen wir bei dem Berluft diefer Nummern nicht feſt— 
jtellen, die höchſte Wahrjcheinfichkeit aber ſpricht dafür, 

Die Fälle, in denen fi) die Aufnahme der in dem 
Berzeichniffe aufgeführten Gemälde als erweiglich und erwieſen 
betrachten läßt, ift demnach Flein und beträgt nicht mehr denn 
ungefähr 25, indefjen iſt die Wahrjcheinlichkeit eines gleichen 
Geſchehens für die Mehrzahl der andern doch dermaßen groß, 
daß wir die Zahl der jchlieglih im Album vereinigten Doppel- 
blätter nicht viel unter der Gefammtzahl der im Verzeichniſſe 
von 1617 aufgeführten 113 Nummern anjegen dürfen. 


Zu einem Umlauf an fremden Höfen jcheint der Drud 
nicht beſtimmt gewejen zu fein. Auf viele neue „Subjeribenten“ 
war, in Deutjchland wenigjtens, nicht mehr zu rechnen und 
für das Ausland wäre ficher ein Beibehalt des Tateinijchen 
Textes viel zwedmäßiger gewejen. Auch ift die Ausdrucksweiſe 








208) v. Mörner, ©. 18. 
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des deutschen Verzeichniffes oft bis zur Nachläffigfeit formlos 
und feinem ferner Stehenden in Betreff der perjönlichen Angaben 
verftändfih. So wird z. B. aus Elisabeth nata et nupta 
ducissa Brunsvic. et Luneb. Christophori vidua, Nr. 22 
des Ratalogs J., in dem neuen Katalog: „Nr. 58. die Fürftliche 
Lineburgifhe Wittwe zu Harburg”; wohl im Gegenjage zu 
Nr. 56 „die Fürftlihe Lüneburgiſche Wittwe zu Scharnebed.” 
Und dieſe Nedeweije geht durd. Man kann kaum glauben, 
daß die deutjche Ausgabe des Verzeichniſſes für weitere Kreiſe 
beſtimmt war. 

Andererjeits erjcheinen die Wandlungen, welche fih an 
dem Inhalte des Verzeichniſſes im Berlauf der beiden zwiſchen— 
liegenden Jahre vollzogen Hatten, erheblich genug, wenigjtens 
in des Herzogs alles einzelne pflegendem und ordnendem Sinne, 
um eine neue Ausgabe erflärlich zu machen. 

Bor allen Dingen war die Zählweile der Nummern zu 
ändern. Die bibliichen Malereien des Stammbuchs jollten 
eine chronologisch fortgehende Darjtellung der Heiligen Geſchichte 
jein, diefe Ordnung aber war im alten Berzeichniß nur theil- 
weije durchgeführt worden; das alte Tejtantent mit feinen vor— 
bildlichen Begebenheiten ſtand am Schluſſe, Hinter dem neuen, 
das Ganze endete höchſt unbefriedigend mit einem Daniel in 
der Löwengrube, und auf die coelestis nova Hierusalem 
folgte mitten im Kataloge die Sündfluth. Solche Widerjprüche 
mußten gehoben werden. So twurde denn im Berzeichnifje von 
1617 daS gejammte alte Tejtament mit feinen 25 Nummern, 
73 bi3 98, an die Spite de3 Ganzen gejtellt und exhielt die 
Bezifferung 1 bis 26. Leider iſt es damit aber aud) fir ung 
untergegangen, da der Anfang des Katalog mit den erjten 
52 Nummern an unjerem Bruchjtüde fehlt. 


Wir juhen uns Far zu machen, worin diefe mit 1 bis 
52 emjchließlich bezeichneten Stüde, ihrem Gegenſtande, ihrem 
Inhaber und Werkmeifter nach, bejtanden Haben, 

Im Berzeichniffe von 1615 nahm der Kaiſer Matthias 
die erite Stelle und Nummer ein, Noch wußte man nicht in 


zur Geſchichte der Kunſt. 499 


Stettin, was für ein Bild von ihm zu erwarten fei, und ob 
es dem alten oder dem neuen Teftament angehören würde, der 
Name des Kaiſers hätte demnach an den Schluß des Negifters 
unter die jchon erwähnten jäumigen Einundzwanzig gehört, 
doch forderten ARüdjichten auf die Ehre, die man dem Reichs— 
oberhaupt jchuldete, wie wir ſchon oben bemerften, den Kaifer 
auch Hier als Führer jeiner durchlauchtigen Standesgenofjen 
ericheinen zu laſſen. Für die logiſche Reihenfolge der Blätter 
fonnten freilich daraus vecht verdrießlihe Störungen hervor: 
gehn; zumal wenn das eintreffende „Stüclein” nun, da das 
alte Tejtament den eigen der Darftellungen eröffnen jollte, 
einen Vorwurf der evangeliichen Gejchichte behandelte. Vielleicht 
war es Hainhofern mit Hülfe des Faijerlihen Hofmalers 
möglich, auf die Entjchließung des Kaifers, oder wem fonft 
dabei die Enticheidung anheimfiel, nach diefer Seite Hin einen 
Drud zu üben, um etwa eine Schöpfung der Welt, Gottvater 
über den Waflern, oder ein Paradies, das Elternpaar unter 
dent weltgejchichtlichen Apfelbaum oder derartiges zu erlangen ; 
man follte meinen, ſolche Stücke, oder doch wenigftens das 
(etere, hätten nicht fehlen dürfen; doch wiſſen wir nicht, was 
ihlieglich für ein Gemälde von Seiten des Reichsoberhauptes 
einlief, Alles was wir erfahren 2) ift, daß des Tebteren 
Stammbuchblatt zu Ende October 1617 in Prag, der da- 
maligen Hofjtadt, zum Abgange nach Ponmern bereit lag, 
und daß ein gewilfer Günter mit der Anfertigung dejjelben 
beauftragt gewejen war. Daß aber dies Kaijerblatt mit An- 
gabe jeines Inhalts und wohl auc) feines Urheber8 im Ver— 
zeichniffe von 1617 geitanden Habe, kann nicht bezweifelt 
werden, Viele Monate vor dem Drude des letzteren muß der 
Herzog gewußt haben, daß der fir ihn fo wichtige Beitrag 
des Kaiſers in naher Ausficht ftehe und was er bringen werde. 
Was den Pla des Blattes im Verzeichniß und Album betrifft, 
jo mußten ſchon äfthetifche wie patriotifche Rückſichten es vath- 
am erjcheinen Laffen, dem die Flügel breitenden ſchwebenden 
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Keichgadler, dem einzigartigen Wappenträger des öfterreichijchen 
Heerjchildes, die vorderjte und oberfte Stelle gleich Hinter dem 
Titelblatte zu geben. Wie unerfreulich wäre es geweſen, wenn 
der Inhalt des biblifchen Bildes nicht auch ſolcher Stelle ent- 
ſprochen hätte. 

An das Kaijerblatt als Nr. 1 des Verzeichniſſes von 
1617 jchließen wir nun als deffen Nummer 2 bis 27 die 
jämmtlichen 26 Stüde de3 alten Teſtaments an, welche in dem 
Berzeichniffe von 1615 die Ziffern 73 big 98 tragen 219), 

Die Lüde, welche noch bleibt, geht mithin von diejer 
Nr. 27 bis jener Nr. 53, mit deren Schlußfage unfer Bruch- 
jtüd beginnt, und begreift aljo 25 Nummern, Um dieſe zu 
füllen, ftehen ung zunächit die erjten 15 Nummern der vita 
Christi de3 alten Verzeichniffes zu Gebote, welche mit dem 
Anfange der Lifte in unſerem Bruchjtüde verloren gegangen 
find, nämlich die Nummern 2 bis einjchlieglih 16 der desig- 
natio von 1615. In unferem VBerzeichniffe würden dieſelben 
die Zahlen 38 bis 52 einjchließfich zu erhalten haben. 

Angeſichts der beiden Verzeichniffe kann es nicht dem ge— 
ringſten Zweifel unterliegen, daß die unter diefen 15 Nummern 
im älteren Kataloge erjcheinenden Gemälde wirklich an dieſer 
Stelle im Berzeichniffe von 1617 gejtanden Haben, wir reihen 
jie daher demjelben ohne weiteres ein. Nur dies eine bleibt 
fraglih: ob fie in dem Verzeichniß von 1617 dieſelbe Folge 
oder Kette von Ziffern gebildet Haben, die fie in dem älteren 
Verzeichniſſe ausmachten. Es iſt möglih, daß in die vita 
Christi noch ein oder das andere Stück an der betreffenden 
chronologiſchen Stelle vor dem Abſchluſſe des Berzeichnifjes 
eingejchoben und damit die ganze Zahlenreihe verrüdt wurde. 
In zwei oder drei Fällen ift jolches jogar in höchſten Maße 
wahrjcheinlih oder gewiß. Johann Friedrichs Blatt, der 
Engel, der dem Bater Kohannes des Täufer im Tempel er- 
Icheint, das, wie wir gejehen haben, von Philipp ſelber bejtellt 
worden war, kann in dem Verzeichniſſe II. kaum gefehlt haben. 


210) Bol. das unten abgedrudte Verzeichniß ©. 515 ff. 
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Dann aber Hätte es feine Stelle an der Spibe der vita Christi 
al3 Nr. 37 gehabt und Kohann Friedrich, der königlichſte 
Herzog von Pommern hätte gerade jo die zweite Abtheilung 
des Stammbuchs eröffnet wie die Sacra caesarea majestas 
Matthias die erſte. Solche Fälle aber konnten fich öfters er- 
eignen und unter Umständen die ganze ehemalige Zahlenfolge 
verrüden. Namentlich) das bis dahin ziemlich vernachläffigte 
alte Teſtament dürfte folhe Zuſätze und Einjchiebungen mehr- 
fach erfahren haben. 

Gerade ein jolcher, die Neihe der  altteftamentlichen 
Bilder betreffender Fall wird jogleih zu erörtern fein. 


Wir Haben auf dem eingejchlagenen Wege die in unferem 
Bruchſtücke noch vorhandene Leere auf den Abftand zwischen 
der Nr. 27 und Nr. 38, alſo auf zehn Stellen oder Nummern 
ermäßigt und fuchen nunmehr auch diefen Raum möglichjt zu 
füllen. 

Das erite Blatt, das ich zu jolhem Behufe ung dar- 
bietet, haben wir jo eben beiprochen ; es ift das Blatt Johann 
Friedrichs mit dem Engel, welcher dem Zacharias erjcheint. 

Eben jo gewiß hat ein zweites, jchon früher zu einem 
anderen Zwecke 211) erörterteg Stück eine Nummer des Ber- 
zeichniffes von 1617 ausgemacht, die in der Defignatio nicht 
vorkommt, nämlich das „Kunſtſtück“, welches Herzog Julius 
Friedrich von Würtemberg ins Album geftiftet hatte und Hain- 
hofer Mitte November 1617 nad Stettin abgehen ließ. Der 
Herzog kann mit dem Beitrage nicht überrafcht worden fein, 
er muß es jchon lange erwartet und gebucht haben, Welche 
Stelle es im Berzeichniffe einnahm, muß indeffen dahin gejtellt 
bfeiben, da wir nicht wiffen, ob e3 der vita Christi oder dem 
alten Teſtament angehörte. 

Am 5./15. November 1617 meldet Hainhofer, daß, einer 
Anzeige Paul Bril3 aus Rom zufolge, „das Ornament beim 
Nothenmeer” fertig fei und 24 FI. koſten jolle, 12) Ohne 

an) Oben S. 494. 
212, 9, Medems Zufäte zu Hainhofers Tagebuh ©. 171. 
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Zweifel Handelt es fi) Hier um einen von Bril für das Album 
gemalten Zug der Juden durchs rothe Meer, zu dem ein an— 
derer das heraldijche Beiblatt gefertigt hatte, Bon dem „Herrn“ 
und „Subjeribenten” des Blattes erfahren wir jedoch nichts. Daß 
wir dies jo lange vorbereitete, vom Herzog augenscheinlich jelber 
für irgend einen der Beitragenden in Auftrag gegebene Stüd unter 
den uns verloren gegangenen Nummern des Verzeichnifjes II. 
zu vermuthen Haben, kann feine Frage fein. Der Borwurf 
deffelben aber hätte in ſolchem Fall ihm feinen Platz angewieſen, 
in der altteftamentlichen Abtheilung nämlich zwilchen den Num- 
mern (9) und (10) unjerer unten jtehenden Aufitellung, aljo 
zwiichen den Nummern 80 und 81 der Defignatio. 

Die in demjelben Briefe fonjt noch vorkommenden Aeuße— 
rungen de3 herzoglich pommerjchen Agenten und Commiſſions— 
vathes laſſen uns glauben, daß Bril noch andere Gemälde für 
den Herzog und deſſen Stammbuch in Arbeit Hatte. Indeſſen 
ift bei der Kürze der Zeit, die biß zum Tode Philipps noch 
übrig war, wohl nicht? mehr davon ans Ziel gelangt. Die 
Bezahlung Hätte Hainhofer auch in diefem Fall von Philipps 
Nachfolger einziehen müſſen, von einem derartigen Begehren ift 
aber außer dem „Stolpejchen Stücklein“ Erdmuthes nicht das 
mindeſte befannt. 

Bielleiht darf noch ein viertes Stück hier feine Stelle 
finden. Unter den 13 „eorum qui se album exornaturos 
promiserunt’sed incertum adhuc quas historias eligent‘‘, 
im Berzeichniffe von 1615, fteht oben an (Nr. 99): Sophia 
nata e domo Megapolitana, regina Daniae, Fridrici U. 
vidua. Die Königin aber fonımt, die einzige von dieſer Lifte 
der Säumigen, in der entjprechenden Lifte des Jahres 1617 
nicht mehr vor. Wir finden fie überhaupt in diefem Ber- 
zeichniffe nicht. Auch dieſer vielleicht inzwiſchen gelieferte 
Beitrag mag ſich unter den verloren gegangenen Nummern 
befunden haben. 


Die fo eben beiprochenen drei oder vier Stücke find bie 
einzigen, welche wir als wahrjcheinliche oder gewiſſe Beſtand— 
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theile des Verzeichnifjes von 1617 zur Beſetzung jener für uns 
bi3 dahin noch leeren zehn Nummern benußen fünnen. Nur 
ſechs oder fieben Nummern unter den 113 entziehen fich dem— 
nad, ihrem Inhalte und Inhaber und Urheber nach), unjerer 
Feſtſtellung. 

Wohl iſt in des Herzogs und in Hainhofers Briefen 218) 
noch öfters von Gemälden die Rede, welche wir weder in dem 
alten VBerzeichnifje von 1615 noch in unferm Bruchjtüde antreffen, 
doch find fie allem Anſehen nach jämmtlich entweder als zu 
unfichere Beiträge gar nicht ins Verzeichniß von 1617 auf- 
genommen worden, oder jind als zu erhoffende Stüde erjt nad) 
dem Drude deſſelben in Betracht gekommen, 

So der Ende Auguſt jenes Jahres endlich „verwilligte“ 
Beitrag de3 Kurprinzen Georg Wilhelm Wir haben jchon 
oben erörtert, warum der jchließliche Eingang deſſelben als 
ganz ungewiß und jelbjt al3 gar nicht wahrjcheinlich vom 
Herzoge betrachtet worden jein muß ?1#). 

Das ſchon fertige Bild dagegen, welches Hainhofer ?'°) 
dem Bilchofe von Conſtanz al3 Beitrag vorjchlagen wollte, 
fann ſchon darum nicht im VBerzeichniffe gejtanden Haben, weil 
der Biſchof allem Anjcheine nach damals, nämlich) Anfang 
November3 1617, überhaupt noch um feinen Beitrag war an— 
gegangen worden, Möglichenfalles indeſſen ſtand ſowohl 
diefeg Gemälde, wie jenes, das der Bamberger Bijchof, der 
Rückſtänder, übernehmen follte, mit dem Bermerfe „noch ohne 
Herrn“ oder „nondum subscriptum” im Berzeichniß, 


Eine andere Frage aber ift, ob nicht noch nach dem Drucke 
unferes zweiten Verzeichniffes vom Spätherbjte 1617 Gemälde 
dem Album, und aljo gewiljermaßen auch unjerm Berzeichniffe, 
zugeführt worden jeien, von denen in letzterem entweder feine 
Nede ift oder von denen wir nad) dem Wortlaut des Ver— 





213) v. Mörner, ©. 14. 
24) Bol. o. ©. 493, 
215) Tagebuch, ©. 169. Anm. 
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zeichnifjes oder nach anderen Quellen annehmen müſſen, daß 
fie noch nicht geliefert feien. 

Die Möglichkeit liegt allerdings vor, aber die acht oder 
zehn Wochen, welche zwijchen dem Drude des deutſchen Ver— 
zeichniffes und dem Tode des Herzogs liegen, bieten zu ſolchen 
Mehrungen wenig Gelegenheit. Was Beitrager angeht, die im 
Berzeichniffe nicht erwähnt werden, jo fünnten höchſtens der 
Kurprinz und der Biſchof von Conſtanz al3 folde in Frage 
fommen. Wir haben uns über diefe Fälle Schon ausgeiprochen, 
und von anderen ijt nichts befannt. Auch andere Nac)- 
fieferungen find wenig wahricheinlih. Bon den Rüdjtändigen, 
welche nicht im Verzeichniſſe jelber jtehen, jondern in dem An— 
bang, den wir die Lifte der Säumigen genannt haben, jo kann 
nur die Frage jein, ob der Beitrag der „Prinzeſſin von Polen“, 
und wider alles Erwarten auch der des Kurfürſten Kohann 
Sigismund noch eingegangen jei. Aber was die Prinzeſſin 
betrifft, jo war deren Stück Mitte November 1617 noch gar 
nicht in Arbeit, wie wir oben gejehen haben, und was wir 
vom Kurfürjten gehört haben, muß ung glauben Lafjen, daß 
Philipp in Folge feiner Antwort vom 16. Juni 1616 das 
„bewilligte” Stüd für ihn gar nicht beftellt Habe. 

Bon einem einigermaßen ficheren Zuwachſe zu den 113 
Nummern des Stammbuchs durch jpätere Beiträge oder Ein- 
gänge kann nah Maßgabe unfjerer Nachrichten alfo feine 
Nede fein. 

Selbſt das kunſtvolle Titelblatt, welches für das Stamm— 
buch beabjichtigt wurde, ift muthmaßlich ebenjo wenig zuftande 
gefommen wie die goldenen Dedel und beiden Einbände, welche 
demjelben durch feinen Gründer bejtimmt waren, und das 
Album PhHilippicum vielleicht vor jeinem Verſchwinden gerettet 
haben würden. Hainhofer jchreibt anı 5./15. November 1617, 
daß die Anfertigung de3 „frontispicium“ „eheſtens“ dem 
Maler König, Hier „Künig“ gejchrieben, „angefrömmt” werden 
ſolle. Alſo in Beftellung gegeben war das Blatt noch Mitte 
Novemder nicht, zehn Wochen vor dem Tode des Herzogs. 
Wenigſtens bleibt fraglich, ob es gemalt und geliefert worden 
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jei. Aus der Art der fpäteren Beſtellung aber möchte zu 
folgern fein, daß der Herzog noch immer nicht an einen baldigen 
Abſchluß feines Albums dachte, obſchon fich dafjelbe in den 
legten zwei Jahren troß allem Suchen, und dem beginnenden 
Vebergang zu den Pröpften, nur um 15, und mit Nücdficht 
darauf, daß der angefündete Beitrag des Michelfteiner Abtes 
(Nr. 43) gelöfcht worden war, um 16 Nummern vermehrt hatte, 
Bon diefen 16 Nummern Haben wir fech3 unter den er— 
haltenen Stüden unſeres Bruchſtückes gefunden, nämlich die 
Nummern 72, 75, 90, 102, 105 und 112, Weiter waren 
drei mit nahezu voller Gewißheit unter den mit einem Theile 
des Bruchjtücdes abhanden gefommenen Nummern zu vermuthen. 
Nur fieben Stüde aljo blieben übrig, von denen wir weder 
Inhalt, noch Inhaber, noch Urheber nachweiſen fünnen, 


Ehe wir das Berzeichniß jelber, alfo den möglichft feſt— 
geitellten Inhalt des Album Philippicum aufftellen, erledigen 
wir noch einige Nebenfragen. 

Wir erjahen aus dem Eingange des deutſchen Verzeich— 
niſſes, daß die den Gemälden gegenüber befindliche, allem Ver— 
muthen nach Linke, Innenſeite des pergamentenen Doppelblattes 
diejenige war, auf welcher fich die fürftlichen „Handtzeichen, 
Impreſen und Wapen“ befanden. Die Wappenfunde Hat heute, 
und freilich nicht Heute erjt, ohne alle Befugnig den Namen 
Heraldik für fich allein in Anfpruch genommen, Was vor und 
was nach der Zeit, da Wappen und Wappenfiguren ihre gothiſch 
ſtilvollſte Zeichnung erhielten, im Gebiete der ritterlichen Sym— 
bolik gejchehen ift, darüber jagen uns die „heraldifchen” Lehr- 
bücher, mit Necht oder Unrecht, grundjäßlich nichts oder bei- 
nahe nichts. Auch die Eulturgejchichte Hat ſich des für Die 
Nenaifjancezeit jo ausgiebigen Stoffes noch nicht bemächtigt, 
eine Erklärung des Ausdruckes Impreſe und der ftatt feiner 
gebrauchten anderen Worte dürfte aljo nicht überflüffig ericheinen, 
fall3 wir ein einigermaßen deutliches Bild von dem Inhalte 
de3 heraldiichen Theile unjeres Albums gewinnen wollen. 

Für jene „Impreſen und Wapen“ hat das Lateinische 
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Verzeichniß die Ausdrüde symbola et insignia und gleich 
darauf insignia et emblemata. In feinem Brief an den 
Kurprinzen vom Mai 1616 nennt der Herzog den heraldijchen 
Bilderſchmuck feines Stammbuhs „Smprejen und Wapen“, 
und Hainhofer bezeichnet denjelben als der Fürften „Symbole“ 
und „Wapen und darbei ftehende Emblemate* 216), GScheiden 
wir zunächſt die insignia aus, welche überall ſelbſtſtändig ge— 
nannt werden und fir welche der befannte Begriff Wappen 
und Wappenzeichen als entjprechend gelten darf. Freilich muß 
auch hier der herrjchenden Engherzigkeit entgegen getreten 
werden. Unter Wappen find allerdings befjer allein die jchild- 
fürmigen Waffenzeichen oder Wappenzeihen zu verjtehn, um 
für den Sonderbegriff auch ein Sonderwort zu bejigen, aber 
Wappenzeichen find alle und jede Stüde eines vollitändigen 
Wappens, auch wenn fie losgelöſt von dem Schilde geführt 
werden, ſelbſt Diejenigen, welche nur Beiwerk find und nur 
unter Umftänden zu dem Schilde gejett werden, wie die Bur— 
gundiichen Kettenſtücke des Hausordens, Die Feuereiſen und 
anderen badges; und alle dieſe rittermäßigen Erkennungs— 
zeichen werden in dem Ausdruck insignia gewohnheitsmäßig 
mit inbegriffen. Unbedingt feſt ſteht freilich auch dieſer Wort— 
begriff nicht und es möchte gefragt werden können, ob beiſpiels— 
weiſe auch die Wahlſprüche und Waffenſchreie je von maß— 
gebenden Stimmen zu den insignia gezählt worden ſeien. 
Immerhin kann fein Zweifel bejtehen, daß mit den „insignia‘“ 
bier in erjter Reihe die heraldiichen Schilde der Fürſten ge- 
meint jeien, 

Bon allen Unterjcheidungsmalen des Ritterthums ift die 
Impreſa vielleicht das begrifflih am wenigjten ftrittige. Um 
e3 jo kurz wie möglich zu jagen, die Impreſa iſt eine figürliche 
Compofition, durch welche ein Wahlipruch ausgedrüdt werden 
jol. Ob letzterer jelbjt Dabei ausgejprochen werde oder fraglich 
und gewiffermaßen Geheimniß und Näthjel bleibe, ift gleich- 
gültig. Bekanntlich ſpielten dieſe Impreſen über ein Jahrhundert 
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Hinducch, mit den erften Jahrzehnten der Renaifjancezeit, und 
ihon früher beginnend, im der vornehmen Welt eine ganz 
außerordentliche Rolle. Keiner, der diefer Welt anzugehören 
den Anspruch erhob, blieb ohne ein derartige® Sinnbild, das 
ihm fürs Leben oder für einen Theil dejjelben als perjünliches 
Heldenprogramm und Eigenmal diente, und, wenn es ſchön und 
geiſtvoll, ſowohl als Motto wie als Darftellung, oder wie die 
Doctrin e3 nannte, feiner „Seele" wie feinem „Körper” nach 
erfonnen und geftaltet war, oft über Europa hin Ruhm brachte, 
Diefe Impreſen wurden meistens gemäldeartig ausgeführt und 
ſchildförmig auf allerlei Geräthe angebradht und getragen, 
Ueber die Theorie ihrer Compofition können wir hier nichts 
lagen. 

Für die Bedeutung derartiger Sinngemälde in Rückſicht 
des Album Philippicum ift die Thatfache wichtig, daß Deutjch- 
land von diefer emblematischen Leidenichaft am wenigjten unter 
allen Eulturländern Europas ergriffen war. Wir bedauern 
dies nicht; das Impreſenweſen hatte von Anfang an die rechte 
Straße verfehlt, es bat, was bildneriiche Darjtellung betrifft, 
faft nichts als Geſchmackloſigkeiten in die Welt geſetzt, jchein- 
bar im Widerfpruche mit dem fonjtigen Geifte der äfthetiich fo 
hochitimmigen Zeit. Was die Impreſe nährte und trug und 
ihre Entwidlung jo viele Jahrzehnte hindurch begünftigte, was 
bis and 18, Jahrhundert heran ihr in den höfiſchen Köpfen 
und reifen eine Ehrenftelle bewahrte, war ohne Frage der 
in unferer zerftreuten und ungegliederten, ja eigentlich gar 
nicht beftehenden vornehmen Gejellichaft in Deutichland nie 
vecht gepflegte Sinn für heraldiihe Wahliprüche, für erbliche 
oder perfönliche moraliihe Schlagworte. Dieje Gleichgültigfeit 
für die Plaftit des perjönlichen Innenleben? mag in Zuſammen— 
hang ftehen mit dem erblichen Mängeln unjeres Weſens, jeden- 
falls ift fie fchon alt. Sie beitand auch in Philipps IL. 
Zeit und Hat fich ficher in deſſen Album gezeigt. Unter den 
100 Hohen Herren und Damen, welche im Album Bhilippicum 
mit ihren Wappen und Handjchriften vertreten waren, mögen 
nur einige wenige gewejen fein, welche im Stande waren, die 
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zweite Hälfte ihres heraldiichen Beiblattes mit einer ſchon 
früher von ihnen geführten Impreſa oder einem Wahlfpruche 
zu zieren; und wenn fie auch folcher symbola heroica ſich 
zu rühmen Hatten, jo mögen in diefen doch nicht oft die Vor— 
züge erjchienen fein, welche die romanischen „Inventionen“ 
häufig jo anziehend machen ?17), 

As Schmuck der heraldiichen Blätter des Albums find 
noch die „emblemata“ und „symbola“ übrig, Was das 
erftere Wort betrifft, jo Hat es urjprünglich einen weiteren 
Sinn als Impreſe und Wappen und begreift dieje in fich. 
Hier aber ift e3 zweifelohne in einem engeren Berjtande ge— 
braucht, und zwar als gleichbedeutend mit Impreſa. Diejer 
itafienifche und von einem der Hauptbegründer der Lehre von 
den Impreſen, Baul Jovius 218), wie ein unumgängliches, un- 
erſetzbares technifches Begriffswort verwendete Ausdrud jcheint 
zu Philipps II. von Pommern Zeit in Deutjchland nicht 
recht gang und gebe gewejen zu jein. Den lateiniſch jchreiben- 
den Schriftitelleen war er allerdings ungefüge von je her. 
Schon Andrea Alciati, der Zeitgenofje des Jovius und Mit- 
begründer des theoretifchen Impreſenthums, hatte dafjelbe ein- 
fah durh Emblem überjegt, Bon jeinen fremdländiichen Ver- 
ehrern und Nachfolgern jcheint namentlih Johann Thuilius, 
der Hochangejehene tyroler Profefjor, den Ausdruck Impreſa, 
den er niemals gebraucht, ſoviel ich gejehen habe, ganz zu ver— 
drängen gejucht zu haben. Jedenfalls ift, was bei ihm und 
Alciatus Emblema 1?) Heißt, ganz ebendaſſelbe, was Jovius, 
und andre, Impreſa nennen; und jo auch bier ohne Zweifel, 
was unſer Stammbuch betrifft. 

Der Ausdrudf symbolum, den der Herzog und Hainhofer 
brauchen, iſt jelbjtverjtändlich der weitefte von allen, die im 





217) Bol. dv. Radowitzs Devifen und Motto des fpäteren Mittel- 
alters, 1350. Die Begriffsbeftimmungen des Berfaffers find geeignet, 
Widerſpruch zu erregen, 

218) Dialogo dell’ imprese militari et amorose. In Lyone 1574. 
Giovio ſchrieb noch ein anderes Werf über den Gegenftand. 

29) A. Alciati Emblemata. ed. Joh. Thuilius Patavii 1621. 
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Frage find und umfaßt Infignia, Impreſen, Emblema, Wappen 
und Wappenzeichen, jelbft die in Deutjchland niemals recht 
heimisch gewordenen und oft jehr mißverjtandenen Begriffe 
Devife 2°) und Livree. Nichts defto weniger ift der Ausdruck 
symbola hier nicht ganz überflüſſig. Bei dem beftändigen 
Schwanfen der Wortbegriffe war e3 möglich, daß auf den 
beraldiichen Nebenblättern des Stammbuchs ritterlihe Wahr- 
zeichen vorfamen, welche ſich feinem der anderen gebrauchten 
Ausdrüde anpafjen Tießen, nachdem einmal der Ausdruf Em— 
blem ganz für die Impreſen in Anjpruch genommen war. 
Wir geben ein Beilpiel, Auf der Lifte der Säumigen im 
Berzeichniffe von 1617 prangt der Name eines Mediceers, des 
damaligen Großherzog von Toscana, Cosmo I. Seit 
Lorenzo8 des Prächtigen (F 1492) Tagen führte das floren- 
tiniſche Herrichergefchleht ala fein Sondermal Die Drei 
verjchiedenfarbigen Straußfedern ??!), aus denen in unferen 
Tagen die Trieolore Italiens Hervorgehen follte, in einem 
Ringe befejtigt und von einem Spruchbande mit dem Motto 
„Semper“ umflattert. Die päpftlichen berittenen Leibwachen 
trugen unter Clemen® VII. dem Mediceer dies Abzeichen 
auf ihren Waffenröden, aber in oder an das Wappen der 
Medici ift dafjelbe meines Wiſſens niemald gebracht worden. 
Wenn nun Cosmus nicht durch den Tod Philipps, wie wahr: 
Icheinlich ift, feiner Zuſage entbunden worden ift, jo hat die 
mediceifche Tricolore wahricheinlih auch im Album Philippicum 
von des Haufes Hoffen, Glauben und Lieben, feinem Gelübde 
und feinem Gottvertrauen in alle Zukunft, und was fein 
„Semper“ ſonſt noch geheimnißvoll Fünden mochte, gezeugt; 
nur der umfafjende Name Symbolum aber Hätte, unter allen 
die hier gebraucht worden find, auf dies Wahrzeichen gepaßt. 

Wie befannt ift, ging auch Philipp viel mit emblematifchen 

220) Meneftrierd Werk über den Gegenftand, vielleicht fein beftes, 
ift für die Begriffsbeftimmungen wichtig. 

221) Giovio, dialogo, ete. ©. 47. Eine Impreſa nad) der 
orthodoren Doctrin ift das Bild nicht, „Leib“ und „Seele“ des Bildes 
find willkürlich verbunden. 
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Erfindungen um und nüßte jede Gelegenheit, um mit jolchen 
gezierte Gejchichtöthaler auszugeben. Wir laſſen es hier dahin 
geftellt fein, ob fich eines oder das andre der betreffenden Sinn- 
bilder eine Impreſe, oder in dem oben bezeichneten Sinne ein 
Emblem nennen dürfe, die meisten von ihnen waren jedenfalls 
allgemeine Sentenzen, welche, jo perſönlich der Anlaß auch 
jein mochte, fie auszufprechen, doch im Gegenſatz zur Impreſe 
feine nur perjönliche und auf die Zukunft gerichtete Willens— 
entichliegung ausſprachen. Für diefe Abart im Sinne des 
orthodoren Sinnbilderwejend der Zeit gab es feinen anderen 
Begriffsnamen als den ganz allgemeinen der „Symbolik“. 
Auh fie war von den Blättern des Stammbuchs im Geifte 
des Herzogs ſicher nicht ausgejchloffen ; es ift begreiflich, daß 
der Ausdrud Symbola im Programme des Stammbuchs nicht 
gefehlt Hat. 

Stellen wir noch einmal kürzlich zufammen, was mög— 
lichenfalls die heraldiſchen und emblematifchen Blätter des 
Albums gefüllete Hat: Ueber oder unter dem Wappenfchilde, 
oder an beiden Stellen zugleich ein wehendes Spruchband mit 
dem perjünlichen oder geichlechtlihen Wahlipruh und Waffen- 
Ihrei; dazu der Wappenſchild felbft mit feinen vielen oder 
wenigen Feldern, jeinen Helmen, Kronen und Helmzierden, 
Helmdeden und Wappenhaltern. Darunter wahrjcheinlich die 
Handichrift, der volle Name des Fürften oder der Fürftin, 
mit den großen unerläßlichen perfünlichen Schnörfelzügen. 
Unter Umftänden war abmwärt3 eine ganze Hälfte der Seite 
mit dem heraldifchen Schmude der Renaifjancezeit gefüllt, mit 
einer Impreſa oder einem andern emblematiichen Symbol, mit 
dem perjönlichen oder erblichen Beizeichen, mit dem dazu ge- 
hörenden Sprüchen, Hin und wieder vielleicht auch, etwa in 
Gejtalt von Bändern, Büjchen und Hofbannern, mit den Leib: 
farben und Hoffarben. Daß dies ganze Gepränge von Wahr- 
zeichen jemal3 auf demſelben Blatte erfchienen fei, ift freilich 
nicht wahrjcheinlich; mancher Herr mag jchon der Koften halber 
ſich mit viel einfacherem Aufzuge begnügt haben. Aber jelbft 
noch andere ſchmückende Zuthaten fanıen vor. Die Bärenjagd 
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freilich, die der Herzog weniger Scherzes halber als ſpöttelnd 
in ſeinem Verdruß über des Kurfürſten Zögerungen dem letz— 
teren als Ornament zu dem Wappenblatt vorſchlug, das die 
Gegenſeite des auf dem Meere wandelnden Heilands zu bilden 
beſtimmt war, iſt nicht ernſtlich zu nehmen, aber, wie wir bei 
dieſem Anlaſſe erfahren, enthielt auch das von dem „verſtor— 
benen“ Markgrafen von Brandenburg, Georg Albert, dem 
Heermeiſter des Johanniter-Ordens (f 1615), zu ſeiner Fla— 
gellatio Ehrifti (Nr. 90) ins Album gelieferte Nebenblatt ein 
Bild von der „Inſul und Veſtung Malta“. 22?) Ein völliges 
Heraustreten aus dem Firchlichen Gedankenkreiſe und Bilderring 
war übrigens damit nicht gegeben; Malta war die feſteſte Vor— 
burg des damal3 noch immer freuzritterlich mit dem Islam 
ringenden Chriftenthums, die Inſel war auch jenes durch den 
h. Paulus geweihte und durch ein Wunder berühmte Eiland 
Melite der Apoſtelgeſchichte. 


Das Verzeihniß von 1617 macht in Betreff der technifchen 
Ausführung der bibliichen Bilder eine Bemerkung, welche jich 
in dem ältern Verzeichniß nicht findet und welche Beachtung 
verdient. 

Bei Nr. 84, einem Abendmahl von Anton Gafjer, wird 
bemerft, daß es in Del gemalt ſei. Dafjelbe wird von zivei 
andern Bildern defjelben Meifterd gejagt, und von einer Kreuz— 
abnahme, die Chriftopd Gärtner gemalt Hatte, Nr. 95. 
Wir wollen daraus nicht fchließen, daß dieſe vier Stüde die 
einzigen Malereien der Art in dem Album geweſen jeien, aber 
immerhin müffen Delgemälde in demjelben zu den Ausnahmen 
gehört haben, und daß überhaupt dergleichen vorhanden waren, 
iſt bemerfenstwerth. Alle anderen Gemälde werden in Ded- 
farbenbildern bejtanden haben, doch mögen mit Aquarellfarben 
colorirte Zeichnungen nicht unbedingt ausgejchlofjen geweſen 
jein. Aquarellbilder nach der heutigen Weile waren damals 
nicht üblich. 


22) v. Mörner, ©. 17. 
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Beichränfen wir uns der Kürze wegen auf diejenigen 
Stüde, welche das Verzeihnig von 1617 bilden, mit Einfchluß 
derer, die twir aus dem älteren Verzeihniß demfelben eingefügt 
haben, jo ergiebt fich folgende Ueberficht. 

Die 113 Stüde des Albums bejtanden in: 

1) 67 Gemälden in Wafjerfarben. 

2) 4 Delgemälden. 

3) 6 Federzeichnungen. 

4) 6 Stickereien. 

5) 30 in Betreff ihrer technifchen Herftellung wegen 

mangelnder Angaben unbejtimmbaren Stüden. 


Ueber die Künftler wüßten wir nicht3 wejentlich andres 
zu fagen, al3 in dem ſchon oft genannten und benußten älteren 
Auffab über das Stammbuch entwickelt worden iſt. 

Meifter von europäiſchem Ruf waren nur zwei oder Drei 
unter ihnen, Bril, Breughel und Boll, der erfte mit ſechs, der 
ztveite mit einem und der dritte mit zwei Gemälden. 

In der deutſchen Sondergefhichte rühmlich, wenn auch 
nur als Meifter dritten und vierten Ranges befannt, und 
heimischer Herkunft, waren Kager, Kilian, König und Mozart. 
Der erjtgenannte Hatte nur eins, die beiden letzten jeder unge— 
fähr ein Dubend Gemälde ind Album geliefert, und Kilian 
der Zeichner und Stecher zwei Federriffe. Auf dieſe fieben Künſt— 
fer aber iſt die höhere Kunft in dem Album bejchränft; wir 
dürfen uns darüber feine Täufchungen machen; und mag die 
Thatiache dazu beitragen, uns über den Verluſt des prächtigen 
Stammbuchs zu tröften. Bon allen übrigen an dem Album 
betheiligten Künstlern weiß die Kunſtgeſchichte nichts oder nicht 
viel oder nicht viel Gutes zu melden. Schon die 200 Dufa- 
ten, die jenem Hans König von Hainhofer und dem Herzog 
willig für einzelne Blätter gezahlt wurden 22°), können be= 
fremden. Die Ueberfhägung des Meifters auf Seiten der 
beiden Gönner muß jedem Kunftverftändigen einleuchten, auch 
wenn fein Augenfchein dem Urtheil zu Grunde liegt, Bon 


229 Tagebuch), Borrede ©. 4 Ann. und ©. 169. 
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jenem Tobia Bernhard, bei dem 15 Gemälde bejtellt wurden 
und dem für eins, wenn auch nicht jedes, einhundert Dufaten 
bewilligt wurden, fcheint nichts gewiſſes befannt zu fein, aber 
die 100 Dufaten find jedenfalls fein Maaßſtab für jeinen 
Werth; in nur noch höherem Grade wie bei König ift zu 
glauben, daß die öffentliche Kunſtmeinung Hier in der Irre 
ging. In einem wahrhaft erjchrecdenden Gegenjaß zu dem 
hohen Schwung, mit welchem noch fort und fort in den Nieder- 
landen, in Stalien und Spanien die malende Dichtkunft be- 
trieben wurde, war Deutjchlands äſthetiſche Lebenskraft, und 
nicht blos dieſe, jeit dem unbefriedigenden, unglüdlichen Aus— 
gang der Glaubenzfämpfe des 16. Jahrhunderts wie gebrochen. 
Solde Strömungen erflären die übertriebene Achtung, welche 
allen jenen Eleinlihen Miniaturmalern gezollt wurde, und Die 
Ebenbürtigfeit, die unbefangener Maßen der Stidfunft mit der 
hehren Malerkunſt zugeftanden wurde; dieje Meifter und Die 
fie bejchäftigten waren Söhne der gleichen Zeit, ihr Geſchmack 
und ihr Urtheil krankten. 

Wir jtellen die noch nicht genannten Werfmeifter hier 
gleichfall3 zufammen. Der unter diefen am meijten von den 
Subjeribenten des Albums, namentlich von den nordilchen, wie 
e3 jcheint, mit Aufträgen bedachte Maler war Johann Banter, 
welcher fünf oder ſechs Stüde geliefert Hat. Mit faſt eben jo 
vielen fteht ein gewiljer Wilhelm von S. Simon angegeben, der 
an den lüneburgiſchen Hofitätten beliebt gewejen zu fein ſcheint; 
mit je zwei oder drei Arbeiten folgen Georg Thonauer, — 
nicht N. Thonauer, wie dag ältere Verzeichniß jagt — welcher 
in Süddeutjchland heimisch war, ferner Hans Freiberger, Hans 
Fischer von Augsburg, Daniel Fröfchel, Wilhelm v. d. Heyden, 
Chriſtoph Gertner, Anton Gafjer, jowie die Zeichner Hans 
Berger und Paul Göttig, und endlich auch jener „Günter“, 
welcher das Kaiferblatt, aljo wahrjcheinlich das erfte der 113 
im Album, gemalt hatte. 

Die Zahl der Seidenftider, von denen das Verzeichniß 
von 1615 nur die zwei, Hans Schönbrumner und Philipp 
Boſch nannte, hat das ſpätere Verzeichniß um zwei weitere 
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Namen, aber nur Namen, vermehrt: Marie Röthin, das heißt 
nach heutiger Weile ohne Zweifel Roth oder Roht, und N. 
Deco, der allem Vermuthen nad) aber fein Italiener war und 
nicht Decone hieß wie jenes „Occone“ bei Nr. 75 des Ver— 
zeichniffeg zu glauben verleiten fönnte, jondern zu der Augs— 
burger Familie Dcco gehörte, 24) 


Es folgt nunmehr das Verzeichniß von 1617 jelbft. Wir 
geben alles was von demjelben in unjerem Exemplare erhalten 
ift, und zwar wörtlich; Doch ziehen wir e3 vor, feine bloße 
Abjichrift zu geben. Da unjer Eremplar nur ein Bruchftück 
it, jo würde die Abſchrift fich nicht als ein Inhaltsverzeichniß 
des Albums in feinem damaligen und ungefähr fchlieglichen 
Zuſtande benutzen lafjen, und ein jolches Inhaltsverzeichniß 
herzustellen muß unſre Abjicht jein. Wir werden daher die 
große Lüde in unjerem VBerzeihniß von 1617 durch Einfügung 
de3 betreffenden Theile der Defignatio von 1615 füllen. Da 
die letztere durchweg lateinisch verfaßt ift und wir den be— 
treffenden Abjchnitt derſelben nicht wörtlic” zu geben feine 
Beranlafjung Haben, jo wird die Unterjcheidung der beiderfeiti- 
gen Beitandtheile nicht ſchwer fein, 


Verzeichnus des Neuen Stambuchs ’”) 


In welchem der Durchleuchtig Hochgeborn Fürft und Herr, 
Herr Philips des Namens der Ander, Herkog zu Stettin 
Pommern 20, Im Jahr 1612 der Key. May, Chur. und 
Fürften des H. Röm. Reichs, auch auflendiicher Poten- 


24), In der Mitte des 16. Jahrhunderts gab es in Augsburg 
einen Stadtphyficus diefes Namens. Grenzboten, 1876. ©. 324. 

>) Wir wiederholen: Das Eremplar, das uns vorlag, befteht 
aus 2 Bogen El. Folio ftarkes Papier. Der Drud ift fauber in großer 
deutſcher Schrift ausgefiihrt. Das Titelblatt wird von einer verzierten 
Einfaffung von Zoll Breite umfchloffen. Der Titel ſelbſt ift 
in Abfägen gedrudt, letztere verjüngen fih nad unten zu in Folge 
gleihmäßig abnehmender Zeilenlänge. 
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taten Handtzeichen, Impreſen und Wapen zu colligiren an- 
gefangen. 

Das Format defjelben ift ein ziemlich groß Quarto, und 
wird alle® auf Pergament gemahlet, allzeit zwei Bletter an— 
einander, das Wapen auf dem einen, und dan auf dem andern 
gegenüber, eine Hiftorie aus Heiliger Göttliher Schrifft, alles 
von Miniatur Mahlerey, oder auf wol jchönen Federriſſen, 
auch von Seyden künſtlich genehet, von der vornembjten Meifter 
Hand, jo zu befommen gewejen. 

Die Breite der Figuren 22%) ift ungefehrlich dieſe, einfach 
genommen, 227) 

Die Höhe aber diefe, doppelt gemefjen. 28) 

Worbey zu notiven das die Größe der Figuren aljo jein 
muß, und dann gleichiwol am Pergament ein raum muß ge- 
laſſen werden, 22°) 

Gedruckt zu Alten Stettin, Bey Samuel Kellner, Arno 
M.DC. XVII. 2?% 


.—- 


26) d. h. der Malerei auf den Hauptblättern. 

27) Unter diefem Abſatz ein Strich zur Angabe des Maafes, das 
dem oben mitgetheilten des älteren Verzeichniffes entipricht. 

28) Es folgt wieder ein Strich als Maasftab. 

229) Zwiſchen diefem Abſatz und dem folgenden eine breite VBignette 
von Y, Zoll Höhe mit zwei liegend bewegten Kindergenien. 

0) Wir wiederholen: Die auf das Titelblatt folgenden 2 Blätter 
oder Drudjeiten fehlen an unferm Eremplar. Dafjelbe beginnt mit 
der letzten Zeile der Nr. 53. Die voranfgehenden Nummern ergänzen 
wir nunmehr durch den folgenden Einſchub aus dem Tateinifchen Ber: 
zeichniß von 1615. 
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(A.) ae) 


Nomina eorum qui historias e veteri 
testamento elegerunt. 

(1)232)(1.) Sacra caesarea majestas, Matthias Primus ?°). 

(73) (2.) Diluvium, e serico acu delineatum., 

Anna e domo Pom. ducissa Megapol. Ulrici 
vidua. 

(74) (3.) Idem diluvium, depietum a Johanne Bollen. 
Maria nata e famil. ducali Holsat, abbatissa 
Itzenhoens. 

(75) (4.) Angelus consolatur Agar in deserto. 
Ernestus comes Schaumburgi. 

(76) (5.) Abraham filium Isaacum immolaturus. 
Johannes Adolphus dux Holsatiae in Gottorft. 

(77) (6.) Jacob reconciliat fratrem Esau donis, pietura 
Hans Konig. 

Johannes dux Holsatiae. 

(78) (7.) Eadem historia ab alio depicta. 

Augusta e regio Danorum stemmate, ducissa 
Holsatiae, Johannis Adolphi conjux. 

(79) (8.) Moses in cista arundinea asservatus, pict. 
Tob, Bernhard. 

Agnes nata e domo Anhaltina duc. Hols. 
Joh. Conjunx. 

(80) (9.) Deus apparet Mosi in rubo ardenti. 
Wilhelmus dux Luneburgensis. 

231) Die Bezeichnung mit A, B u. f. mw. findet fi in dem Ori— 
ginal nicht. 

232) Die erfte Ziffer entjpricht derjenigen der Designatio von 1615, 
die zweite ift die Nummer, welche das fragliche unter ihr angegebene 
Gemälde vermuthlich in dem verlorenen Theile des Verzeichniſſes von 
1617 führte. Wo die Einflammerung fehlt, beginnt der erhaltene Text 
deffelben. 

233), Aller Wahrfcheinlichleit nach wurde das Stück endlich gegen 


Ausgang des Jahres 1617 dem Herzog zugefhicdt, E8 war von einem 
gemwiffen Günter gemalt. Was es vorftellte, ift unbefannt. ©. 0. Seite 499. 
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(81) (10.) Triumphus Josuae super captivitate quinque 
regum ethnicorum, depict. a J. Konig. 
Johannes Albertus dux Megapolitanus. 

(82) (11.) Eadem historia depieta a Wilhelm de Sanct 
Simon. 

Augustus senior, dux Luneburgensis. 

(83) (12.) Pugna et vietoria Gideonis contra Midianitas, 
depicta a Johann Konig. 

Adolphus Fridericus dux Megapolensis. 

(84) (13.) Jephta post devictos Ammonitas domum re- 
diens ab unica filia cum plausu excipitur, 
Wilhelm de S. S. pinxit. 

Magnus dux Luneburgensis. 

(85) (14.) Samson leonem dilacerans, pictus a Christoph 
Gertner. 

Frideric. Ulricus, dux Brunsvic. 

(36) (15.) Samson per vulpes Philistaeorum segetes 
incendit, pictus a Wilh. de S. Simon, 
Fridericus dux Luneburgensis. 

(37) (16.) Samson mille Philistaeos asini maxilla pro- 
stravit, ab eodem depictus. 

Georgius dux Luneburgensis. 

(88) (17.) Jonathan et scutifer ejusdem. 
Fridericus dux Churlandiae. 

(39) (18.) David Goliathum proprio gladio —— 
depictus a Wilhelmo de & Simon. 
Christianus episc, Mindensis, dux Luneburg. 

(90) (19.) Virgines Saulo et Davidi obviam euntes, 

cum tympanis et plausibus. 

Elisabeth Magdalena nata e domo Pom. 
ducissa Churlandiae, Fridrici uxor., 

(91) (20.) Eadem historia, depicta ab alio. 

Elisabeth Sophia nata e domo Brandeb. du- 
cissa Birzarum Janusii Radzivilii uxor. 

(92) (21.) Judicium Salomonis, depietum a Joh. Pantzer. 
Joachimus Carolus dux Brunsvic. 

34 
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(93) (22.) Regina Sabae adveniens in Hierusalem ad 
audiendam sapientiam Salomonis, pict. Tob. 
Bernh. 
Constantia e familia archiducali Austriaca. 
regina Poloniae et Sueciae. 

(94) (23.) Eadem historia, 
Johannes dux Luneburgensis. 

(95) (24.) Angelus una nocte totum Assyriorum exer- 
citum interficiens. 
Janusius Radzivil, dux Birzarum. 

(96) (25.) Patiens Hiobus, penna depictus a Paulo 
Göttig. 
Sophia Hedvigis, nata e domo Brunsvic. 
ducissa Pom. Ernesti Ludovici vidua. 

(97) (26.) Susanna in balneo, depieta a Daniele Fröschel. 
Christianus dux Holsatiae. 

(98) (27.) Daniel in spelunca leonum, pietus a Johanne 
Pantzer. 
Joachimus Ernestus dux Holsatiae. ?*) 


234) Weber die Art und Weife, wie die hier fehlenden zehn Num- 
mern (28 bis ausſchließlich 35) in dem Verzeichniß ausgefüllt zu denken 
find, haben wir uns oben ©. 501 ff. verbreitet. Wir wiederholen hier in 
der Kürze: Zwiſchen Nr. (9) und Nr. (10) ift ein Zug der Firaeliten 
durchs rothe Meer, das Landichaftliche daran von Bril gemalt, einzır- 
halten. Vor Nr. (35), alfo als erfte8 Blatt der evangelifchen Ge— 
chichte, iſt einzufchieben: ein Engel Gabriel, der dem Zacharias im 
Tempel erjcheint, von Tobias Bernhard gemalt und für den verftorbenen 
Herzog Johann Friedrih von Pommern von feiner Wittwe ins Album 
geftiftet,; endlich als drittes Stüd ift auf eine der fragliden nod) 
übrigen 3 Nummern ein Beitrag des Herzogs Julius Friedrich von 
Mirttemberg zu rechnen. Gegenftand und Maler find unbelannt. 
Bielleiht aber ift hier als viertes Stüd noch ein Beitrag Sophias 
von Medlenburg, Wittwe des Königs Friedrich II. von Dänemark, 
einzufchalten. Fiir die übrigen ſechs Stüde und Nummern fehlt es an 
Nachrichten, um ihren Gegenftand, Urheber und Stifter beftimmen zu 
fönnen, 


* 
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(B.) 


Vita Christi secundum seriem et 
harmoniam Evangelistarum. 


(2) (38.) Salutatio angelica depicta a Tobia Bernhardo. 
Wilhelmus Bavariae dux. 

(3) (39.) Visitatio Mariae, depieta a Paulo Bıyll. 
Antonius comes in Oldenburg una cum con- 
juge Elisabetha Sybilla, nata ducissa Lune- 
burgensi. 

(4) (40.) Nativitas Christi, pieta a Johanne Konig. 
Ferdinandus elector et archiepiscopus Colo- 
niensis,. 

(5) (41.) Circumeisio Christi, picta a Wilhelmo v. der 
Heyden. 

Isabella Clara Eugenia, infans Hispaniae, 
Alberti conjux., 

(6) (42.) Historia trium regum, picta ab Antonio 
Motzart. 

Christianus marchio Brandenburgensis. 

(7) (43.) Oblatio infantis Jesu in templo, pietor est 
incertus ??°), 

Lotharius, elector et archiepisc. Trevirensis. 

(8) (44.) Fuga in Aegyptum, pieta a Paulo Bryli. 
Ferdinandus archidux Austriae. 

(9) (45.) Innocentes infantuli, depieti a Joh. Pantzer. 
Sigismundus III. rex Poloniae et Sueciae. 

(10) (46.) Historia pueri Jesu inventi a parentibus in 
templo, pieta a Tobia Bernhardo. 
Johannes Cunradus episc. Aystedensis, beatae 
memoriae. 

(11) (47.) Johannes Baptista praedicans in deserto. 
Vladislaus Sigismundus, princeps Poloniae 
et Sueciae. 


235) D. h. auch dem Gejchenfgeber war er unbelannt. 
34* 
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(12) (48.) Christus baptizatus a Johanne, depictus a 


Matthia Kager. 
Maximilianus dux Bavariae. 


(13) (49.) Christus in deserto tentatus, opera Pauli Bryll. 


Johannes Christophorus Aystedensis episc. 


(14) (50.) Christus in alto monte tentatus. 


Georgius Fridericus marchio Badensis. 


(15) (51.) Nuptiae in Cana Galileae factae, depictae a 


Tobia Bernhardo. 

Sophia nata ex familia ducali Holsatiae, 
Philippi II. ducis Pomeraniae, hujus albi 
possessoris, conjunx. 


(16) (52.) Mulier Samaritana ad fontem, depicta acu ex 


serico in fundo argenteo a Joh. Schonbrunner. 
Augustus junior Dux Luneburgensis. 


(17) (53.) Piscatura Petri post sermonem Christi, picta 


ab Ant. Motzart. 


* * 
* 


236) Hertzog Zohan Adolff zu Holſtein Sunderborg. 


(18) 54. 


(21) 57. 


Der Gichtbrüchtige von Chrifto gejundt gemacht. 
Bon Tobiad Bernhard. 
Herzog Philips zu Holftein. 


. Lahmer gejund gemacht bei dem Teiche Bethesda. 


Herzog Julius Ernſt zu Lüneburg. 


. Wie die Jünger Aehren ausrauffen am Sabbath, 


von Seiden genehet, Bon Philip Boſch. 
Fürſtliche Lüneburgiſche Wittwe zu Scharnebed, 
Der Haubtman von Capernaum intercediret vor 
feinen kranken Knecht. Bon Hans König, 
Ehriftian der vierdte König in Dennemard, 
Erweckung der Witwen zu Nain Sohns. Von Antoni 
Motzart. 

Fürſtliche Lüneburgiſche Wittwe zu Harburg. 





26) Hiermit beginnt das Verzeichniß von 1617. 


(23) 
(24) 


(25) 


(26) 


(27) 


(28) 


(29) 


(30) 
(31) 


(32) 


(33) 


(34) 


59, 


60, 


61, 


62. 


63. 


6 


X 


65. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 
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Wie der HErr im Schiffe jchlefft. Bon Hans König. 
Herbog Georg zu Pommern. 

Der Feindt feet Unkraut. Von Hans Briügell. 
Herbog Sigismund Auguftus zu Mecklenburg 237). 
Das Weiblein jo 12 Jahr den Blutgang gehabt, 
Bon Hans Freyberger. 

Fürſtliche Pommerſche Witwe zu Neuen Stettin. 
Biel Bold in der Wüſten gejpeifet. Von Ant. 
Mopart. 

Marggraf Koahim Ernſt zu Brandenburg. 

Wie Ehriftus auf dem Meer gehet. Von Paul Brill, 
Noch ohne Herren. 


. Ehriftus erlöfet des Cananeiſchen Weibes Tüchterlein 


von Teuffel. 

Freulein Anna Sophie zu Medlenburg. 

Chriſto muß man das Creuß nachtragen 2%). Bon 
Tobias Bernhard. 

Pfalzgraf Philips Ludwig bei Rhein, 

Die Berflerung Chrifti auff dem Berge Tabor, 
Landgraff Morig zu Hefien. 

Wer der gröfte im Himmelreich jey. 

Landgraf Ludwig zu Helen. 

Mer unter euch ohne Sünde ift, werffe den erften 
Stein. Bon Tobia Bernhard. 

Marggraf Zohan Georg zu Brandenburg. 

Bom Samariter und verwundeten Menfchen 23°), 
Landgraff Friedrich zu Hefe. 

Diejelbe Parabel von Seide genehet, Von Philip 
Boſch. 

H. Bugslaffes des Eltern zu Pommern erſte 
Gemahlin. 


2397) Das Berzeichniß von 1615 Hat hier den Zuſatz „p. m.“, post 


mortem. 


28) D. h. Ehriftus Iehrt, daß man fein Kreuz tragen folle; eine 
andere Erflärung läßt die gefchichtliche Folge der Stücke hier nicht zu. 


Bol. Nr. 9. 


239) Das Verzeihniß von 1615 bemerkt dazu: incerto pictore. 
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(35) 71. 


(36) 73. 


(37) 74. 


(38) 76. 


(39) 77. 


(40) 78, 
(41) 79. 
(42) 80, 


(44) 44) 81, 


Beiträge 


Ebendicjelbe Parabel mit der Feder. Bon J. Berger. 
Philip Sigismund, Bifchof zu Osnabrück und 
Berden, 


0) Noch diejelbe von Hans Bollen gemahlet. 


Noch ohne Herren. 

Bon Maria und Martha. Uber gülden Faden von 
Seiden genehet von Schönbrunner. 

Hertzog Augufti des Jüngeren zu Lüneburg Ge— 
mahlin. 

Der verlorne Sohn von Antoni Mobart. 

Herbog Friedrich zu Holftein. 


.241) Der gute Hirte von Seide genehet uber Goldt 


faden, Bon N, Occone *?), 

Noch ohne Herrn. 

Der reihe Mann und arme Lazarus. Von Hans 
König. 

Hertog Philipps Julius zu Pommern, 

Wie man die Kindlein zu Chrifto bringet, Bon 
König. 
Ertzhertzog Leopold zu Oeſterreich. 

Aufferwedung Lazari. Bon Tobia Bernhard. 
Herbog Bogiglaff der Elter zu Pommern. 

Der Einrit Ehrifti in Jeruſalem. Bon Bernhard. 
Julius Bischof zu Würkburg, 

Ebendiefelbe Hiftorie. Bon Georg?) Thonauer. 
Hertzog Zohan Fridrid zu Wirtenberg. 

Der verdorrte Feigenbaum, Bon Antoni Mobart. 
Pfaltzgraff Wolfgang Wilhelm bey Rhein. 


210) Ein neues Stüd, d. h. im Verzeichniß von 1615 noch fehlend. 

241) Ein neues im Verzeichniß von 1615 noch fehlendes Stück. 

212) Der Kinfiler fommt in dem älteren Berzeihniß nicht vor 
und ift heute unbefaunt, ©. oben ©. 514. 

213) Im Berz. dvd. 1615 „N. Thonaner.” ©. oben ©. 513. 


#4) Nr. 


43 des alten Verzeichniſſes fehlt hier. 


(55) 


82, 


83. 


84, 


85, 


86. 


87, 


88, 


89, 


9. 


91, 


92. 


93. 
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Bom Könige der feinem Sohne Hochzeit machte. 
Bon Tobia Bernhard. 

Herbog Bugislaff zu Pommern der Jünger 2), 
Die 10 Jungfrauen. Bom jelbigen Maler. 

©. F. ©. Gemahlin 24°), 

Einjegung des Nahtmahls. Bon Antoni Gaffer, 
Delfarb ?*7), 

Elter Churfüritlihe Sechſiſche Witwe. 

Daß Fußwaſchen. Von Hans Pantzer. 

Freulein Anna zu Pommern. 

Chriſtus betet am Oelberge. Von Pantzer. 
Hertzog Philippi Julij zu Pommern Gemahlin. 
Chriſtus im Garten gefangen. Von Hans Pantzer. 
Marcus Sittig Ertzbiſchoff zu Saltzburg. 

Der Fall Petri. Bon König?“6). 

Wilhelm Biihoff zu Wormbs. 

Die Geiffelung Chrifti. Won C. D. 49) 
Adminiſtrator von Magdeburg. 

250) Die Geifjelung Chriſti. Von Tobia Bernhard, 
Marggraf Georg Albreht zu Brandenburg. 

Die Erönung Ehrifti. Bon Lucas Kilian mit der 
Feder gerijjen, 

Ertzhertzog Marimilian Ernjt zu Dejterreich. 
Das Ecce Homo. Bon Paul Göttig mit der 
Feder geriffen. 

Philip Ehriftoff Biſchoff zu Speyr. 

Die Aufführung Chriſti. 

Ertzhertzog Marimilian zu Defterreich Teutjchmeifter. 


245) Der jpätere Bogislav XIV. 
216) Deſſen Gemahlin Elifabeth, geb. Herzogin von SHolftein- 


Sonderburg. 


AT) Das Derz. dv. 1615 jagt nichts von der Delfarbe. 

248) Der Maler wird im Berz. von 1615 nicht angegeben, 

249) Statt diejes räthjelhaften „von U, D.“ hat das ältere Berz. 
„dep. a Tob. Bernhardo.“ 

20), Ein neues Stüd. 


(56) 94. 


(57) 95. 


(59) 97, 


(60) 98, 
(61) 99. 
(62) 100, 


(63) 101. 
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Die Ereußigung Ehrifti. Bon Hans Fiſcher. 
Hertog Albrecht in Bäjern. 

Die Abnehmung vom Creutz. Bon Chriſtoff Gertner. 
Delfarb 254), 

Fürftliche Braunfchweigische Witwe zu Wolffenbüttel, 


. Ebendiejelbe mit der Feder geriffen, Bon Lucas 


Kilian. 

Carl Marggraf zu Burgan. 

Die Abnehmung auff eine andere Art mit der 5. 
Dreyfaltigkeit. Bon Paul Göttig mit der Feder. 
Heinrich Biſchoff zu Augßpurg. 

Begräbnus Chriſti. Von Antoni Motzart. 
Fürſtliche Pommeriſche Wittwe zu Wollin. 
Chriſti Niederfahrt zur Helle. Von Tobia Bernhard. 
Hertzog Ulrich zu Pommern. 

Die Aufferſtehung Chriſti. 

Johan Schweichardt Churfürſt zu Meintz. 
Dieſelbe Hiſtorie. Von Wilhelm von der Heiden. 
Ertzhertzog Albertus zu Oeſterreich. 


— 102.2?) Wie der Engel den Weibern beym Grab er— 


(64) 103. 


(65) 104. 


ſcheinet. Bon Seiden auff beyden jeiten gerecht ge= 
nehet von Maria Röhtin. 

Noch ohne Herrn. 

Chriſtus erjcheinet Marine Magdalenae im Garten. 
Bon Tobia Bernhard, 

Fürſtliche Pommeriſche Witwe zu Stolpe. 

Wie die beyden Jünger nad) Emahus gehen, Von 
Mozart. 

Freulein Maria zu Sachſen Engern, 


— 105.?5%) Diejelbe Hiftorie von Paul Brill. 


Ohne HErrn. 


31) Die Bezeihnung als Delgemälde fehlt im Verz. von 1615, 
252) Ein eingefchobenes neues Stüd, 
>) Ein neues Stüd, 


(66) 106. 


(67) 107, 
(68) 108. 


(69) 109, 


(70) 110, 


(71) 111, 
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Dffenbarung Chrifti am Meer bey Tyberias. Bon 
Antoni Gaffer. Delfarb 25%). 

Dorothea Ebtiffin zu Duedelburg. 

Die Himmelfahrt Chriſti. Bon Freyberger. 
Pfaltzgraff Zohan Fridrich bey Rhein. 

Die Sendung des heiligen Geiftes. Bon Hans König. 
Herbog Frank zu Pommern, 

Wie die Apoftel predigen und tauffen am Pfingit- 
tage. Bon Hans König. 

©. f. ©. Gemahlin. 

Ein Triumph Chrifti mit den Paſſions Inſtru— 
menten. Federriß von Paul Göttig. 

Hergog Augustus zu Sachſen Enger. 

Der Erbengel Michael mit dem Drachen ftreitend. 
Bon Motzart. 

Pfaltzgraf Augustus bei Rhein. 


— 112,255) Das Jüngſte Gericht. 


(72) 113, 


Herhog Barnimb der Jünger zu PBonm ern. 
Das himmlische neue Jeruſalem. 
Fürst Auguftus zu Anhalt. 


(C.) 


Nakhgeihriebene Haben in diß Bud aud 
verwilliget, unbewuft aber noch die Hiſtorien. 


— 114, 
(100) i15. 
(101) 116. 
(102) 117. 

— 118. 
(103) 119. 

— 120. 


254) Das 


Guftaff Adolff König in Schweden. 

Fridrich Praltgraff bei Rhein Ehurfürft. 

©. Curf. ©. Gemahlin. 

Süngere churfürjtlihe Sächſiſche Witwe. 
Johannes Georg zu Sachſen Ehurfürft. 
Hans Sigismund Churfürjt zu Brandenburg, 
©. Churf. ©. Gemahlin. 


Verz. von 1615 hat weder den Maler noch die Bezeich— 


nung als Delgemälbe. 

25) Im Verzeihniß von 1615 noch nicht enthalten, Es war von 
Mozart (Tagebud, S. 169) gemalt, was wohl nur aus Berfehen hier 
zu fagen unterlaffen ift. 
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(105) 121. 
122. 
123. 
124. 
(104) 125. 
(106) 126. 
127. 
(107) 128, 
(108) 129. 
(109) 130, 
(110) 131. 
(111) 132, 


— 


Beiträge 


Johans Pfaltzgraff bei Rhein. 

Eltern Großhertzogin in Toscana. 
Großhertzog in Toscana. 

Jüngere Großhertzogin in Toscana. 

Anna Princeſſin in Schweden. 

Hertzog Albrecht Fridrich in Preuſſen. 
Hertzog Julius Auguſtus zu Braunſchweig. 
Johan Gottfried Biſchoff zu Bamberg. 
Hertzog Hans Albrecht zu Mecklenburg Gemahlin. 
Hertzog Ernſt Ludwig zu Sachſen. 

Hertzog Ulrich zu Holſtein. 

Hertzog Wilhelm zu Churland. 


133. 
134. 
—1 35. 


Printz Moritz zu Naſſow. 
Printz Heinrich Fridrich zu Naſſow. 
Freulein Sophia zu Oſtfrießland. 


— — 


Die vorſtehende Gruppe der Rückſtändigen veranlaßt uns 
zu einigen nachträglichen Bemerkungen. Daß unter den 22 
dort aufgeführten Perjonen alle diejenigen 13, oder doch 
wenigſtens zwölf von ihnen, wieder auftreten, die jchon zivei 
Sahre zuvor noch immer nicht zum Entichluffe in Bezug auf 
den Gegenstand des von ihnen verheißenen Bildes zu bringen 
gewejen waren, verdient ohne Zweifel Beachtung, Wir fehen 
darin ein nicht mißzuverftehendes Zeugniß der Unluft, mit 
welcher nicht nur dieſe zwölf oder 13, ſondern auch wohl ein 
großer Theil der übrigen Beitragenden an die Einlöfung ihres 
Worte gingen, Nur von zweien der Obigen, den Inhabern 
von Nr. 104 und Nr. 107, dürften wir es für möglich Halten, 
daß fie noch) nach dem Erjcheinen des neuen Berzeichnijjes im 
Herbit des Jahres 1617 ihr Verfäummiß gut gemacht haben; 
die übrigen aber haben jchon ihre, vermuthlich nicht immer in 
feierlicher verbindender Weile gegebene Zufage vielleicht mur 
Höflichkeit3 Halber und nicht fern von einem, wenn auch nicht 
vollbewußten, inneren Borbehalte geleijtet. Sie hatten ſich aber 
darin im unjerm Herzoge verrechnet. Diefer mahnte und 
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mahnte, und ließ es jogar auf unfreundliche Erwiderungen 
ankommen. So ging e3 zum mindeften mit dem Kurfürften 
Johann Sigismund 25%), und gewiß nicht mit ihm allein. 
Endlih, am 16. Juni 1616, Hatten ſich die Herren geeinigt, 
der Kurfürft Hatte ſich einverjtanden erflärt mit dem vom 
Herzoge ihm vorgejchlagenen Gegenftande, wie früher jchon 
mit dem vorgejchlagenen Maler, nämlich einen „Ehriftus wie 
er auf dem Meere gehet” von Tobiad Bernhard zu malen; 
dennoch aber prangt des Kurfürſten Name noch ein volles 
Jahr jpäter auf der Lifte der 12 oder 22 Säumigen, die fid) 
noch für fein beftimmtes Gemälde entichieden Hatten, — Nr. 119 
des Verzeichniffes von 1617, Nr. 103 des lateinischen Drudes 
von 1615, — allerdings tröftlich umgeben von vielen nicht 
weniger durchlauchtigen Namen von Herren und Damen, des 
Königs von Schweden, der Kurfürften von der Pfalz und von 
Sadjen und des gefammten Haufes der Mediceer, des Groß— 
herzogg von Toscana und feiner Damen. Wie der ſchwe— 
diiche König freilich mochten auch diefe Mediceer erjt vor 
furzem gewonnen fein, die andern Genannten aber waren gleich 
fange ſchon auf der Rücdjtändigen Lifte. Offenbar hatte der 
Kurfürft das im Sommer zuvor veriprochene Gemälde auch) 
im Herbſte 1617 noch nicht geliefert, oder da e3 der Herzog 
jelber bejtellen jollte, noch nicht abgenommen und bezahlt. 
Jedenfalls betrachtete der Herzog, der den Namen des Kur— 
fürſten von der Lifte der 13 oder 22 nicht tilgte, deſſen Bei- 
tritt zum Album bis auf weiteres noch wie gar nicht erfolgt. 

Zu den Eigenthümlichkeiten des ganzen, bei dem Sammeln 
der Stammmbuchblätter befolgten Verfahrens und zu den aufs 
fallendften Aeußerungen des herzoglichen Sammelgeiftes gehört 
ohne Zweifel auch das Bereithalten fertiger Blätter, die unter 
Umſtänden fogar ſchon ind Stammbuch eingereiht waren, ob— 
ſchon die heraldiſchen Gegenblätter noch fehlten, und die fich 
der Herzog dann doch wohl von den freundlichen Gebern, 
jo deren fich fanden, bezahlen ließ. So Nr. 27 des älteren 


>56) &, den Briefwechfel bei v. Mörner ©. 14 und ©. 17, 
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Berzeichniffes: Quomodo Christus ambulat super mare, 
pietura P. Bryll. Nondum subscripta, oder wie das 
deutjche Verzeihnig bei dem Blatte (Nr. 63) jagt: „Noch 
ohne Herren”. Solcher Blätter fommen in dem deutſchen 
Verzeichniß noch eine ganze Reihe vor: die Nummern 72, 
75, 90, 102 und 105. Ohne Zweifel war es Herrn Hain- 
hofers Hauptgefchäft, in pommerſchen Kunftangelegenheiten die 
auf ſolche heiklen verdrießlichen Unterhandlungen bezügliche 
Gorrejpondenz zu führen. Wohin aber auch die emfige Suche 
nach neuen Beiträgern ihn gebracht Hat, zeigt das Beifpiel mit 
dem Bamberger Domprobite ?°7) Joſeph Chriftoph Neufteter. 
Hainhofer Hatte denjelben vermocht, bei dem Biſchof, der im 
Augenblid abweſend war, eins von den ziveien ihm zur Aus— 
wahl vorgelegten „Stüdhlein in das Stammbuch jollieitiren” 
zu wollen, und macht nun dem Herzoge nachträglich den Vor— 
Ichlag, auch dieſen Neufteter, der jchon einmal nahe daran ge= 
wejen jei Biſchof zu werden, und der alle Ausficht Habe einst 
auf den Mainzer Biſchofsſtuhl und Kurfürſtenthron erhoben 
zu werden, für das Album Philippieum zu gewinnen und 
unter die „heroes“ defjelben aufzunehmen. Zu folchen Be— 
Hufe theilt Hainhofer den ganzen vollen Titel des augenjcheinlich 
von ihm für jehr eitel gehaltenen Mannes mit. Will man 
gerecht fein gegen die jäumigen Herren und Damen, jo darf 
man jolche Züge nicht außer Rechnung laffen. Die Zumuthung, 
Hundert Dufaten oder gar mehr noch für fremde Liebhabereien 
zu opfern, war in der That ganz darnad) angethan, Wider- 
willigfeiten hervorzurufen, über die nur des Sammlers Leiden- 
ſchaft fortjehen und forthelfen konnte. Derartige Zumuthungen 
gingen über die Grundidee des ganzen Stammbuchweſens hin— 
aus und jegten ſich mit derjelben in Widerſpruch. Bon einem 
Sammeln perjönlicher Andenken an die ehemaligen Verkehrs— 
genofjien war Hier feine Nede mehr; was der Herzog dem 
Kurprinzen von Brandenburg am 26. Mai 1616 jchrieb 25°), 


357) Tagebuch ©. 169, 
359) v. Mörner, ©. 14. 
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e3 Handle fich bei dem wünſchenswerthen Beitrag defjelben zum 
Album um die „stetige Angedechtnus“ an den „nahen Frenudt 
und Verwandten”, war ficher in diefem und ähnlichen Fällen, 
nicht unwahr; aber eine andere wejentliche VBorbedingung des 
„Sollicitirens“ fehlte auch Hier, oder war doch in Frage geftellt: 
die Gegenfeitigfeit der Leiftung; und ein ungehöriger häßlicher 
Zwang engte die Geber nicht nur in Bezug auf das Ob, jon- 
dern auch für das Was und das Wie ein. War gute Miene 
zum böjen Spiel zu machen bier ftehende Regel, jo dürfen 
wir ung doch nicht wundern, wenn fich nicht alle ihr fügten. 
Nur Eines läßt ſich Hier zur Entichuldigung des allzu 
betriebjamen Sammlers anführen: die Allgemeinheit der Sitte, 
oder doch das Beispiel noch erlauchterer, wenigſtens in der 
europäifchen Fürftengejellichaft noch maßgebenderer Perjönlich- 
feiten. Ein jolches Beispiel 25%), wenn auch feins auf Stamm- 
buchblätter bezügliches, ijt uns erhalten in dem Verfahren, das 
der um die öſterreichiſchen Kunſtſammlungen Hochverdiente Erz- 
berzog Ferdinand am Ausgange des 16. Jahrhunderts befolgte, 
um die jchöne noch heute beftehende Ambrajer Sammlung 
von Bildniggemälden und Waffenjtücden berühmter Männer zu 
Stande zu bringen, Es ift Schon mehrmals davon die Rede 
geweſen 26%), wie Herzog Philipp um die gleiche Zeit, mit Heinrich 
von Rantzaus Hülfe, die Bildniffe aller Helden der Vorzeit 
und feiner eigenen Zeit und fpäter auch die Bildnifje zeit- 
genöffischer Fürften und Fürftendiener zu ſammeln bejchäftigt 
war, Ohne Zweifel diente des Erzherzogs Beiſpiel ihm dabei 
zur großen Ermunterung. Wir dürfen annehmen, daß ihm 
auch Ferdinands unermüdliches Bitten bei der Förderung feiner 
edlen und jchönen Zwecke ein Vorbild geweſen ei, 


Es dürfte den Lejern der obigen Erörterungen wicht un— 
erwünſcht fein, hier ein Wort über das Ergebniß der Forſchun— 


29) v. Mörner, Aum. 9 ©. 15. 
260) S. oben Abhdlg. VI. 
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gen 261) zu finden, die nach dem jpäteren Schidjal des Album 
Philippicum angeftellt worden find. 

Wir finden nad) Philipps Tode das Stammbuh zunächſt 
in des regierenden Herzogs Bogislav XIV. Händen. Es 
war demnach nicht an die Wittwe gelangt, jondern al3 pommer— 
ſches Krongut zunächſt dem Herzoge Franz, und i. %. 1620 
jodann dem lebten Herricher von Pommern anheimgefallen. 
Sehr bemerfenswerth ift, in welchem Anjehen und weitverbrei- 
teten Rufe das Album in diejer Zeit jtand. Es ward nad) 
Warſchau, Stofholm und nach Wolfenbüttel an die dortigen 
Höfe, und vielleicht noch an viele andere, „zur Bejehung und 
Ergetzung“ begehrt, doch Bogislav lehnte bejtändig ab, Die 
Pietät zum Entjchuldigungsgrunde wählend, welche er dem 
Bruder verjchulde, der einjt „mit allem Fleiß diefe Kunſtſtücke 
conquiriret“ Habe. Auch Heiße ihn Achtung und Dankbarkeit 
gegen alle die „PBotentaten und Anverwandten”, aus deren 
Beiträgen das Stammbuch bejtehe, den Scha vor den Fähr— 
lichkeiten ſolcher Verſendungen zu bewahren. 

Als Bogislav im März 1637 aus dieſem Leben gegangen 
war, fand ſich das Stammbuch in jeinem Nachlaffe vor ?2), 
twurde aber jofort von des Herzogs einzig überlebender Schweſter 
und feiner Alleinerbin Anna, der vermwittweten Herzogin von 
Croy, aus demjelben abgefordert und unter Zuftimmung der 
Nachlaßbehörde herausgenommen. 

Hiermit ſchließt die Geſchichte des Albums. Weder in 
der Berlajjenjchaft des Sohnes und einzigen Erben der Herzogin 
Ama, des i, J. 1684 verjtorbenen Herzogs Ernſt Bogislav 
von Croy, ijt dafjelbe zu finden, noch in dem Teſtament des 
(eßteren, das i. J. 1681 aufgenommen wurde, Keine Spur 
von dem Verbleib des Buchs oder Theile dejjelben ift zu ent» 
deden gewejen. 

Ohne Zweifel hatte Anna ſchon bei ihren Lebzeiten über 
das Album verfügt, aber zu weſſen Gunften? Was fiir Gründe 


3) v. Mörner, ©. 26. 
262) &, oben Abhdlg. IV. Seite 15 
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fann fie gehabt haben, es dem Sohn zu entziehen, und Ddiejer, 
darauf zu verzichten? Das große Feld der Vermuthungen, 
das diefe Fragen eröffnen, zeigt nirgendwo gangbare Wege, 
doch ift klar, daß Philipps treue und ſtetige Lebensgefährtin, 
Sophie von Holftein-Sonderburg, fie, die des Stammbuchs 
Geſchichte von Anbeginn miterlebt und zu deſſen Zujtandefommen 
alle die Jahre Hindurc ohne Zweifel emſig mitgewirkt Hatte, 
den nächiten moralischen Anfpruch auf den Beſitz des Albums 
erheben durfte, und wohl glaublich erjcheint, daß fie jolchen 
Anſpruch auch wirffih geltend gemacht Habe. Man weiß, 
ihre perjönlichen Beziehungen zu Anna von Croy waren Die 
alferfreundlichiten.. So lange der Mannzjtamm des pommer— 
ichen Herrjcherhaujes bejtanden Hatte, mochte es der Fürſtin 
ihwierig gewejen fein, den gewünjchten Schaß zu erlangen. 
Diefe Schwierigkeiten waren jeit 1637 gejchwunden. Man 
hat den Werth des Albums auf 30,000 Thaler berechnet ?°°), 
das Heißt den Anſchaffungswerth; doch redet Hainhofer nur 
von „etlih 1000 fl.” und Micräliug von etwa 10,000 Reichs— 
thalern 2%), Die letzteren beiden jcheinen den Werth des 
Buches zu unterfchäßen, aber wenn der Werth defjelben von 
Bogislavs Erben nad) dem Preije berechnet worden wäre, den 
ein Käufer gezahlt Haben würde, jo möchte die richtige Summe 
vielleicht ztwiichen den Zahlen Hainhofers und Micrälius’ Liegen. 

Sit Sophie, Philipps Wittwe, in den Bejid des Albums 
gekommen, jo dürfte dafjelbe i. J. 1658 bei ihrem Tode oder 
Ihon früher — denn im Nachlafje jcheint e3 nicht gewejen zu 
jein 265) — in das Eigentdum der Prinzejfin Maria Yuliane 
von Holjtein übergegangen fein, welche der Herzogin Nichte 
und gewiffermaßen Adoptivtochter, und ihre Alleinerbin war, 
und welche am 13. December 1637 den Herzog Franz Heinrich 
von Sachſen-Lauenburg geehelicht Hatte. Ihre einzigen Nach- 
fommen, zwei Töchter, wurden an mecklenburgiſche und Hol- 
ſteiniſche Fürſten verheirathet, 


20) p, Mörner, S. 21. 
264) Ebendort, ©. 2. 
%5) Nah Anm. 10. ©. 15 bei v. Mörner zu fchließen. 
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Anhang. 


Ueber ein älteres Album PBhilippicum. 


Auf dem Titelblatte des Verzeichnijjes, welches Herzog 
Philipp II. von Pommern i. J. 1617 von dem Inhalte des 
Prachtalbums drucden ließ, das er i. %. 1612 angelegt hatte, 
wird das lebtere das „neue” Stammbuch genannt, Obgleich 
mit dem Ausdruck nicht nothwendig ein Stammbuch gemeint 
ift, welchem bereit3 ein andres oder mehrere andre vorauf- 
gegangen feien, jondern möglicher Weiſe nur darauf hingewieſen 
werden foll, daß es Hier um ein jo eben begonnenes und noch 
nicht beendete Unternehmen von Bedeutung ſich handle, jo läßt 
da3 Wort doch auch der Vermuthung Raum, daß der Herzog 
e3 mit dem Rüdblid auf ein älteres ähnliches Werk gewählt 
habe. Jedenfalls wird der Blid damit auf die VBorgejchichte 
de3 „neuen Stammbuches” gelenkt, über welche e3 bisher an 
allen Nachrichten und Unterfuchungen fehlte, oder zu fehlen jchien. 

Eine ſolche Nachricht ift und nämlich in Wahrheit er: 
halten, und zwar in einer gedructen Lebensgejchichte Herzog 
Philipps von 1618. Da diejelbe höchſt jelten geworden ift, 
ericheint e3 erjprießlich, die bezüglichen Stellen derjelben hier 
herzuſetzen. 

Der Verfaſſer der Schrift iſt „Jurga Valentin Winther, 
J. U. D.26%), comes Palatinus 267) et Philippi II. con- 
siliarius“; ihr Titel ift: „Vita Philippi I. ducis Stetini“ 
etc., und findet jich im zweiten Theil feiner „Parentationes 
Philippicae“, (Stetini) 1618 in 4° gedrudt. 

Was und hier in Winthers Lebensbeichreibung Philipps 
näher berührt, ijt folgendes: 

Im Juni des Jahre 1590 war der damals fiebenzehn- 
jährige Prinz Philipp mit feinem Onkel Ernft Ludwig, dem 
Herzog von Pommern-Wolgaft, am Hofe zu Wolfenbüttel. 
Auch Philipps jüngerer Bruder Franz war mit. Ernſt Lud— 

266) Juris Utriusque Doctor. 


67) Ehrentitel Faiferlicher Titular-Hofleute, mit dem indefjfen noch 
im 16. Sahrhundert viele Rechte verfnüpft waren. 
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wigs Reiſezweck war, feinem Schwager, dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunfchtveig, welcher mit feiner jungen Gemahlin, 
der dänischen Prinzeffin Elifabeth, von dem in Kopenhagen 
vollzogenen Beilager heimfehrte, das übliche Chrengeleite zu 
geben. Wo der Anjchluß des pommerfchen Hofzuges ftatt- 
hatte, wird nicht gejagt, vielleicht Furz vor der jo eben ge= 
nannten Stadt, und e3 handelte fich Lediglich um den Einritt. 
Dort nun in Wolfenbüttel fand Philipp eine zahlreiche Ge— 
jellichaft von fürftlichen zum Theil ihm verwandten Herren 
und Damen und trat mit- vielen von ihnen in ein näheres 
Berhältniß. 

Hieran anfnüpfend fährt Winther folgendermaßen fort: 
Quodjuvenis praesens cum praesentibus feliciter inchoavit, 
hoc media aetate continuavit, ut absens absentium 
imperatorum, regum, electorum, ducum, dux ipse, amici- 
tiam, notitiam et familiaritatem per ALBVM sibi concilia- 
ret. Album dico, quia novi, quid Seneca, lib. 6. de benef. 
cap. 34 dicat: „amicus in pectore, non in atrio aut 
albo quaerendus“: novi principem magnum ad majora 
natum: novi ejusmodi album principibus imperii romani 
hucusque incognitum: sed quia primus peregrinationis 
scopus et finis fuit, ut illustrissimus noster Philippus 
illustrissimarum personarum manus, insignia et symbola 
reportaret, uti reportavit ultra 160, apud omnes excu- 
sabitur. 

Vitam et imaginem Christi, qui est omnia in om- 
nibus, ante omne sibi proposuerat, divorum Caesarum, 
Rudolphi et Matthiae, non minus observantissimus quam 
Philippus L, Karolo V. et Ferdinando obsequentissimus 
fuit. 268) Regum vicinorum, electorum, principum imperii 
amicitiam magni fecit, et cum illo dixit: malo amicum, 
quam Darii thesaurum, ut hoc ipsum album, magnus 


268) Die Pflege Taiferlicher Gewogenheit, zum Theil hervorgerufen 
durch die Furcht vor dem Hauſe Brandenburg, gehörte zu den Leber: 
lieferungen des pommerjchen Firftenhanfes. 
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magnatum thesaurus satis superque testabitur, quem 
reges etiam videre voluisse, nemo invidebit“ etc. 

Aus diefen, wenn auch zum Theil vecht veriworrenen, 
Mittheilungen geht doch folgendes mit Gewißheit hervor: Die 
erite Anregung zu dem Beitrebungen, welche endlich zu der 
Anlage des berühmten Albums führten, erhielt Herzog Philipp 
Ihon als Züngling und zwar im Jahre 1590 am Braun 
ſchweiger Hofe. Dort bereit3 legte er ein Stammbuch an, in 
dem er die Autographen der daſelbſt zahlreich vereinten Fürft- 
lichkeiten ſammelte. Später auf feinen Reifen war die Mehrung 
der Autographen ein Hauptzwed, den er im Auge hatte. Nicht 
nur die Handichriften, jondern auch die insignia ct symbola 
der fich eintragenden hohen Herren wurden in dem Album ges 
fammelt, aljo die Wappen und fonftigen Wahrzeichen, Wahl: 
Iprüche, Wahlbilder, Impreſen u. ſ. w. Als der Herzog von 
jeinen Reifen zurückkehrte, es war im Spätherbit des Jahres 
1597, zählte jein Stammbuch bereit3 über 160 Nummern 
oder Blätter. 

Daß mit diefen „160%, welche der Herzog „heimbrachte”, 
„reportavit“, nicht da „neue Album”, das er erjt im Jahre 
1612 begann und das beim Tode des Herzogs nur etwa 
100 Nummern enthalten haben kann, gemeint ift, Tiegt auf 
der Hand. Sonderbar ift jedoch daß der Berfaffer das neue 
Stammbuch, das er doch gefannt Haben muß, und das ihm 
von Anfang an offenbar vorjchtwebte, von diejem älteren Album 
gar nicht unterjcheidet. Eine Anjpielung auf das letztere aber 
ift ficher in dem zweiten Abſatz des obigen Auszuges enthalten, 
der mit des Herzogs pietiftiichem Borbilde, der vita et imago 
Christi, begimmt, um jofort wieder auf das Album zurückzu— 
leiten. Hier ift fiher „das neue Stammbuch“ gemeint, deſſen 
Hauptinhalt ja eben die „vita Christi“ war, und das allein 
unter dem „hoc ipsum album, magnus magnätum the- 
saurus“ verjtanden werden kann. Vielleicht iſt ſchon oben 
„hoc ipsum album“ gemeint, wo Winther dafjelbe ein Werk 
nennt, was bis dahin an den Höfen der deutjchen Fürjten feines 
Gleichen noch nicht gehabt Habe, Auf Deutjchland ift hier wohl 
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fein Nachdrudf zu legen, und daß die Sitte der Stammbücher 
an den Höfen vor Philipp überhaupt nicht beitanden habe, 
fann nicht gejagt werden follen. Jedenfalls befommt Philipps 
Bezeichnung feines Prachtalbums gls eines „neuen“ hier einen 
neuen Sinn, 

In dem Nachlaffe Bogislavs XIV. fand man außer dem 
großen Stammbuche noch ein zweites 26°), Erſteres lag, noch 
ungebunden, in einem Käftchen von Holz, letzteres war ein in 
rothen Sammet gebundener Foliant und befand ſich in der 
fürftlichen Kunſtkammer, welche die foftbarjten Gegenstände des 
Nachlaſſes herbergte. 

Sollten wir in diefem rothen Folianten das ältere Album 
Philippicum mit feinen 160 Hochfürjtlihen Handzeichen und 
Wappen zu erfennen haben ? 

Auch von dieſem Stammbuch finden fich feine Spuren 
mehr über den Nachlaßbefund von April 1637 hinaus. 








#9) S. o. Abhandlung IV. 
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VII. 


Die große gemalte Genealogie des pommerjchen 
Fürftenhaujes im 8, Hausardhiv zu Berlin. 


Der über den Nachlaß Bogislavs XIV. im Frühjahr 1637 
aufgenommene Befund 270) verzeichnet eine „große gemahlte 
genealogia stirpis prineipum Pomeraniae“. Diejelbe hing 
von einem goldenen Rahmen umjchloffen an der Wand eines 
der herzoglihen Wohnzimmer, wurde von der Herzogin Anna 
von Eroy, der alleinigen Erbin, vorweg als ihr Eigenthum in 
Anfpruch genommen und von der Nachlaßbehörde auch jofort 
derjelben zugeſtanden und überwiejen. 

Wider Erwarten jcheint unter den wenigen uns übrigge- 
bliebenen Denfmalen de3 altponmerjchen Fürjtenlebens fich auch) 
diejes erhalten zu haben, in einem Gemälde nämlich, das fich 
im fol. Schlofje zu Berlin und zwar in den Räumen des Far. 
Hausarchivs befindet, two es zufammengerollt aufbewahrt wird?”'), 
Dafjelbe entjpricht vollfommen dem Werthe, welches die Her: 
zogin Anna, die lebte ihres Gejchlechtes, auf den Beſitz dieſer 
Stammtafel ihres Haufes legte. Bon jauberer und gejchieter 
Hand in allen Farben auf Leinwand gemalt, ftehen auf Diejer 
Tafel die Bildnifje ihres gefammten ehrwürdig alten erlauchten 
Gejchlechts, auch Annas eigenes Bild, das letzte von allen, 
Bon einer anderen Genealogie ift in der Aufnahme von Bo— 
gislavs SEN GET: nicht die Nede und die in Berlin be= 

200) ©. Abhandlung IV. 

21), Auf daſſelbe aufmerkfam geworden zu fein, verdanfen wir dem 
Herrn Geh. Hofrath Bußler vom fgl. Hofmarſchallamt. 
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findfiche Malerei Fam ohne Zweifel von Pommern dahin und 
zwar aus ehemals herzoglichem Beſitz. Wer anders als ein 
pommerjcher Fürjt jollte die Herſtellung eines jolchen Gemäldes 
veranlaßt haben ? 

Bergeblich juchen wir nach weiteren Nachrichten über die 
Herkunft und die Gejchichte defjelben. Weder in dem Teftament 
de3 Herzogs Ernſt Bogislav von Croy, Annas Alleinerben, 
noch in dem über deſſen Verlafjenichaft aufgenommenen Inven— 
tar wird einer Genealogie gedacht. Sit das letztere dadurch 
erflärlih, daß ſich damals die fragliche Malerei vermuthlich 
in Stolpe, nicht in Königsberg, dem Aufnahmeorte des In— 
ventars, befand, jo fehlt es für das Fehlen derjelben in des 
Erblafjerd letzter Willensverfügung an thatfächlichem Anhalt 
für ausreichende Erklärung. In Berlin ift an amtlicher Stelle 
von dem Herkommen der Genealogie nichts befannt. Doc 
muß angemerkt werden, daß Diejelbe zu den Inventarien— 
ſtücken des kgl. Hofmarjchallamtes, nicht des kgl. Hausarchivs 
gehört und nur wegen Mangel3 an geeignetem Pla im Be— 
veiche jenes Amtes an dem angegebenen Orte verwahrt wird. 
Auch unter den Gegenftänden 272), welche am 17. Juni 1686 
mit dem Schwerte Bogislavs X. und der Türfentappete an 
das Ffurfürftliche Hofamt nach Potsdam gelangten, ijt die Ge— 
nealogie nicht zu entdeden, 

Das Gemälde ift etwa 6 Fuß Hoch und 24 breit oder 
lang, und trefflich erhalten. Nur zu Anfang der Rolle find 
Ihadhafte Stellen vorhanden, und die geichichtlichen, oft um— 
fänglichen Beilchriften von Namen und Zahlen find theilweije 
füdenhaft, jedoch ohne Löcher zu zeigen. Spuren von einer 
Einrahmung, wie die Genealogie in Bogislavs Nachlafje fie 
gehabt Haben joll, find meines Wiſſens nicht zu bemerken. 

Die 150 Bildniffe, welche ſich auf der Leinwand befinden, 
bejtehen in halben Geftalten, deren Köpfe ungefähr drei Zoll 
Höhe mefjen, Unter den Bildnißreihen, welche zur Linfen be- 
ginnen, um fich geraden Wegs nach recht? zu veräften, nicht 
wie jonft wohl ſich von unten nach oben verbreiten, find die 


27) y, Möruer, a. a. O. ©. 30, Anm. 
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neun pommerjchen Wappenfelder einzeln als Wahrzeichen der 
verjchiedenen Landichaften angebradt. Dieſe - Wappenjchilde 
find gut ftilifirt, aber nicht überall richtig gefärbt. Die Reihe 
der Ahnen beginnt mit dem ungejchichtlichen Svantibor, der 
„i. J. 1107 gejtorben” jein joll, wie die Beilchrift berichtet, 
und jchließt, wie jchon angedeutet, mit Anna von Croy, dem 
legten Sproß des greifiihen Haujes (f 1660). 

Die Zeit, in welcher die Stammtafel angefertigt worden 
ist, läßt fich mit fajt ganzer Gewißheit aus dem Alter bejtim- 
men, in welchem die jüngjten der hier erjcheinenden Prinzen 
und Prinzeſſinnen dargejtellt find. Die fpätefte der noch les— 
baren Yahreszahlen iſt 1589; fie fteht bei Ulrich, dem i. J. 
1622 verjtorbenen jüngjten Bruder Bogislavs XIV., und Ulrich 
zeigt fich hier als ein noch Fahlhäuptiges Kind. Doc fehlt 
unter den vier im Todtenhemd dargejftellten Gejchwiftern des 
Prinzen nicht die erft i. %. 1591 dreijährig geftorbene Sophie 
Hedwig, eine Kahresangabe indejjen, die auf dem Bilde ver- 
mißt wird. Daß die jo jung aus dem Leben gegangenen 
fürjtlichen Kinder mitdargeftellt find, ift Hier ein Ausnahmefall 
und zeigt, wie nahe diefe Sterbefälle noch den Herftellern der 
Genealogie waren, Clara Marias Vermählungsjahr 1593 
Icheint nachträglich erit Hinzugenalt zu fein. Hiernach wäre 
die Herjtelung der Malerei, abgejehen von dem oben erwähn- 
ten Zuſatz, in die nächjten auf 1591 folgenden Jahre, alfo in 
die Beiten zu fegen, da in Stettin Herzog Johann Friedrich), 
im wejtlicheren Pommern aber defjen Bruder Bogislav XII. 
herrichte. Des Lebteren erjtgeborner Sohn und der ältefte 
Sproß der gefammten jüngjten pommerjchen Fürjtengeneration 
war jener i. J. 1573 geborne Prinz Bhilipp, welcher ſpäter 
al3 „jeines Namens der andre* zu Stettin feinen Hof hatte 
und al3 eifriger Sucher und Sammler von Bildniffen befannt 
ist. Bielleicht verdanken wir die Entftehung des großen genea« 
logiſchen Bildniggemäldes dem Bemühen diefes Fürften, das 
im Beginme der neunziger Jahre des 16. Jahrhunderts vor- 
nehmlich den Bildniffen feiner Ahnen zugewendet war 279), 





zur Gefchichte der Kunft. 539 


Ein eigenthümlicher Umstand jcheint indefjen die Nichtig- 
feit diefer Zeitbeitimmung für die Entitehung der Stammtafel, 
einen Augenblid wenigftens, in Frage zu ftellen. Bei dem 
Bilde Barnims XL, des Alten nämlich, welcher i. J. 1573 
geftorben ift, fteht gefchrieben: „zu etziger Zeit noch im Leben.“ 
Jedenfalls eine wunderliche Bemerkung, doch nicht unerflärlich. 

Daß die Genealogie nicht aus jpäteftens den fiebenziger 
Jahren herſtammen kann, wie die offenbar das nahe Ende 
oder wenigjtens das hohe Alter Barnims verfündende Bemer— 
fung glauben machen will, ift aus dem beiprochenen prinzlichen 
Nachwuchs Har, welcher ung in die neunziger Jahre Hinein- 
führt; und andererjeit3 lehrt der Augenschein, daß die Genea— 
logie von einer und derjelben Hand und ohne große Unter: 
brechungen zu Ende gemalt worden if. Es iſt Har: Der 
Maler war ein Eopift, der zur äußerſten Treue gemahnt, in 
diefem Falle auch die Beifchrift, die er auf dem Bildniffe Bar- 
nim3 vor Augen Hatte, buchjtäblich wiedergab, Aus der Tracht, 
in welcher Barnim XI. hier dargejtellt ift, und aus dem Alter, 
in welchem feine Kinder erjcheinen, geht hervor, daß die von 
jenem Copiſten nachgebildeten Urbilder ungefähr um 1550 ent- 
ftanden waren, Nicht diefe Urbifder aber Hatte der Copirende 
vor fich, fondern eine ältere, einige Jahrzehnte nach 1550, alſo 
in Barnims Greijenzeit genommene Copie, auf welche nur 
die Bemerkung gejeßt wurde, daß der i. J. 1550 bereit3 nicht 
mehr jugendliche Fürft doch „in jeßiger Zeit“ noch immer „im 
Leben” ei. Wahrjcheinlich Hatte der Maler unſerer Genealogie 
nicht einzelne Bildniffe vor fich, die er zu feiner Stanmtafel 
erit zufammenzuftellen Hatte, jondern er copirte eine ältere 
Genealogie, welche mit Barnim XI. und feiner Familie fchloß. 
Die jpäteren Generationen und deren Nachkommenſchaften waren 
num noch Hinzu zu malen. Schon im Nachlaſſe Philipps I. 
befand fich eine „Pommrijche Genealogie” „verſchloſſen und an 
der Maur“ „angemacht“ 2%), Vielleicht hat diejelbe bei der 
unferen und mancher anderen font noch als Vorbild gedient. 

Bon dem Maler haben wir oben bemerkt, daß er mit 


24, S. Abhandlung I. 
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Sauberkeit und Gejchidlichkeit fich feiner Aufgabe entledigt habe. 
Damit ift aber das äußerjte gejagt, was gelobt werden kann; 
denn Schärfe der Umriffe und bewußte Bejtimmtheit des un— 
terjcheidenden Weſens der einzelnen Köpfe mangelt denjelben 
durchiveg in dem Maße, daß die wohl viel lebenstwahreren 
Originale nur trübe aus der jchlaffen Bezeichnung der Formen 
herausſchauen. 

Der Werth der Bildniſſe wird indeſſen dadurch um ſo 
weniger gänzlich in Frage geſtellt, als auffallender Weiſe hier 
meiſtens andere Originale wiedergegeben worden ſind, als wir 
ſonſt aus Nachbildungen oder unmittelbar kennen. Blos um 
ihrer flauen Auffaſſung willen dürfen die Bildniſſe hier nicht 
für untreu und unähnlich gehalten werden. 

Aus allgemeinen kunſtgeſchichtlichen Gründen iſt freilich 
ſicher, daß die über das 15. Jahrhundert hinausgehenden 
Porträts für verdächtig zu halten ſind. Wo Ausnahmen von 
der Regel vorkommen, müſſen ſie einzeln erwieſen werden. 
Selbſt diejenigen Bildniſſe, welche dem genannten Jahrhundert 
angehören, beruhen häufig auf leerer Willkür oder Erfindung. 
In unſerem Falle ſtellt eine nähere Muſterung der Geſichter, 
Trachten und Haltungen außer Zweifel, daß die allenfalls 
glaubhaften Bildniſſe erſt mit Erich II. oder dem Schönen, 
welcher i. J. 1474 ſtarb und Bogislavs X. oder des Großen 
Vater war, anheben. Wir können dies als ein zweifelloſes 
Ergebniß hinſtellen. Auf deſſen Begründung müſſen wir frei— 
lich verzichten, um ſo mehr, als ſie zum großen Theil auf 
Erfahrungen beruhen würde, die ſich nicht mittheilen laſſen. 
Die Geſtalt Bogislavs J., wie dieſelbe auf ſeinem Siegel— 
abdruck von 1170 in ganzer Figur erſcheint, iſt freilich für 
ein Porträt zu halten; während des ganzen Mittelalters hat 
weder Plaſtik noch Malerei in der Bildnißarbeit gefeiert; aber 
bald wegen ungenügender Geſchicklichkeit im Wiedergeben, bald 
wegen allgemeiner Unbildung im Auffaſſen der Formen ſelbſt, 
bald wegen jenes Individualfehlers, den man Manierismus 
nennt, iſt auf die ikonographiſchen Leiſtungen, namentlich der 
älteren Zeiten, kein rechter Verlaß. Um annähernd das wirk— 
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liche Driginal, das man lebend nicht gefannt hat, aus feinen 
jtet3 unvollfommenen oder verfälichten Nachbildungen heraus: 
zufinden oder zu ahnen, bedarf es ſtets einer genauen Kenntniß 
der Sonderbarfeiten der verjchiedenen Zeiten, Länder, Schulen 
und Meifter. Daß dabei eine größere Reihe von Darftellungen 
derjelben Perſon und two möglich von ganz verjchiedenen Künſt— 
lern das Förderlichite ift, verjteht fih. Solche Vergleihungen 
gerade geben die rechte Einfiht in die Schwierigkeiten eines 
Bollglaubens an die Treue der Bildnifje. Die Leichtgläubig- 
feit, die auf dieſem Gebiete oft jelbjt bei gejchichtlich und kunſt— 
geihichtlich gebildeten Kritifern herrſcht, dürfte einer jehr viel 
größeren Nüchternheit Plab zu machen Haben, Sogar die 
Umriffe ausgeiprochener Formen können fich, auch bei den 
geſchickteſten Meiftern, der fchtwanfenden Natur aller Beobad)- 
tungen und Meinungen nicht entziehen. 

Wir denfen an einer anderen Stelle die hier gegebenen 
Bıldaifle in Bezug auf ihre Glaubwürdigkeit einzeln einer 
näheren Prüfung zu unterziehen; bei der Schwierigkeit, welche 
einer jolchen bei den meisten entgegenfteht, jo lange die Stamm— 
tafel nicht aufgehängt ift und eine allfeitige Annäherung 275) 
gejtattet, könnten wir ohnehin ein jchließliches Urtheil darüber 
nur im einigen wenigen Füllen abgeben. 

Dahin vertagen wir auch, was hier ſonſt über die Eigen- 
thümlichkeiten der Gefichtszüge und der Trachten zu Jagen wäre 
und bejchränfen ung auf folgende Bemerkung. 

Abgejehen von einigen Kindern mit ihren phyfiognomifch 
gleichgültigen Gefichterchen erjcheint auf der Genealogie nur 
eine einzige Fürftlichkeit, von der wir nicht ſonſt ſchon Bild: 
nifje befäßen: jene überunglückliche brandenburgifche Brinzeffin 
Margarethe, welche Bogislavs X. erjte Gemahlin war. Alles 
andere müſſen wir vorbehalten, 


275) Jede nur mögliche Hilfe wurde mir zu ſolchem Zwede durch 
die Güte des nun verewigten Herrn Geh. Rath Dr. Märder zu Theil, 
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Daß diefe pommerjche Genealogie, auf welcher nicht gar 
viele hohenzollernſche Fürftinnen vorgeftellt find, fachlich mehr 
nach Pommern gehört, als nach Berlin, kann feine Frage fein. 
An letzterem Orte dürfte diejelbe auch als jehr entbehrlich an- 
gejehen werden, ſowohl vom Standpunkte des Hofmarjchall- 
amtes aus, wie der Archivverwaltung. Für Stettin wäre fie 
ein jehr werthvolles Befisthum und eine ımerjegliche Bierde 
für die Räume unferer gejellichaftlichen Sammlung, des Fünigl. 
- Archivs, des Muſeums oder Rathhauſes. -Diefe altpommerſche 
Merkwiürdigkeit als ein Leihgut anvertraut zu erhalten, wie 
manches andere bereit3 durch königliche Freigiebigfeit in unjern 
Befib gelangte, dürfte nicht jchwer fallen und gebührte am 
eheiten wohl derjenigen Anjtalt, die es am beiten zu zeigen 
und zu bewahren, am gründlichiten vor Staub und Sonnen- 
brand hüten zu können im Stande wäre. 


Nachtrag. 


Im Anhange II zu Abhandlung VI, Seite 270, iſt be— 
richtet worden, wie 9. dv. Ranzau im Jahre 1593 damit ums 
ging, die monumenta sepulcralia Germaniae, mit Einſchluß 
der Holjteinifchen und pommerjchen, herauszugeben und wie die 
Ausführung diefes Vorhabens nur dadurch verzögert wurde ?76), 
daß die pommerjchen Beiträge auf fich warten Tiefen. Wir 
hatten angenommen, daß möglicher, ja wahrjcheinlicher Weile 
diejelben jpäter noch eingegangen feien, da aber 9. v. Ranzaus 
großes Inſchriftenwerk jelbft nicht zu Stande gefommen, nämlic) 
nicht im Drude erichienen ift, jo war die Frage entitanden, 
was aus diejen etwaigen, für ung jedenfalls jehr merkwürdigen 
Einfendungen pommerſcher inscriptiones monumentorum 


216) S. 272, Anm. 186. 
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praecipue sepulcralium 27?) geworden fein möge. Die Ant- 
wort darauf jchienen die literariſchen Thatſachen völlig ſchuldig 
zu bleiben. 

Bielleicht kann die Gejchichte einer anderen von 9. v. Ran- 
zau Handjchriftlich Hinterlaffenen Arbeit zur Löſung der Zweifel 


genügende3 beitragen. Dieje Arbeit beftand in einer Geſchichte ’ 


und Bejchreibung von Holjtein. Wie E. 3. v. Weftphalen in 
der VBorrede zu feinen Monumenta 273) erzählt, war Ranzau im 
Sahre 1597 mit feiner Beichreibung Handichriftlich fertig ge- 
worden, jein — übrigens erjt im Sahre 1599 erfolgter — 
Tod Hatte jedoch die Veröffentlichung verhindert. Der im Jahre 
1594 in 8° gedrudte Libellus Holfteinifcher Geſchichte und 
Landeskunde ift nur ein, meijt in Reimen abgefaßtes specimen 
ejusdem argumenti, eine Art Prodromus zu dem größeren 
Werk. Nach Ranzaus Tode war das Manufeript der Bes 
ſchreibung lange verjchollen; von Moller, dem Holfteinifchen 
Bibliographen, wurde e8 zu Anfang des vorigen Kahrhunderts 
vergeblich gejucht, doch gelangte Wejtphalen damals in feinen 
Beſitz und eröffnete feine Monumenta im Jahre 1739 mit 
diefer Ranzauiſchen descriptio Chersonesis Cimbricae et 
Cimbrorum nova. Dieſelbe füllt dajelbft 144 Foliofeiten, 
mit Inbegriff der Bildniffe, Karten, Trachtenbilder, Anfichten 
von Ortjichaften, Münzen u. ſ. w.; von Grabinfchriften, ſeien 
e3 holſteiniſche, pommerjche oder andere, findet fich jedoch weder 
hier noch ſonſt bei Weitphalen eine Spur. Bon dem Inſchriften— 
werk Ranzaus und den bewußten aus Pommern erwarteten 
Beiträgen wußte Weftphalen augenscheinlich überhaupt nichts. 
Sedenfall3 ift er auf Materialien der Art aus dem Nachlaffe 
Nanzaus nicht geftoßen; und wenn er auch deren gefunden 
haben ſollte, jo find fie untergegangen oder doc) gänzlicher 
Berjchollenheit anheimgefallen, ein Schidjal, das auch die Ran— 
zauiſche Urfchrift der deseriptio nad) dem Tode Weftphalens 
von neuem betroffen hat. Wie Herr Profeſſor Natjen in Kiel 

3m ©. 271, Anm. 188. 

2%) Monumenta inedita rerum germanicarum. Lips. 1739, 
4 tom. Fol. 
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in einem 1862 gehaltenen und gedrudten VBortrage über Johann 
und Heinrich von Ranzau berichtet, beſitzt die dortige Univerfitätg- 
Bibliothek eine Abjchrift, welche wahrſcheinlich von jener Urichrift 
genommen ift und mancherlei befjernde Zuſätze oder Varianten 
enthält; aber von andern derartigen literarifchen Ueberbleibjeln 
aus Ranzauiſchem Nachlaß meldet er nichts: es jcheint, wir 
müfjen die Hoffnung ganz aufgeben, daß von den fraglichen 
pommerſchen Inſchriften noch je etwas wieder zum VBorjchein 
kommen tverde. 

Schließlich verdient noch bemerft zu werden, daß der fünfte 
Band des Braunjchen „Städtetheater8”, welcher, wie die Be- 
merfungen zu den dortigen Anfichten von Wismar und Comorn 
ergeben, erſt nach 1595 im Drude erichienen ift, eine Anficht 
von Barth enthält. Der Text, der diejelbe begleitet, iſt für 
uns gleichgültig, aber möglichen Falls ijt dieſe Anficht von 
Barth ein Ergebniß der Ranzauischen Anträge bei umjerm 
Marjtaller, und diejer hätte demnach ſchließlich doch wenigſtens 
etwas zu Stande gebradt. Einen ficheren dahin gehenden 
Schluß erlaubt jedoch die Thatjache nicht, und „um jo weniger 
al3 der vierte, bereit3 in den fiebenziger Jahren erjchienene 
Band des bejagten Städtebuchs ein Bild von Stettin enthält, 
welches jenem von Barth in allem wejentlichen der Darftellungs- 
weile völlig entſpricht. Ranzau und Braun waren aber nicht 
allein auf Marjtaller’3 Beihülfe angewiejen. 
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Steinkreis in der Nebebander Haide. 
Bon Paſtor Kaften in Katzow. 


Bon dem PBeeneftrom, ſüdlich Wolgaft, bis zu der ſog. 
Dänifchen Wiek bei Greifswald zieht fih eine unterbrochene, 
breite Niederung, die „Zieſe“ genannt, welche ganz den Charakter 
eines Flußthales hat und in der Vorzeit einer der Mündungsarme 
des Oder-Deltas gewejen fein mag. Ganz analog iſt das 
„Bruch“, welches fich von Cammin aus meilenweit in gerin— 
ger Entfernung von der Dftiee nah Dften Hin eritredt. 
Sn beiden Fällen werden dadurch gemwifjermaßen Inſeln ab» 
gejehnitten, die im Norden von der ‚See, im Süden von 
den genannten Niederungen begrenzt find. Für den bei Game 
nin gelegenen Küftenftrich kommt daher auch die Bezeich- 
nung „Werder“ vor; der bei Wolgaft gelegene ift die feit ur- 
alten Zeiten unter dem Namen Woftze, Woztrofe und Woftrosna 
in Urkunden erwähnte Landichaft, heutigen Tages die Kirchfpiele 
Wufterhujen und Cröslin und Stadt und Feldmark Wolgaft 
umfaljend. Das flaviiche Wort Woztroſe oder Woftrosna be— 
deutet aber wahrjcheinlich auch nichts anders als Werder oder 
Inſel. Den Namen Ziefe führt auch da3 Heine Flüfschen, 
welches die Ziefe-Niederung durchziehend das Waffer der von 
links und rechts herabfommenden Bäche aufnimmt, und dafjelbe 
mit doppelten Gefälle, theils in die Peene, theils in die Dänifche 
Wied führt; im Volksmunde Heißt er auch, und zwar ſehr ge- 
wöhnlich, „der Landgraben”, eine Erinnerung wahrſcheinlich 
daran, Daß er eine alte Öaugrenze bildet. Innerhalb der 
Ziefe-Niederung nun liegt wiederum injelartig eine etwa 1000 
magdbg. Morgen große, über Wiefen und Bruch fich wenige Fuß 
erhebende, aus kieſigem Sande beftehende Fläche, die mit Wald 
bejtanden ift, im Volksmunde „die Netzebander Haide” ge- 
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nannt, officiell der „Begang Groß-Ernfthof des Föniglichen 
Forjtreviers Jägerhof“. In diefem Walde, und zwar an jeinem 
öftlihen Rande, unweit des Flüßchens Zieſe, 4 Meile von 
Groß-Ernfthof, Liegt der ſchon im 2. Jahresbericht erwähnte, 
auf beifolgendem Blatt dargeſtellte Steinfrei3. Die mit 4, 
5 und 7 bezeichneten Steine jtehen aufrecht, 4/2 Fuß aus 
der Erde hervorragend, Nr. 2 Liegt jchräg, die übrigen liegen 
platt an der Erde, wahrjcheinlih nur umgeſunken; zwijchen 
8 und 9, jowie zwiichen 9 und 1 fehlt ein Stein; 8 ijt be- 
trächtlich Kleiner, al3 die übrigen, mag indeß nur tief in den 
weichen Boden eingejunfen jein. Das Ganze bildet einen ziem- 
(ich regelmäßigen Kreis von ungefähr 32 Schritt Durchmeffer ; 
in der Mitte befindet fich eine wenig merfliche Erhöhung von 
2—3 Duadratruthen. Der Stein 1 hat oben eine Duerrille, 
welche von Menjchenhand gemacht zu fein jcheint. 

Sp flar und durchſichtig, wie die beigefügte Darftellung, ist 
das Bild, welches man an Ort und Stelle erhält, freilich nicht, 
da die Steine Hinter Gebüjh und Bäumen verſteckt und Die 
liegenden fat ganz mit Moog überdeckt find. Erjt durch ge- 
nauere Befichtigung und Nachmeſſung findet man, daß die Ab- 
ftände der Steine von den benachbarten ſowie von den gegen 
überliegenden gleichmäßig find, und kann fi) dann das auf 
beifolgendem Blatt gegebene Bild zujfanmenftellen. 

„gu den drei Steinen“ ift die übliche Bezeichnung jener 
Gegend des Waldes. „Die drei Fürften- oder Herrenſteine“ 
habe ich das Denkmal nicht nennen hören. Es dürfte dieſer 
Kame auch wohl nur auf einer Berwechjelung oder einem Irrthum 
beruhen, DreisFürjten oder Dreisderrenjteine giebt es in Deutjch- 
land viele, fie find aber etwas weſentlich Anderes, als Diejer 
Steinfeis der Vorzeit, nämlich Grenziteine zur Bezeichnung jol- 
her Punkte, in denen das Gebiet dreier Herren zuſammen— 
ſtößt. Jeder diejer Dreiherrenfteine ſteht einzeln für ich, während 
hier die drei aufrechtitehenden Steine der Dertlichfeit den Namen 
gegeben Haben, 

Nah dem Volfsglauben ift es bei den drei Steinen 
nicht geheuer, weder bei Tage noch bei Naht. Als früher 
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noh Bauern zu Nebeband waren, hatten diejelben auch die 
Weide - Berechtigung in der Haide, „Mein Vater pflegte noch 
zu erzählen“, berichtet der Hofbefiter %., „wie er als Knabe 
jeines Vaters Pferde in der Haide gehütet habe, Nachts ließ 
man die Pferde oft draußen (Halb gefeſſelt, fich ſelbſt über» 
lafjen), niemals aber jollen fie bei den drei Steinen geblieben 
fein.” Es fnüpft fi auch eine Sage an die Steine. Bor 
Beiten, jo erzählt fie, weideten Hier Hirten ihre Heerde. Sie 
waren jo übermüthig, daß fie mit Brod Kegel jpielten. Diejer 
Frevel fonnte nicht ungejtraft bleiben. Eine Stimme aus dem 
Walde rief ihnen zu: „Wenn fie alsbald ſich aufmachten, in 
der Wolgafter Kirche ein Vaterunſer zu beten, jo jolle es 
ihnen gejchenkt fein.” Uber fie verachteten dag. Da wurden 
ſie in Steine verwandelt; jo ftehen fie noch da, die großen 
Steine find die Hirten, die Heinen ihre Hunde. Nur einer 
der Hirten Hatte fich noch bejonnen und auf den Weg nad 
Wolgaſt begeben; allein er fam nur etwa bis zur Hälfte Hin, 
da wurde er auch in einen Stein verwandelt, fein ihn beglei- 
tender Hund desgleihen. In der That zeigt man auch (oder 
zeigte wenigfteng, wenn fie jeßt tweggenommen fein follten) auf 
dem Wolgafter Felde einen großen aufrechten Stein, der jenen 
in der Nebebander Haide ähnlich ift, und daneben einen kleineren. 
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Briefwechſel der Herzöge Franz, Bogislav XIV. 
und Georg II 


Mitgetheilt von Dr. ©. v. Bülow, Staatsardivar. 


Die Söhne Herzogs Bogislav XIII. von Pommern zeich- 
neten ſich befanntlich weder durch große Herrichertugenden noch 
durch ein tadelfreies Privatleben aus. Franz, von 1602 bis 
1618 Bilchof von Camin, aber durch feine Trunfliebe und 
andere Ausichweifungen körperlich zerrüttet, lag allerdings 
namentlich ſeit feiner Verheirathung den Regierungsgejchäften 
emfiger ob als zuvor, doch konnte er das fürjtliche Anſehen in 
jeiner Stiftsjtadt Colberg nicht immer behaupten; innerer 
Zwiſt und Auflehnung gegen den wenig geijtlichen Oberherren 
loderten bejtändig auf, und Franz tröjtete ſich durch die für 
jolche Auflehnungen verhängten Geldjtrafen, die ihm eine er- 
giebige Finanzqnelle waren Y. Den beiden jüngeren Brüdern, 
Bogislav, der als XIV. diefes Namens Tchließlih das ganze 
Herzogthum unter feinem Seepter vereinigen ſollte, und 
Georg III. war nad) dem Tode de3 Vaters Rügenwalde zu— 
gewiejen worden, wo fie mit knappen Mitteln Haushalten 
mußten. Bogislav, Fränflih und ängftlichen Gemithes, war 
eben dadurch vor Ausschreitungen bewahrt, Georg, ein friicher, 
junger Gejell, der im Jahre 1611 beim Abfeuern einer Karren— 
büchje fein linkes Auge verloren Hatte, Huldigte dem Waid- 


') Niemann, Geſch. von Colberg, Seite 959. 


Briefwechfel. 549 


werfe, leider aber litt auch er an dem Erbfehler der pommer- 
ihen Herzöge, der Trunffucht, nicht weniger al3 fein Bruder 
Franz und jtarb zuerft von den Brüdern am 17. März 1617. 

Dagegen bietet der Einbli in das brüderliche Verhältniß, 
in dem die Genannten zu einander ftanden, manches Erfreu: 
fihe. Am beiten lernen wir die Fürjten von diejer Seite aus 
ihren Briefen kennen, von denen eine nicht unbeträchtliche Zahl 
aufbewahrt geblieben find. Die Correjpondenz, welche Georg 
während feiner unter Dr, Jurga Balentin Winthers Leitung 
unternommenen Reiſe nach Stalien, Frankreich und England 
mit dem in der Heimath weilenden Franz unter von beiden 
Geiten angenommenen Namen geführt Hatte, ijt befannt und 
erfreut durch den naiven treuherzigen Ton, in dem fie abge- 
faßt iſt?). Nah Haufe zurücdgefehrt, fetten Georg und 
Bogislav vereint diejelbe fort und berichteten vom jtillen Rügen— 
walde aus dem Bruder in Eöglin über ihr Ergehen. Die 
Briefe, auf mit Goldjchnitt verzierten feineren Papier vom 
Schreiber gejchrieben, Haben am Schluß in ftehender Faſſung 
die eigenhändig gejchriebene Höflichkeitsfornel und Namens— 
unterfehrift der Brüder; und ift der Inhalt auch nicht bedeu- 
tend, jo liefert er doch einen nicht uninterejjanten Beitrag zur 
Sittengefhichte und zur Kenntniß der Berhältnifje zweier 
apanagirten Prinzen aus der nicht mit Unrecht als die glück 
(ichite Zeit Pommerns bezeichneten Beriode?). Die gewöhnliche 
Nefidenz war das Schloß zu Nügenwalde, von wo auch die 
meisten Briefe datirt find, häufig hielten die Prinzen ſich aber 
in dem nahen Budomw auf, dem befannten früheren Ciſter— 
cienjerflofter, deſſen Kirche mit den Bildnifjen beider Herzöge 
geihmiüct war*). Ein Brief datirt von Malchow, einem che- 
maligen Budower Klofterdorfe. Zwölfhufen, wohin die Brüder 
den Herzog Franz auf den 4. Auguft 1613 zur Jagd ein- 
laden, war ein ritterfreies Vorwerk bei Zanow. 


2) v. Medem in Ledeburs Ardiv XII, ©. 356 fi. 
3) Sie werden im Staatsarchiv zu Stettin unter dem Rubrum: 
Stett. Ar. P. I, Tit. 36, Nr. 35 aufbewahrt. 
4) Briiggemann II, Seite 858. 
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Herzog Bogislav XIV. und Georg II. Laden 
ihren Bruder Herzog Franz und Gemahlin zur 
Martinsgans nah Rügenwalde, 

Malchow, 6. Nov. 1610, 


Unfere freundtliche Dienjte undt was wir mehr Liebs undt 
Guts vermogen zuvor! KHochgeborner, Hochtwürdiger Fürft, 
freumdtlicher Tieber Bruder! Wir zweifeln nit, E. Ld. werden 
ih nunmehr von främbden Gäften undt anderer Unruhe ein 
weinig erfreihet befinden, demnach wir num nit Lieber wund— 
ihen wolten, den das wir und allerjeit3 in freumdtlicher 
Unterredung und Fröligfeit unter einander ergezen mochten. 
AR pitten wir hiemit ganz freumdtlih, E. Ld. wolle ung den 
bruderlichen Willen erzeigen und zujambt Dero herzlieben Ge— 
mahlinnen 5) (deren Ld. noch niemahln bei ung geweſen) fegen 
neheftfunftigen Martini Abendt in unjer Hofjtadt ARugenwalde 
ung freumdtlich bejuchen, die Martensgans nebenft ung undt 
Herzog Johann Adolfen ®), d. Ld. EE. LLd. Hiemit freundtlich 
grüßen thuet, verzehren, undt was der liebe Gott alda unfer ge- 
ringen Gelegenheit nach bejcheren wirdt, in Fröligfeit vorlieb undt 
Willen nehmen. Wie wir nun nit zweifeln, E. 2b. unß hierin 
bruderlich wilfehren werden, alß ſeindt wird fegen Dero aller 
Muglichkeit nad) zu verjchulden geneigt, E.E. LLd. unterdeßen 
und unß ſambtlich in den Gnadenſchuz des Höchſten zu be— 
itendiger Gejundtheit trewlich empfehlende. Datum Malchow 
den 6. Novembris 1610. 


Bon Gottes Gnaden Bogiklaff und Georg Gebriedere, 
Herzogen zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, 


3) Sophie, Tochter des Kurfürften Chriftian I. von Sachſen, feit 
26. Auguft 1610 mit Herzog Franz vermählt, 

6) Johann Adolf, Herzog von Schleswig-Holftein, war mit der 
am 6. April 1606 verftorbenen Couſine der drei Briider, Hedwig 
Marie, älteften Tochter Herzogs Ernft Ludwig von Pommern-Wolgaſt, 
verlobt geweſen. 


Briefwechſel. 551 


Fürſten zu Rügen, Grafen zu Güzkow, Herrn der Lande 
Lowenburg und Bütow ꝛc. 


DEeiner Liebdenn getreu D. Ld. getreuwer dienſt— 
affectionirter Bruder weil ich williger Brueder weill ich lebe 
lebe Bogischlaff H. 3. S.Pom. Georg H. z. S. Pommernn.) 


Herzog Georg III. bittet ſeinen Bruder Herzog 
Franz um eine Koppel Jagdhunde. 
Rügenwalde, 22. Juli 1612. 


Hochgeborner, 8) hochwürdiger Fürſt, freundtlicher, lieber 
Bruder! Wan D. %b. ſampt derſelben geliebten Gemahlinnen 
noch wolauf wehren, erfuehre ich ſolches gehrne; mich ſoll D. 
Ld. Godt Lob noch zimblich wolauf wiſſen, deſſen Almacht 
gerueche uns von beiden Theilen lange dabey zue erhalten. 
Ferner, freundtlicher lieber Brueder, verhalte ich D. Ld. freundt— 
lich nicht, das ich kegen die vorſtehende Jagten übell midt 
Jagedthunden verſehen, bitte derwegen freundtlich, D. Ld. wollen 
mir den bruederlichen Gefallen erzeigen undt mich midt einer 
guethen Koppell Jagedthunden bruederlich verehren undt aus— 
helffen; ich bin der bruederlichen Zuverſicht, mein Brueder 
werde mich hierinne keine Feillbitte thuen laſſen; ich bin deß 
bruederlichen Erbietens, da etwas wieder bey mir verhanden, 
das D. Ld. mochte gefallen, derſelben ſoll unverſagt ſein. 
Sonſten habe ich auch den Jegermeiſter geſchrieben, daß er 
moechte bei D. Ld. befoerdern helffen, das ich waß Guttes 
bekommen müge, welches ich D. Ld. in Eile freundtlich nicht 
pergen ſollen, freundtlich bittende, D. Ld. wollen mirs freundt— 
lich zue guethe halten, das ich jo driſte an D. Ld. ſchreibe, 
denn ich weiß woll, das es unter Bruedern umb eine Koppell 
Jagedthunde ſo genaue nicht tzue thuende iſt. Getröſte mich 
unabſchlechliger Andtwordt, D. Ld. ſampt derſelben Gemahlin— 
nen (welche ich freundtlich grueßen thue) hiemidt in Gottes 

) Dieſe Unterſchriften find in allen Briefen eigenhändig. 

8) Diefer Brief ift feinem ganzen Inhalte nah eigenhändig. 
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gnedigen Schuß getreunolich empfehlende, Datum Rugenwalde 
den 22, July Anno 1612, 


Dein getreuwer dienftwilliger Brueder 
weil ich lebe. Georg 9. z. S. Pom— 
meren meine Handt. 


Herzog Bogislav XIV. und Georg I. ſchicken 
an ihren Bruder Herzog Franz friihe Lachſe und 
berihten über ihre Gejundheit. 

Rügenwalde, 19. April 1613. 


Unjer freundtliche Dienfte und was wir mehr Lieb3 und 
Guts vermogen zuvor! Hochgeborner, hochwürdiger Fürit, 
freundtlihh Lieber Bruder! Wir wollen zu dem lieben Gotte 
verhoffen, das E. Ld. ſambtt Dero herzlieben Gemahlin noch 
in guter Leibesgejundtheit und gefrijtetem Wolſtande fich wer— 
den erhaltten befinden, wie wir dan folches jederzeit zu ver- 
nehmen jonders Verlangen tragen und zu unjer Erfreiwung 
von Herzen und gleich uns jelbjten wünjchen. Unjers Theils 
haben wir beiderjeit3 dem Almechttigen vor zimbliche Leibes— 
vermogenheit und ertregliches Hinkommen billig Rob und Dand 
zu jagen, den obwol wir Herzogf Bogißlaff veriwichner Zeit 
etwas Leibesbejchwerung gefühlett und zufallender Schwadeitt 
una befurchttet, jo befinden wir Doch izo durch Gottes Segen 
und angewantte cura uns zimblich gebejjertt und in guter 
Dispofition, dabei den der gnadige Gott uns ferner friften 
und uns allerjeit3 verleihen wolle, was heilſam und gedeylich ift. 

Die gedorreten Reinlechſe, darumb E. Ld. mhermahln 
geſchrieben, werden numehr gutt und nießlich ſein, ſtehet der— 
wegen zu Dero Gefallen, dieſelben mit Gelegenheit abholen zu 
laßen; bey Zeigern aber, Jochim Barneckowen, überſchicken wir 
E. Ld. ſechſe Lachje, ) jo heutt allererſt friſch in den Schleuſen 


9 Der Lachsfang in Rügenwalde war anſehnlich, er wurde in 
der beim Schloß befindlichen Mühle betrieben und gehörte zum her— 
zoglichen Amt. Urſprünglich ſtand „vier“, die Correctur am Rande 
ſcheint von Herzog Georgs Hand zu ſein. 
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alhier gefangen ; pitten E. Ld. damit freundtlich vorlieb nehmen 
und Dero herzlieben Gemahlinnen neheſt freundtichtwägerlicher 
Begrüßung alles Liebes und Guts zu vermelden unbejchwertt 
jein wollen. Denen beiderjeit3 alle brüderliche Behegligfeitt zu 
erzeigen geflißen nebenit Empfehlung Gottes, Datum Augen- 
walde den 19. Aprilis Anno 1613. 


Von Gottes Gnaden Bogiklaf und Georg Gebrudere, 
Herzogen zu Stettin, Pommern, der Cafjuben und Wenden, 
Fürften zu Nügen, Grafen zu Güzkow, Hern der Lande Lawven- 
burg und Bütaw ze. | 


Dein Dienftwilliger Bruder D. 8%. getreuwer Dienft- 
will ich lebe Bogilchlaff 9. z. williger Brueder will ich Tebe 
©. Bon, Georg 9. z. S. Pommern 

meine Handt, 


Herzog Bogislav XIV. und Georg II. danken 
ihrem Bruder Herzog Franz für freundlide Auf: 
nahme und laden ihn zur Jagd eim, 

Budow, 29. Juli 1613, 


Unfer freundtlich Dienfte, und was wir mehr Liebs unnd 
Guts vermögen zuvor! Hochgeborner, Hochtwürdiger Fürft, 
freundtlicher Lieber Bruder! Wir Haben beiderfeit3 auf gutes 
Bertrawen unjerer brüderlichen Correjpondenz jüngſten E. 2b. 
in Dero Hofflager zu bejuchen und mit deren im freundtlicher 
Converjation uns zu ergezen beiderjeit3, wietvol ein Theils 
unverwareter Sachen uns unternohmmen. Wie nuhn E. Ld. 
daſelbſt nicht weiniger dieſe Zeit, den hiebevor gejchehen, ung 
alle brüderliche Wilfehrigfeit und Ehrbezeigung ahn Tractament 
und jonften wiederfahren Lafjen, als hette und zwar gebühren 
wollen, bei unſerm Abzuge E. Ld. nebenft freundtlicher Be— 
grüßung davor fchuldigen Dank zu jagen. Demnach wir aber 
uns wol fange aufgehalten und von ubrigen Trunden fast 
müde, jo jeint wir verurjachet, aljo frühe uns von dan wieder 
auf und anhero zu machen, unnd Haben E. Ld. ahn Dero 
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domahln nießenden Ruhe nicht molejtiren mögen, gutter Zu— 
borficht, E. Ld. fich ſolchen unfern ftillen Abſcheidt keinesweges 
werde wiederlichen ſein laſſen; wie wir dan darumb dienſtlich 
pitten und hiemit vor alle bezeigte Ehr und Gutes beſtes 
Fleiſes uns bedancken thuen. 

Und demnach wir nochmahln entſchloſſen bleiben, mittelß 
gottlicher Verleihung dieſe neheſtkunftige Woche bei unſerm 
Ackerwercke zu Zwolfhuefen unſere Grenzen zu bejagen und 
Mittwochens, iſt der vierde Auguſti, 19) auf ein Tag ezliche 
uns daſelbſt hinzubegeben, ſo iſt hiemit unſer freundtliches 
Pitten, E. Ld. alßdan in bemeltem Ackerhofe uns freundtlich 
zu beſuchen, der Jagtluſt, ſo etwan da ſein mochte, ſich theil— 
haft zu machenn unnd mit uns in der geringen Gelegenheit 
brüderlich vorlieb zu nehmen unbeſchwert ſein wollen, und dan 
den eigentlichen Tag, wan E. Ld. ſich einſtellen werden, ung 
vorher wiſſen laſſen, damit wir die Suchen anzuordnen haben 
und E. Ld. deſto beſſere Bequemigkeit des Orts finden mögen. 
Getröſten uns E. Ld. gewißen Ankunfft, derer wir hinwieder 
Muglicheit nach zu dienen uns geneigt befinden, und E. Ld. 
nebenſt Dero herzliebſten Gemahlinnen (fo wir beiderſeits hie— 
mitt freundtlich grüßen) in den Schuz des Höchſten zu be— 
ſtendiger Geſundtheit und gedeylichen Wolfarth empfehlen. 
Datum Buckow, den 29. July Anno 1613. 


Von Gottes Gnaden Bogißlaff und Georg Gebrüedere, 
Herzogen zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, 
Fürſten zu Ruigen, Graffen zu Güzkow, Hern der Lande 
Lowenburg und Bütow ꝛc. 


DEiner Liebden getreuwer D. Ld. getreuwer dienſt— 
dienſtwilliger Bruder dieweill williger Brueder will ich lebe 
ich lebe Bogiſchlaff H. zZ. ñS. Georg H. z. S. Pommernn 

Pom. meine Handt. 


10) Nah julianiſchem Kalender gerechnet. 
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Herzog Bogislav XIV. und Georg III. Laden 
ihren Bruder Herzog Franz und Gemahlin zum 
Beſuch nah Rügenwalde ein. 

Rügenwalde, 2. Yuni 1614. 


Unfer freumdtlich Dienfte und was wir mehr Liebs und 
Guts vermugen zuvor! Hochgeborner, hochwürdiger Fürft, 
freundtlicher Lieber Bruder! Das E. Ld. unfer, Herzogf Bo- 
gißlaffs, izigen Beichaffenheit des jchadthafften Arms aber: 
mahlen bruderlich fich erkundigen wollen, folches haben wir 
wolmeinlich zu vernehmen und mögen E. Ld. zur Nachrichtung 
nicht verhaltten, das es izo damit inn zimblichen Zuftande, 
und wir der Hoffnung Leben, es mit der Zeit zu volnkommener 
Beßerung dur gottliche Hulffe gerathen werde, welches wir 
den von demfelben herzlich nebenft E. 2b. wünſchenn. Be— 
langentt Herzog Zohan Adolffs und unjers geliebtten Brudern 
Herzog Ulrihs LLd. 1!) (die E. Ld. und Dero geliebte Ge- 
mahlinnen jambt und mit Bermeldung viel Ehre und Gutten 
Hinwieder zu grüßen pitten) Abreifen von Hinnen feint wir der 
gutten Zuverficht, das J. J. Ld. beiderfeit3 ſich die Pfingsten 
über alhier bei ung werden aufhaltten laßen. 

AB nuhn die Hochgeborne Fürftin Fraw Erdtmuth, !2) 
geborne Mardgrevinne zu Brandenburgf, Herzogin zu Stettin 
Pommern, Witbe 2c., unjere geliebte Fraw Muhm unnd Mutter, 
in Dero Schreiben fich freundtlich erflerett, da3 J. Ld. künff— 
tigen Sonnabendt, Gott gebe mit aller glüdlichen Wolfarth, 
anhero uns zu bejuchen anlangenn und Sontages alhier zu 
verharren gefonnen, jo wünſcheten wir nichts Liebers, den das 
E. Ld. nebenſt Dero herzliebjten Gemahlinnen alsdan auch 
bei uns erjcheinen unnd der Gejelichafft in Fröligkeit beiwohnen 
mochttenn; darumb wir den beiderjeit3 E. Ld. freundtbruderlich 
erjuchen und pitten diefelbe nebenſt Dero Herzgeliebtten in 


m Ulrich, der jüngfte der herzoglichen Brüder, geb. 12. Aug. 1589. 

2) Erdmuth, feit 9. Febr. 1600 Wittwe des Herzogs Johann 
Friedrich) und alfo Tante der herzoglichen Brüder, hatte ihren Wittwenfits 
in Stolp. 
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Begleitung hochgedachter fürjtlichen Witben zugleich mit anhero 
zu gelangen unbejchwertt jein wollen, 

Ob nuhn wol wegen des alhier abgebrochenen Sahles die 
Lofierung etivas ſchmal fallen wirdt, jo verjehen wir uns doc) 
bruderlichen, E. Ld. die Gelegenheit derjelben alhier, wie auch 
das weinige Tractament, jo wie Dero leiften mögen, aus gutem 
Gemüthe vorlieb nehmenn unnd unſer Bitten nach fich mit 
einftellen werden, wie wir den E. 2. Forir- unnd Futterzettell 
mit gewerige Erflerung fürderlichſt gewartten, dero wir zu 
dienen ung willig und bereitt empfinden mit trewlicher Empfeh- 
fung Gottes zu beftendiger Gejundtheit und fröfiger Zuſahmen— 
funfft. Datum NRugenwalde den 2. Juny Anno 1614. 


Bon Gottes Gnaden Bogiklaff und Georg, Gebriedere, 
Herzogen zu Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, 
Fürften zu Nuigen, Graffen zu Güzkow, Gern der Lande 
Lowenburgk und Bütow. 


D. Ld. getreuwe dienſtwillige Brüeder weill wier leben. 
Bogischlaff. Georg 9. 3. S. Pommern meine Handt, 


Herzog Franz bedankt fich bei feinen Brüdern 
Herzog Bogislav XIV. und Georg III. wegen eines 
gelicehenen Faß Weines und jhidt ein gleiches, 

Safimirsburg, 8. Juli 1614, 


Unfere 1?) f. Dienft und was wir mehr Liebes ꝛc. Hoch— 
geborne Fürften, f. lI. B.! Wie wir E. 22, alle heilfame Woll- 
fahrt und gejundes gedeiliches Mollergehen von Herzen gern 
gönnen und von Gott wünjchen, alfo tragen wir auch ein herz— 
lichs Verlangen, das wir von jolh Ewer LL. gedeilichem Zus 
ſtande offtmal3 zu unjer Erfretvung Bericht empfangen mögen. 
Uns und unfere Herzliebjte Gemahlin, jo E. LL. hiemit freund- 
fich grüßen lefjet, wollen E. LL. Gott ſei Lob noch bei guter 
Leibesgejundheit und ertreglichem Hinkommen gefriftet wiſſen; 


13) Concept. 
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der Allmechtige wolle ung allfambtlich Hinfürder mit Gnaden 
beiftendig fein und mit allerhandt Leibes und der Selen Woll- 
fahrt reichlich befehligen. 

Neheſt diefem thun wir ung gegen E. LL. freundbrüderlich 
bedanden, das dieſelbe ung zu unſer Hoffhaltungs Notturfft 
aus dero Keller ein Faß Wein geliehen und zukommen lafjen, 
und alß uns von unferm Weinhendeler unjere Weine iezo ge- 
fiefert, fo thun wir E. LL. ſolch Faß Wein, fo gut alß wir 
ihn entfangen bei Zeigern überjenden und fein E. LL. hinwieder 
brüderlihe Dienft zu bezeigen ganz willig, dieſelbe Gottes 
gnadiger Beihüzung treulich empfehlendt. Datum Caſimirs— 
burgf am 8. July Amo 1614, 

An 
Herzog Bogislaffen und Herzog Georgf. 


Unfer ©. 3. '%) Erbare und erfame I. g. Demnach wir 
für Ddiefem zu Nügenwaldt ein Faß Wein von Hofe geliehen 
und Dafjelbe wiederumb zu erjtatten gemeinet und verordnet, 
das jolh Faß Wein alß morgen durch Ewere Stadtfuhre bis 
Nügenwalde folle gebracht werden: befehlen Euch derwegen 
hiemit gn., das Ihr obgemeltes Stüde Wein morgen früe für 
unſerm Weinkeller auf Ewere Stadtfuhre aufladen und daſſelb 
zu Rügenwaldt zu Schloße unverjehrt einliefern laßett. Voln— 
bringet daran Unfern gnedigen Willen und Meinung. Datum 
Caſimirsburg ut supra. 

Un 
Bürgermeister und Naht 
zu Coßlin. 


Herzog Bogislav XIV. und Georg III. danken 
ihrem Bruder Herzog Franz für geſchehene Be— 
wirthung und jagen ihre Theilnahme an dejjen 
Einzug in Eolberg zu. 

Buckow, 17. Aug. 1614. 

Unfer freundtlich Dienft und was wir mehr Liebes undt 


1) Eoncept, auf der Rückſeite des Vorhergehenden entworfen. 
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Guts vermuegen ſtets zuvor! Hochgeborner, hochwürdiger Fürſt, 
freundtlicher lieber Bruder! E. L. für jüngſt erzeigte Bewirtung 
undt alles Gueten thun wir uns allermaßen fleiſigſt bedancken, 
mit Erbieten, ſolches allem Vermuegen nach zu erſezen. Undt 
als wir auf E. L. freundtliches Erſuchen, bei deroſelben Ein— 
zugk undt Tractaten zu Colberg 6) am 23. dieſes Monats 
zu aſſiſtiren in negſter unſer Zuſamenkunft freundtbrüderlich 
verheiſchen, haben wir uns E. L. darin auf dero ferner An— 
deuten gerne accomodiren wollen, inmaßen wir E. L. in mehrem 
zu wilfahren nach unſer Vermuglichkeit uns willig undt aus 
brüderlicher Verwandtnus pflichtig erkennen. Thuen demnach 
unſern Forier- undt Futterzettel 1%) nebeſt angefüegt überſenden, 
undtt ſein vormittels gottlicher Vorleihung unſere Reiſen alſo 
anzuſchicken entſchloßenn, damit wir am 23, dieſes aufn Mittagk 
bei E. 2, anlangen undt aljo zugleich fortrucden muegen. Was 
unſere reifige Pferde belangendt, jollen fich begertermaßen ein— 
itellen, E. 2. freundtbrüderlich pittendt, dieſes guetmeinentlich 
zu vernehmen undt thuen dieſelbe zu glüdlicher Expedition 
alles Erſpreißliches wunjchendt und gottlicher Bewarung ge— 
trewligit empfehlendt, Datum Buckow, den 17. Augujti Anno 
1614, 


Bon Gottes Gnaden Bogißlaff und Georg Gebrudere, 
Herzogen zu Stettin, Pommern, der Caſſuben undt Wenden, 
Fürſten zu Rügen, Graven zu Güzfom, vn der Lande Zowen- 
burg undt Bütow ze. 


D. 2. getreuwe dienjtwillige Briteder weill wier Leben, 
Bogislaus ma propre main. Georgius manu propria. 

15) Bezieht fich vielleicht auf einen Streit wegen feftgehaltener 
Kornſchiffe, den Biſchof Franz perfünlich in Colberg beilegen mußte. 
Niemann, Geſch. von Colberg, Seite 359. 

16) Derjelbe ift wahrjcheinlich zu weiterer Veranlaffung an den 
betr. Beamten abgegeben worden und fehlt daher hier. 
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Albert und Eric) von Fiddichow, Gebrüder, 


und Nicolaus und Bußo von Fiddichow 
verfaufen der Stadt Königsberg i. N. die Bede von 6 Hufen 
zu Grabow. 


1535, 7. März. 


Coram universis presencia inspecturis nos Albertus 
et Erik fratres, dicti de Viddechov, strenuique patrui 
dilecti Nycolaus et Busso eodem cognomine publice 
profitemur protestantes, quod discretis viris et honestis 
consulibus civitatis Konigsberch juste vendicionis tytu- 
lo vendidimus et in presentibus vendimus precariam 
sex mansorum in villa nostra Grabo a discretis viris 
ac famulis dictis Hoveschen prius possessorum, cum 
omni jure, fructu et honore et proventibus quibuscun- 
que ab ipsa venientibus, quemadmodum a nostris pa- 
rentibus nobis hereditarie successit perpetuo tempore 
possidendo. Quibus dictis consulibus in hac precaria 
omnimodo astare volumus et debebimus eam pre cunctis 
defendere volentibus ipsam aliquatinus inpetere et im- 
pedire, ac volentibus coram illustribus principibus do- 
minis terre ac jure ac juridictione (!) audentibus appetere. 
Quorum dietorum mansorum cultores pascuis singulis 
nostris, aquis, pratis, graminibus, lignis, paludibus et 
silvis equaliter ceteris nostris villanis in eadem villa 
uti debebunt et possunt ad sui usum ct valitatem, de 
quibus sit usis facere debebunt commune jus villanum. 
In cujus rei testimonium sigilla nostrorum trium, vide- 
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licet Alberti, Erici et Nycolai sunt presentibus appensa, 
quartus scilicet Busson !), cum ad annos pubertatis 
advenerit, suum similiter appendere debebit sub tenore 
preseneium et promisso, Testes hujus sunt robusti 
famuli supradicti ?) Ludolphus Schiltberch, Johannes 
Gobbyn, Grelle, Bollo senior cum ceteris fidedignis. 
Actum et datum anno domini M’CCC’LX ?), feria sexta 
proxima ante dominicam qua cantatur: Oculi mei 
semper. 

Die Urkunde Hat am unteren Rande vier Einjchnitte, doch 
hat in dem legten nie ein Siegel gehangen, ein Beweis, daß 
der im Tert genannte Bußo nach Erreichung der Mündigfeit 
e3 unterlaffen Bat, dem Verkauf feinerjeit3 nachträglich beizu- 
ſtimmen. Die vorhandenen drei Siegeljtreifen tragen die in 
Königsberger Urkunden Häufig vorfommenden Siegel der Aus— 
jteller, nämlich: 

1. Das dreiedige Siegel des Albert von Fiddichow; im 
Schilde ein vechtsgefehrter Schwan mit ausgebreiteten Flügeln, 
der untere Theil des Siegel ift etwas verlegt, jo daß man den 
Berg nicht erfennen Kann. Umfchrift: 

%* S ABALOHIS...... ahoVva %* 
Das © ift namentlich vorn fehr edig, einem D gleid). 
Der Name Albert ift dem Gejchlechte Fiddichow ganz 


) Urſprünglich ftand quarti und Bussonis, bei der Umänderung 
ift dann das n irrthlimlich ftehen geblieben. 

2) Der Schreiber überſieht hier, daß er die Einfchiebung dieſer 
Namen oben an der geeigneten Stelle unterlaffen hat. 

3) Das L ift durchftrichen, bedeutet aljo die Hälfte von 50, näm— 
lich 25; dazu X = 1335. Obgleich die Halbirung von L nicht häu— 
fig angewendet wird, jo kann die Jahreszahl hier nicht anders auf: 
gelöft werden, denn nur um diefe Zeit kommen ein Erih und Ebel 
(Albert) von Fiddichow mit einem (dem einzigen) Nicolaus und Bufjo 
zufammen vor. Auch wegen Niedel, Cod. dpl. Brandbg. I. XIX, 
S. 214 (1349, 26. Juni), wo die erwähnten ſechs Hufen von dem 
als Zeugen genannten Lambert Grelle dem ©. Georgshof zu Königs: 
berg vermacht werden, muß unfere Urkunde in eine frühere Zeit ge- 
jetst werden. 
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fremd, doch zeigt die Umſchrift, daß man den Namen Ebel, 
den mehrere Mitglieder des Geſchlechts führten, als eine Koſe— 
form von Albert angeſehen hat. 

2. Das dreieckige Siegel des Erich von Fiddichow; im 
Schilde den Schwan wie vorher, nur kleiner und dicker und 
auf einem Berge ſtehend. Umſchrift: 

* S’nRARIOR -DA -VIDAU.... 

3. Das runde Siegel des Nicolaus von Fiddichow; darin 
ein dreiediger Schild mit dem Schwan wie vorher, der Berg 
fehlt. Umſchrift: 

a’NIAGAKOLARI » DA VYDARO * 

Die Urkunde hat zwar zunächſt nichts mit Pommern zu 
thun, doch fteht das im 14. Jahrhundert in und bei Königs— 
berg i. N. angejefjene Gejchlecht derer von Fiddichow in naher 
Beziehung zu der pommerjchen Stadt dieſes Namens, deren 
Wappenzeichen, ein Schwanenkopf, dies befundet, jo daß eine 
von denjelben ausgejtellte Urkunde in den Balt. Stud. wohl 
Platz finden mag, Das Driginal, welches im %. 1877 beim 
Aufräumen des Archivs der S. Marientirche in Königsberg 
entdecft worden ijt, wurde von unferem Mitgliede, Herrn 
Lehrer J. Voigt daſelbſt, zur Abjchriftnahme eingejandt und 
gelangt hier zum erjten Male zur Beröffentlichung. 
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Beftallung des Kochs am Pädagoginm 
zu Stettin. 
15. Juli 1569 1), 


Wyr Dtthmarus Tubbentaell unnd Gregorius Teffemer, 
borordente Diaconi S. Marien Stiftskirche unnd Pädagogii in 
Alten Stettin, thun kundt unnd befennen hiemit, das wir heutt 
dato, den 15. Julii diffes lauffendenn 69. Ihares auß Full 
macht unnd Bowilligunge unſers auch mittvorwantenn Georg 
Namels, welcher durch fürjtliher Gnaden Geſcheffte Halben 
abhendigf geweſen, hernachfolgendenn Simon Bulten, alhie zu 
Alten Stettin whonende, für einen Koch in das fürjtliche Päda— 
gogium auff funfftigen Michaelis diſſes obgedadhten 69. Jares 
mitt jeiner Ehefrawen unnd einer Magt einzutretten bejtellet 
unnd angenomben Haben nachfolgender Gejtalt: das ehr fein 
Ampt trewlich vorrichten, venlich fochen unnd fleiffigk die Speife 
bohandthabenn unnd damitt umbgehen will, alle unnd iglich 
Vehe ſchlachten, gethrewlich ſaltzen unnd warten, nichts außleffen 
faßenn, unnd thun was alhie einem Koche geburett, unnd allen 
Schaden de3 Haufes wenden, unnd all dasjenige thuen, was 
jein Amptt vormuge feiner Eydespflicht erheiſchett, dafor wyr 
obernante Diaconi gemeltem Simon Bulten 28 fl. jerliche 
Bejoldunge die Zeitt feines Deinftes zu geben vorjprochen unnd 
zugejagt Haben, davon foll unnd mill ehr feiner Magt ihre 
Lhon, Scho, Linewandt enttrichten unnd Ihonen. Es ſoll ihm 
auch ſambt feinem Gefinde noturfftige Speife unnd teglich achte 
Quarteir Bier durch unfern vorordenten Decononmm vorreichet 
unnd gegeben werden; damitt ſoll ehr fich genugen laßenn. 


1) Königl. Staatsardiv zu Stettin: Stett. Ar, P. I. Tit. 88. 
Nr. 162, 


Beitallung. 563 


Er ſoll aber ferner noch fein Gefinde fich Feiner Abnußunge 
ahn Aſche, Berm, Kleye, Federn, wildt oder tam, Fett, Tald) 
oder anderer Beinutzung gar nichts zu erfrewen oder zu ges 
neißenn haben, fondern Alles dem Deconomo fleiffigk überandt— 
wurten unnd folgen laffen unnd joll mit feinem Weibe unnd 
Gefinde in dem Pedagogio wohnen,?) daſelbſt jchlaffen unnd 
des Morgens zum fruweſten widerumb auff, in der Küchen 
fein Ampt fleißig verrichten, Ffleiſch unnd Fiſche weiterumb 
mitt dem Defonomo zur Küchen jchaffenn unnd zubereiten, 
unnd joll auch durch fein Gefinde alle Sonabende der Conrec- 
toren Tisch ſcheuren unnd waſchen laßen, fauber unnd vein 
halten. Er joll auch Feine Perſone mher alſe ſelbdritte ſich zu 
jeder Zeitt in der Küchen finden laßen. Sein Tranfgelt, wes 
er von den Knaben erlangen fan, joll ihme hiemitt frey fein, 
hingegen hatt er uns Deinfte zugefagt unnd foll einer dem 
andern den Deinſt ein Berdenteill Jar zuvhor aufjagen, Alles 
gethrewlich unnd ungefherlih. Urkundtlih mitt unjerm Kir— 
chenpigiv befrefftiget unnd geben zu Alten Stettin, am 15. 
Julii Anno ꝛc. 1569. 

Darımter ift von anderer, aber gleichzeitiger Hand gejchrie- 
ben: Der Koch hat dieje Beftellung schriftlich nie entfangen. 


2) in dem Pädagogio wohnen, ift eine an den Rand gejchriebene 
Aenderung; der Tert lautete urſprünglich: alle unnd izliche Abend, wen 
ehr fein Ampt in der Kiichen verrichtet, in fein Behauſung fich ver- 
fügen, ꝛc. 
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Kirchengeräth zu Camin.”) 
Ertract auf dem Prothocollo vom 22. Augufti 1680. 


Nachdem der H. Regierungsraht von Carnitz von denen 
beyden Kelchen, jo in archivo verhanden, einen St. Nicolai- 
firchen mitt folgender Condition anleihungsweife verwilliget, daß 
weil die Kirche zu St. Nicolai annoch jelbjt Mittel hat, einen 
Kelh machen zu laßen, folhermaßen einer ſolte abgefolget 
werden; jedoch daß kunftig im Nohtfal gemeldete Kirche joll 
Ihuldig fein zu Behueff einer oder andern Capituls Kirchen 
diefen Kelch in eadem qualitate zu reftituwiren oder einen 
neuen Kelch von gleichen Gewiecht verfertigen zu laſſen, und 
jol deßwegen der Kelch gewogen und in designatione archivi 
verzeichnet und unter des pastoris Handt beygeleget werden. 


Hierauf ift mir ein filbern vergüfdeter Kelch und Patehn, 
fo zufahmen gewogen 24 Lodt, fage vier und zwantzig Lodt 
an heutigem Dato ertradiret, welchen ich auf obgejchriebene 
Condition annehme und dieſen Revers dafegen ad archivum 
capituli gebe. 

Sign. auffm Thum, Cammin den 14. Martii 1681. 

Laurentius Joach. Rhanäus 
ad D. Nicolai pastor m. ppria. 


NB. An diefem Kelch, daran der Stab 6fantich ift, unten 
von zweyen filbernen Bledchen, womit der Stab beffeidet iſt, 
etwaß abgebrochen und ein anders gantz loß, jo befeftiget 
werden muß. 


ı) Kgl. Staatsarchiv zu Stettin: Stett. Arch. P. I. Tit. 111, 
Nr. le. 


Drud von Herrde & Lebeling in Stettin. 
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Bericht über Alterthiimer, Ausgrabungen, 


Münzfunde etc, 
im Sommer 1878, 
Don Dr. Kühne in Stettin. 


I. Alterthümer. 


Es gereicht ung zur Genugthuung, melden zu fünnen, daß 
der Zufluß von Antiquitäten zu unferm Mufeum 
nicht nur anhält, fondern fogar im Wachſen begriffen ift, wie 
denn auch der Beſuch deflelben während der Sommermonate 
jehr lebhaft geweſen ift. Ein beſonders eingehendes Studium, 
da3 fich auf vier Tage erjtredte, Hat demjelben Herr Dr. Mon- 
telius von der Academie in Stodholm gewidmet, der im Auf- 
trage dieſer gelehrten Anftalt eine archäologifche Reife durch 
Mitteleuropa macht. 

Unter den Erwerbungen heben wir folgende hervor: 

Ganz neu ift für unjere Sammlungen die Inöcherne 
Pfeiljpige (Nr. 15.) aus Rehhorn, die jehr tief im Torf- 
moor am Faulen Griep bei Sinzlomw ausgegraben ift, 
und der thönerne Kochring (Nr. 13) vom See bei Repzin 
(Schivelbein). 

Die Urne Nr. 14 hat die Eigenthümlichkeit, daß fie im 
unteren Theile glänzend und glatt Schwarz, im oberen Theile 
dagegen ſtumpf hellroth ift, woraus fich ergiebt, daß mit der— 
jelben beim Brennen ein verjchiedenartiges Verfahren vorge: 
nommen fein muß. 

Unter den Bronzen ift die Blattenfibel (Nr. 19) 
bon vorzüglicher Schönheit und feltener Erhaltung, da auch 
die Nadel ganz umverjehrt ift. Gegenüber ihrer faſt riefigen 
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Form und Schwere (fie wiegt 250 Gr.), ift die Feine Rund- 
fibel (Nr. 18) von nur 3 Em. Durchmeſſer und oftpreu- 
ßiſch livländiſcher Form ein Miniaturftücd. 

Eine Rarität erjten Ranges, weit und breit ein Unicum, 
zeigen die Gipsabgüfje (Nr. 43), wovon die Driginale fich 
noch im Privatbefite finden. Es jind (neben einer Kleinen 
Baje) zwei Heine —5 Cm. hohe Köpfe weiblicher Figuren 
aus Terracotta, jehr abgejchliffen, aber — wie auch von dei 
Sachkundigen des Königl. Muſeums in Berlin, welche diejelben 
unterfucht haben, anerkannt ift — von unzweifelhaft antifem 
(vermuthlich römischen) Gepräge, Sie find in der Nähe der 
Gräber von Kreitzig bei Schivelbein gefunden (vgl. Balt. Stud. 
XXVIII, ©. 454), aber ausgepflügt und mögen jchon lange 
allen Einflüffen der Atmojphäre und des Erdbodens ausge— 
jet gewejen fein. Es find, foviel befannt ift, die erſten 
irdenen antifen Sfulpturjtüde unjerer Provinz. 

Ein jehr anjprechendes Stüd, das an die Franzojenzeit 
erinnert, ift das unter Nr, 55 verzeichnete Dedicationsband. 


HI. Ausgrabungen. 


1. Hünenbetten von Klemmen bei Gülzom 
(Kreis Cammin). 


Bon diefen Hünenbetten (oblongen Gteinjegungen), 
deren drei auf einer dem Schulzen Herrn Sievert zu Klem- 
men gehörigen Waldparcelle Liegen, während das vierte dem 
Areal des Gutes Colbitzow zugehört, Hat Herr Dr. Voß 
in Berlin im Frühjahr 1877 zwei unterfucht und darüber in 
der Sitzung der Berliner Gejellihaft für Anthropo-= 
logie vom 31. Xuli 1877 (vergl. die Verhandlungen ge- 
nannter Gejellichaft) Bericht erftattet. Die eine dieſer Grab- 
jtätten Hatte eine Länge von 42 Fuß bei einer Breite von 
12 Fuß an dem einen und 20 Fuß an dem anderen Ende. 
Die andere war 130 Fuß lang und an den Enden zu 7 und 
12 Fuß breit und durch quergejegte Steine in mehrere Ab— 
theilungen getheilt. Beide waren genau von W. nad D. 
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orientirt. Die Steine waren zum größten Theile abgefahren, 
das Innere durchwühlt. Die Ausbeute bei der Nachgrabung 
beichränfte fih auf Heine Splitter von Feuerfteinge- 
räthen und wenige Urnenſcherben, die zum Theil verziert 
waren. Die Unterfuchung der Erdihichten jchien zu dem Re— 
jultate führen zu dürfen, daß das Innere diefer Hünen- 
betten zur Brandftätte benußt jei. 

Da e3 eine ziemlich verbreitete Meinung ift, daß Diele 
Art Steingräber öſtlich der Dderlinie nicht vorkommt, fo 
macht Herr Dr. Voß darauf aufmerkſam, wie wichtig es fei, 
die Spuren derjelben befonder3 in Hinterpommern zu verfolgen, 
und wir laden deshalb die Mitglieder und freunde unſerer 
Sejellichaft dringend ein, auf diefe immer mehr verſchwindenden 
Gräber das Augenmerk richten zu wollen, um fo mehr, als 
die und vorliegenden Berichte über dieſe Art Steinfegungen in 
Hinterpommern jehr mangelhaft find. 


2. Das Grabfeld bei Kaſekow. 


Eine Viertelftunde nördlih der Bahnftation Kaſeko mw 
(Kreis Randow) liegen auf einem Fiefigen Felde eine Anzahl 
flahrunder Gräber. Da der Pflug bereits über die meijten 
dingegangen ift, läßt fich die Zahl ſchwer beftimmen. Zur 
Zeit find mit Sicherheit faum mehr als jieben Gräber in 
zwei, einige Hundert Schritte von einander entfernten Gruppen 
zu erfennen, 

In der füdliheren waren im Herbfte v. J. von Herrn 
Lehrer Bült neben einer unverbrannten Leiche einige in Befit 
der Gejellichaft gekommenen Urnen gefunden, in welchen eine 
Speerſpitze und eine Pfeilſpitze von Feuerftein lagen. 

Zur Unterfuhung der übrigen Gräber, die ung der 
Eigenthümer, Herr Amtmann Engel bereitwilligft zugeftanden, 
benußten wir einen Haren Apriltag, und Herr Lehrer Bült Tieh 
uns feine freundliche Hülfe. 

An dem erften Hügelgrabe der füdlihen Gruppe 
fanden fich mitten zwijchen ungeordneten Rollfteinen von zum 
Theil beträchtlicher Größe Heine Ur nenſcherben, von denen 
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eine mit jech parallelen Riefen im Innern eine recht kunſt— 
fertige Bearbeitung zeigte, und Reſte von unverbrannten Leichen, 

Das zweite Grab — das, wie die folgenden, der 
nämlihen Gruppe zugehörte — war mit einer Unmafie 
Nolliteine gefüllt. An der jüdöftlichen Seite lag ein nach der 
Innenſeite glatt behauener rother Sandftein, offenbar das Stüd 
einer Steinfijte, die aber, bis auf diejen Neft, gänzlich 
bejeitigt war. In der Mitte des Hügel fand fih nur noch 
ein etwa 15 Em, langes und eben fo breites Stüd einer 
außen dicht betüpfelten Urne, 

Sn dem dritten Hügel wurde in der Mitte Dicht 
unter der Oberfläche eine vorzüglich erhaltene Steinfifte 
aus rothen Sandfteinplatten aufgededt. Diejelbe hatte 
eine Länge von ca. 1 M., eine Breite von 0,75 M, bei einer 
Tiefe von ca, 0,50 M. Die Platten der Wände waren ca, 
15 Em., die des Bodens ca. 5 Cm, did. Die Dedplatte 
fehlte. An der Dftjeite Tagen auffallender Weiſe Rolljteine. 
Nachdem dieje entfernt worden waren, fand fi die vermißte 
öftlihe Wandplatte, die nach) außen umgeworfen worden war, 
und unter derjelben viele verbrannte Knochen, Urnenjcherben, 
endlich eine jehr zierliche Kleine jchwarze, 9 Cm. Hohe 
Urne in Krugform unverjehrt. Das ganze Innere der 
Steinfifte war mit Erde gefüllt. Aus alle dem war erjichtlich, 
daß das Grab jchon einmal — wahrſcheinlich in unvordenk— 
fiher Zeit — geöffnet, der Metallinhalt herausgenommen, die 
Knochenreſte der Urnen auf der DOftjeite ausgejchüttet worden 
waren. 

Al bei dem vierten Grabe wieder eine unregelmäßige 
Lage der Steinplatten fichtbar wurde, wac e3 Har, daß auch 
dies Grab früher bereit3 umgewühlt und geleert worden. Der 
Charakter der Gräber von Kaſekow ift hiernach mit 
völliger Sicherheit feſtzuſtellen. E3 find jene flachen Kegel- 
gräber mit Steinfiften, die anderswo, bejonder3 in 
Sinzlomw, noc jet zu hunderten vorhanden find und, joviel 
befannt ift, von Metall bisher vorwiegend Bronze geliefert haben. 
Ihrer ganzen Structur nah find fie nur für verbrannte 
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Leichen verwendbar. Wenn alfo in Grab I, wie auch in dem 
ihon im vorigen Herbit geöffneten Grabe der ſüdlichen Gruppe, 
Nefte von verbrannten Leichen gefunden find, müſſen dieſe aus 
unbefannten Gründen und ohne Beziehung auf die vorhandenen 
Steinfiften mit verfcharrt fein. 

Stettin, April 1878. Kühne Knorrn. 


3, Deffnung eines Hügelgrabes3 von Lebbehn 
(Kreis Random). 


Bon den Higelgräbern bei Lebbehn (Bahnftation 
Grambow) Hat Herr Amtmann Gamp im Dezember v. J. 
eins geöffnet und berichtet uns darüber Folgendes: 

„Das von mir geöffnete Hinengrab beftand aus vier 
Steinplatten, welche in regelvechter Form zujammengeftellt 
waren und ca. 3 Fuß Länge, 2/2 Fuß Breite in feinem in- 
neren Raum hatte, Bedeckt ift dafjelbe mit größeren runden 
Steinen. Innen war dafjelbe mit Erde ausgefüllt und fanden 
ih auf dem Boden noch Knochenreſte vor, aus denen fich 
ſchließen läßt, daß der hier Begrabene noch ein junger Menjch 
gewejen iſt. Auffallend war, daß die Rückenwirbel nicht in der 
Mitte des Grabes, jondern dicht an einer Seite lagen. Ein 
Schädel fand fich nicht vor, fondern nur ein halber Unterkiefer, 
welcher mit Heinen und gefunden Zähnen bejegt war. Am 
Fußende des Grabes lag ein Häufchen weißer, mehliger Maſſe, 
welche ich für Aſche Halte, jedoch fehlten Spuren von Urnen 
oder Sonſtigem. 

Bei Aufnahme des Grabes durchſuchte ich die aufge: 
tworfene Erde jorgfältigit, fand aber nichts Bemerfenswerthes.“ 


4. Ausgrabungen im Kehrberger Forftrevier 
(Kreis Greifenhagen). 

Anfang Juni d. J. Hatte Herr Lehrer Agahd in Jä— 
geröfelde, Mitglied der Gejellichaft, die Güte, in unjerm Auf: 
trage einige Nachgrabungen im Kehrberger Forftrevier 
zu unternehmen. 

Bei der Mühle von Selchow öffnete er ein flaches 
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Kegelgrab und dedte die Steinfifte auf. Es ergab fich aber 
aus der zerjtörten Dedplatte, daß dies Grab, wie gewöhnlich, 
ihon einmal geöffnet und feines Inhaltes beraubt war. 

Ergiebiger war die zweite Nachgrabung bei Jägers— 
felde an der Eifenbahnlinie (Bgl. Balt. Stud. XXVIII, 
Heft 4. ©. 464 Nr, 10). In geringer Tiefe fanden ſich 
die drei (Beil. B 7) verzeichneten Urnen. Diejelben waren 
mit einem Kranz von Steinen umgeben und ftanden auf einer 
Platte, waren aber nicht zugededt, jo daß die Erde oben ein- 
gedrungen war und fich mit der Aſche und den Knochen ver: 
mifcht Hatte. In der Heineren Urne a. fand fich der zierlich 
gereifte Fingerring. 


5. Fund von Kratzewiek. 


Im Frühjahr wurden bei Ausbaggerung eine Grabens 
in Kratzewiek auf dem Biegeleigrumdftüd des Kaufmannes 
Herrn W. Koch hier folgende eiferne Sachen gefunden : 

1. ein großes, zweilchneidiges, einhändiges Schwert mit 
flahem Knopfe am Griff, 

2. ein Dolch mit vergoldeter Scheide, 

3. etwa acht große einjchneidige Meſſer. 
Sämmtliche Gegenftände find im Befite des Herrn Koch. 


III. Miünzfunde, 


1. Dirhem von Toltz. 


Sm Befibe des Herrn v. Schöning auf Lübtom A 
(Kreis Pyrig) befindet ih ein arabiſcher Dirhem, ftarf 
beiehnitten, fo daß die Schrift zum Theil zerftört iſt. Herr 
Dr. Erman vom Könige. Münzkabinet in Berlin Hat die 
Güte gehabt, denjelben dahin zu beftimmen, daß er unter 
Harun al Raſchid i. 3. d. H. 180 — 796 n. Ch. entweder 
in EI Muhammedijja oder in Bagdad geprägt if. Das Stüd 
ift auf dem Fundus von Tolt (Kreis Sazig) jchon vor etwa 
vierzig Jahren gefunden. 
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2, Arabiſcher Münzfund. 


Im vorigen Jahre wurde in dem großen Colberger 
Torfmoor (Grieben) ein Fund arabijcher Silber - Münzen 
gemacht, aber von den Findern heimlich an einen Juden ver: 
fauft. Nach längerem Bemühen gelang e3 endlich Herren Stadt- 
rath Pröft den Schatz aufzujpüren und von den Münzen 
wenigitens ſechs in feinen Befi zu bringen, Auf unfere Bitte 
haben Herr Direktor Dr. Friedländer und Herr Dr. A. Erman 
am Königl, Münzfabinet in Berlin die Freundlichkeit gehabt, 
diefe Münzen zu bejtimmen. Es find: 

1 Safjanide Chosroes II. (591—628 n. Ch.), 2 und 
3 Omejjaden von el Basra 80 d. 9. (699— 700 n. Ch.) 
und Wäfit 92 d. H. (710—711n. Ch.) 4—6 Abbajiden, 
und zwar 4 und 5 von Harun al Raſchid, Bald 9. 188 
(803—4) Bagdad H. 190 (805—6), 6 Mamun, Samar- 
fand H. 200 (815—816). 

Nach dem, was bisher Zuverläffiges über die in Pom— 
mern gefundenen arabiichen Münzen bekannt geworden (vgl. 
Balt. St. XXVU, ©. 214 ff), wäre das Stück Nr, 1, die 
Münze Chosroes II., die ältefte bisher in Pommern gefundene 
aus dem Orient, 


3. Bracteatenfund von Succom. 


Anfang der dreißiger Sahre wurde in Succow am 
Plöne-See beim Roden eines Baumes ein Eleines 8 Em. 
hohes, bauchiges irdenes Gefäß mit etwa 160 Bracteaten ge- 
funden. Nachdem der Eigenthümer, Herr v. Schöning auf 
Lübtow A, die Freundlichkeit gehabt, den Heinen Schab der 
Geſellſchaft einzufenden, Hatte Herr Stadtgerihtsratd Dans 
nenberg in Berlin die Güte, denfelben zu unterjuchen. 

Er jchreibt darüber Folgendes : 

„Iſt auch der vorliegende Bractentenfund von min- 
derem Intereſſe, al3 die fürzlich von mir behandelten, jo bringt 
er doch wieder einige Baufteine zu dem Gebäude, das ich er- 
richten möchte. Ich ftimme ganz mit Ihnen überein, daß er 
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an den von Hohenwalde (Berliner Zeitichrift für Numismatit 
IV, 244 ff.) erinnert, wenngleich) er die Denare vermifjen 
läßt. Wie diefer, dürfte er aljo in die Zeit von 1270 bis 
1280 gehören. Abgeſehen von einigen undeutlichen habe ich 
nur elf Stempel ermittelt: 

1. Pommern (?), Greif im Schilde (1 Er.) 

2. Greifswalde, gefrönter Kopf (1 Er.)! 

3. Stettin, Greifenfopf (1 Er.) 

4, Stettin, Greifenfopf im Schilde (24 Er.) 

5. Stettin, Greifenfopf im Portale (4 Er.) 

6, Kyritz (???), Adlerfopf und Halbe Lilie (3 Er.) 

7. Thurm zwiſchen zwei Sternchen (97 Er.) 

8, Thurm ? (Dreifuß ? Steuerruder ?), auf jeder Seite 

zwei Ningel (20 Er.) 

9, Meklenburg, Stierfopf und Pfeilſpitze (1 Er.) 

10. Meklenburg, Stierfopf mit vierblättriger Rojette (1 Er.) 

11. Lüneburg (?), Löwe (2 Er.) 

Antereffant, aber räthjelhaft ift mir namentlih Nr. 6; 

aber pommerjch ift fie wohl nicht, wenigſtens kann ich feinen 
Greifenkopf erkennen.” 


4, Münzfund von Rojenfelde, 


Um 16. November 1872 wurde auf dem Nittergute 
Rojenfelde, Kreis Greifenhagen, ein Fleiner etwa 8 Em, 
Hoher, innen glafirter irdener Henkeltopf ausgepflügt, welcher 
die folgenden 315 kleinen Silbermünzen enthielt, Mit jehr 
geringen Ausnahmen, die unten vermerkt find, bejteht Die 
Hauptmaffe aus Yes Stüden, Groſchen, auch Dreigröjcher 
genannt, die jich folgendermaßen vertheilen: 


EI. Pommern: 

Franz I. 1617, 1618 (Doppelichilling) ; 

Ulrich 1619, 1620 (2 Stüd), 1621 (90 Stüd mit 10 ver- 
Ichiedenen Stempeln), 1622 (92 Stück mit drei verjchie- 
denen Stempeln) ; 

Bogislav XIV. 1618 (2 Stück), 1619 (4 Stück), 1620 
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(64 Stüd), 1621 (6 Stüd), 1622 (15 Stück), 1623 
(8 Stüd), fait alle Jahrgänge mit Stempelverjchieden- 
heiten, 


Hu. Brandenburg : 
Georg Wilhelm 1622 und 1624 (Dieu et mon droict); 


zus. Kurſachſen: 
Groſchen (verwiſcht, wahrjcheinlich aber Ende des 16. Jahrh.) 


IV. Göttingen : 
Dreier 1538 und 1554. 


V. Preußen (Herzogthum): 
Georg Wilhelm 1624 (1 Stüdf). 
VI. Polen: 
‚Sigmund III. 1620 (2 Stüd), 1622 (2 Stüd), 1623 
(4 Stüd), 1624 (2 Stüd), 1625 (1 Stüch). 
VAII. Elbing (unter Guftav Adolf): 
1631 (1 Stüd). 


VIII. Schweden: 
Guſtav Adolf 1633 (1 Stüd*). 

Der Heine Schab (im Befige des Herrn Baron v, Stein: 
äcker auf NRojenfelde, der die Güte gehabt Hat, uns denjelben 
zur Durcchfiht vorzulegen und die unjeren Sammlungen feh- 
(enden Stüde uns zu überlafjen, j. unter Beil. B 32) bezeugt 
alfo die Auwefenheit der Schweden in Pommern 
und wird, da die jpätejte Münze die von Schweden 1633 ift, 
nicht lange nach dem letztgenannten Jahre 1633 vergraben fein. 





*) Da Guftad Adolf ſchon 1632 gefallen ift, fo ift hier eine In— 
congruenz, die Herr Director Dr. Friedländer in Berlin die Güte ge: 
habt hat, folgendermaßen zu erklären: „Nah Guſtav Adolfs Tode hat 
man mit feinem Namen weiter geprägt; es giebt auch noch Münzen 
der Art v. J. 1634, felbft goldene. Gewiß ift das im Deutjchland 
gejhehen, um den ſchwediſchen Truppen die Löhnung in einer allge 
mein befannten Geldart zu zahlen. Auch die drei Kronen und der 
Löwe find auf diefem Gepräge offenbar mißverftanden und dies deutet 
auch darauf, daß die Münze außerhalb Schwedens geprägt iſt.“ Der- 
artige Münzen, fogar noch aus dem Jahre 1634, bewahrt auch das 
Münzkabinet in Stodholm, wie und Herr Dr. Montelius mittheilt, 
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5. Thalerfund von Wolgaft. 
Im Frühjahr wurden auf einem Ader bei Wolgaft 
folgende fünf große Silbermünzen ausgepflügt, die im Privat— 
befig geblieben find: 
1. Thaler Rudolfs Il. v. J. 1596; 

. Tiroler Thaler Ferdinand? v. Tirol o. %; 

» Salzburger Thaler de8 Erzbiſchofs Paris v. 
J. 1621; 
4. Rurfähfiiher Thaler Georgs J. v. J. 1611, 

Rs. E. Auguft mitten in 18 Heinen Wappen; 

5. halber Salvatorthaler Ehrijtinas von Schweden 

v. J. 1640, 

Die Bergrabung wird alfo in der letzten Zeit des 
dreißigjährigen Krieges ftattgefunden haben. 

Die Einfiht in den Fund verdanfen wir der Freundlich" 
feit des Herrn Rektor Menzel in Wolgaft. 
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6. Münzfund von Gummelin (Inſel Ujedom). 


Sm Auguft 1875 ließ der Bauer G. in Gummelin 
jeinen Viehjtal umbauen. Beim Aufbrechen des Fundamentes 
fanden der Maurergejelle und der Burſche unter einem Feld— 
jteine die 77 unten verzeichneten Thaler. Da fie fich dieſelben 
unvechtmäßiger Weife heimlich anzueignen verfuchten, kam die 
Sache vor das Gericht in Swinemünde, von wo der Fund in 
die Hände der Geſellſchaft gelangt ift (Beil, B, Nr. 21). Der 
Charakter des Fundes ift genau der des Thalerfundes 
von Mejcherin (39, Sahresberiht IV, ©. 75), fowohl in 
Bezug auf feine Zufammenjegung al3 Hinfichtlich der Zeit der 
Bergung, die bei beiden bald nad) 1650 (der jüngften Münze 
Weſtfrieslands) ftattgefunden Haben muß. Auffallend iſt das 
gänzliche Fehlen pommerjcher Thalerjtüde. Die Hauptmafje 
liefern Die entfernteften Länder: Defterreich mit Nebenländern 
21 Stüd, und ebenjoviel Holland, 


IV. Brivatfammlungen in der Provinz. 
In Pommern befinden fich drei öffentliche Sammlungen: 
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1. die hieſige unferer Gejellichaft, 2, die Greifswalder 
der dortigen Abtheilung, 3. die Straljunder Außerdem 
haben, abgejehen von den vielen einzelnen Alterthümern, twelche 
Liebhaber in ihren Schatullen bergen, mehrere Brivate nicht 
unerhebliche Sammlungen angelegt. Einen unjerer Mitglieder 
war e3 im Laufe de3 Sommers möglich, davon mehrere zu 
befichtigen, was für .eine generelle Kenntniß der Alterthümer 
unferer Provinz jo wichtig ift, und wir geben in Folgendem 
davon Bericht, indem wir zugleich die Ueberzeugung aussprechen, 
daß, wenn die vielen zeriplitterten Gegenstände in einer 
Sammlung vereint wären, Pommern für Alterthumskunde, 
insbefondere für die Steinzeit und die Brongeperiode, 
einen hohen Rang einnehmen würde. 


1. Die Sammlung de3 Herrn Nittmeifter Maaß in 
Alt-Kenzlin (Kreis Demmin). 


Der überaus entgegenfommenden Freundlichkeit des Herrn 
Rittmeifter Maaß verdanken wir einen Einblid in die ihm 
zugehörige, ſchon von feinem Water, dem verjtorbenen Defo- 
nomierath Maaß, angelegte Sammlung von Münzen 
und AlterthHümern, Was erjtere betrifft — in der fich 
befonder3 viele Bracteaten befinden — jo entbehren fie 
feider noch einer durchgreifenden Ordnung, welche ihnen zu 
verichaffen die übergroße Pietät des Sohnes gegen den Vater 
behindert; dagegen find die übrigen Alterthümer hinreichend 
überſichtlich claffifieirt. 

Unter den Steinfahen (zahlreiche Meißel und Werte 
in verjchiedenen Formen, Sägen, Meffer u. ſ. w.) iſt hervor- 
zuheben eine fleine nur ca. 4 Em. lange Art mit Schaftlod, 
die ganz das Ausſehen eines Kinderjpielzeuges hat, gefunden 
zu Krukow bei Demmin (No, 17), ein ganz unverjehrter 
Dolh aus Feuerftein, 26 Em. lang, gefunden in ben 
Mergelbergen von Kenzlin (No. 283) und vor allen ein 
Keil aus Diorit mit Schaftloh von der außerordentlichen 
Länge von 55 Em., gefunden bei Treptow a. T. Er hat 
ein Gewicht von 7,5 Kilo, ift unten ſtark und etwas concav 
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verjüngt und zugejpigt und dürfte ein Unicum, wenigitens in 
Pommern, fein (Nr. 4). 

Unter den Sachen von Knochen zeichnen fich aus zwei 
jener befannten Pfeil- nder Lanzenjpigen (ca. 15 Cm. 
lang), ſchwarz, rund-dreiedig, oben ſpitz, polirt, gefunden in 
Kenzlin (Nr. 69). 

Sehr ſchöne Alterthümer finden fich-unter den Bronzen., 
Bon einer in den Kegelgräbern zu Shwichtenberg bei 
Demmin ausgegrabenen Cifte (Nr. 231) find wenigſtens die 
Reifen deutlich erfennbar. Eine jehr jchöne, etwa 20 Em. 
lange, für etrugfiich geltende Nadel, deren Knopf aus flachen 
Ning mit Kreuz im Innern, mit drei Zaden als Aufſatz be— 
fteht (Sadowski Taf, III, 24 ganz ähnlich), ift ans der Ge— 
gend von Gnoien in die Sammlung gekommen, Zwei twohl- 
erhaltene kurze römiſche Fibeln, die für nachtiberianijche 
gelten, find zu Korfenhagen bei Mafjow gefunden (Nr. 174). 
Sehr wohl erhalten ift eine Feine Hängevaje, etwa 10 Em. 
im Durchmeffer, unverziert, gefunden zu Bittersberg bei 
Clempenow (Nr. 196). An dieje reiht fich eine größere, ca. 
20 Em. im Durchmefjer Haltende, Hängevaſe an, die genau 
entjpricht den in unfern Sammlungen befindlichen von Morgerik 
und Sophienhof bei Demmin und denen von Roga und Lüb- 
bensdorf in Schwerin. Sie wurde zufammen gefunden mit 
einem Paalſtab, einem wundervoll erhaltenen Heinen Schwert 
in Scilfblattform, gleich dem von Hallitatt (Saden Taf. V, 
10) mit Spiralen am Griff und einem Elengeweih (Wr. 
195, 156) im Moore bei Kenzlin, Zwei andere, jehr in- 
terefiante Funde jind bei Gelegenheit des Chaufjeebaues zu 
Mühlhagen bei Treptow a. d. T. gemacht und von da in Die 
Sammlung gefommen, Der eine bejteht aus zwei jehr großen 
maffiven, fpiralig gerillten Halsringen (Nr. 242, 243); der 
andere zeigt Eifen in Verbindung mit Bronze, 5. ®. eine 
eiferne Fibel, die auf der Spirale ein Kreuz von Bronze hat, ein 
Gürtelhaken von Eijen mit Nieten von Bronze, ein Beſchlag 
von Bronze, Dagegen ein eines zierliches Meſſer und eine Fibel 
ganz von Eifer. Als Unicum für unfere Gegenden möchten 
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zwei Schwerter von Eifen mit jehr jchönem, kurzem Bronze- 
griff anzufprechen fein (Nr. 81), die in Billerbed bei 
Arnswalde gefunden find. 

Ein vorzügliches Stüd ift eine ca. 14 Em, lange Fibel 
von Bronze, deren Bügel drei maffive Kugeln, jede mit einem 
ehedem mit Emaille ausgelegten Kreuze, hat (Nr. 289), ge— 
funden zu Broſedow bei Loitz. Zwei ganz ähnliche, aber 
nur mit zwei Kugeln auf dem Bügel verjehene Fibeln, die bei 
Demmin gefunden find, enthält unjer Mufeum. Auch von 
jenen, dem jpäteren Mittelalter angehörigen, Ddreibeinigen 
Grapen mit Heinen dreiedigen Henfeln und eifernen Bügeln 
enthält die Sammlung vier Stüde in verjchiedener Größe. 
Zwei bewahren den vom Feuer angejeten Ruß, der eine hat 
eine Hausmarfe. 

Bon Thonjahen erwähnen wir nur etwa 6 Stück 
vorzüglich erhaltene Krüge, Kannen, Becher, leßtere mit 
dreiefiger gemwellter Deffnung, die, im Wallgraben des Schlofjes 
von Lindenberg bei Demmin gefunden, dem jpäteften Mittel- 
alter oder wohl gar dem 16. Jahrhundert angehören, 

Sonſtige Koftbarfeiten find einige unzweifelhaft 
römiſche Glas- und Thonperlen (Nr. 291), von denen 
eine zu Gehmkow bei Demmin gefunden ift. 

Wir fünnen uns nicht verjagen, indem wir Hier unjerm 
verbindlichen Dank gegen den Herrn Befiber für die Liberalität, 
mit der ung die Befichtigung der ſchönen Sammlung geitattet 
wurde, Ausdrud verleihen, die Hoffnung auszuſprechen, daß dieſe 
zum Theil überaus jeltenen Schäße der Provinz erhalten und 
vor allem vor Zerſtreuung bewahrt bleiben mögen. 


2. Sammlung der Frau Rittergutsbefiger Merder 
(Woltersdorf bei Freienwalde). 


Durh den Tod des Rittergutsbefiger Herrn Merder, 
der diefe Sammlung, die ung freundlichft zur Einficht geöffnet 
wurde, angelegt hat, iſt leider der Uebelſtand eingetreten, daß 
über viele der wichtigjten Stüde die Kunde vom Fundort und 
den näheren Umständen der Auffindung verloren gegangen ift. 
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Wir fönnen daher nur einige Alterthüimer hervorheben. Den 
oberften Rang, wifjenjchaftlich betrachtet, mögen zwei eichene 
Lanzenjpigen einnehmen, die mit etwa einem Dubend 
gleicher beim Ausmodern eines Grabens zujammen mit einer 
römiſchen blauen Glasperle gefunden find. Dadurch) 
wird nicht nur das Alter derjelben ziemlich Hoch hinaufgerüdt, 
jondern obenein ein Einblid gewährt in die primitiven Verhältniffe 
der damaligen einheimischen Bevölkerung, der für ihre Waffen 
da3 Metall, wenn nicht überhaupt gefehlt, jo doch jehr koſtbar 
gewejen fein muß. Was Tacitus Ann. Il, 14 von den Ger- 
manen jagt, daß fie nur jpärlich mit Eifen verjehen gewejen 
jeien und fich meift mit hölzernen Waffen beholfen hätten, ſcheint 
in diefen Geräthen gewiffermaßen vor dad Auge gerüdt, 

Ein zweites Stüd, da3 in Pommern ein Unicum fein 
möchte, ijt ein aus Bronzeblech gehämmerter Keſſel, wie 
er bei J. Meftorf: Die vaterländiichen Alterthümer Schles- 
wigsHoljteins Taf. XIV, 12 abgebildet ift. Derartige Gefäße 
find bejonders häufig in Norwegen. Das Stüd iſt in einem 
Torfmoor gefunden. 

Eine jehr ſchöne Amazonenart Hat auffallender Weiſe 
ein ovales Loch für den Schaft. 

Ein großes Gefäßausſchwarzem Thon gehört zufammen 
mit den oben unter Kenzlin beiprochenen, die bei Lindenberg 
ausgegraben find und dem jpätejten Mittelalter angehören 
werden. 

Unter den Münzen befindet fih ein Camminer 
Thaler Bogislavs XIV. v. %. 1635. 


3. Sammlung de3 Herrn Bajtor Krüger in 
Schlönwitz bei Schivelbein. 


Schlönwitz, etwa 8 Kilometer füdweftlih von Scivel- 
bein, liegt in einer für die Alterthumskunde jehr wichtigen 
Gegend. Im Umkreiſe weniger Meilen find dort folgende 
römische Arbeiten zu Tage gefommen: 1. n Schlönwiß 
jelbjt einige Bronzegefäße (jet im Kol, Mufeum in Berlin), 
2. bei Schivelbein eine metallene, verfilberte Figur, Die 
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verloren ift, 3. bei Wopernom die ſchöne Bronzefigur eines 
ichreitenden Knaben (Abguß im Kol. Mujeum in Berlin), 
4. bei Rüßenhagen eine Schnur Korallen (in unjerm Mu— 
jeum), 5. bei Kreigig zwei antife Köpfe aus Terracotta (im 
Privatbefig, Abgüffe in unſerm Mufeum). Diejen Funden 
ichließen fi) nun die von Polchlep an, in deren Bejib ſich 
Herr Paftor Krüger befindet. Neben mehreren beim Mergel- 
graben aufgededten Sfeletten fanden ſich 1. zwei jener be- 
fannten römifchen Elfenbeinfämme, von denen der eine 
bronzene, der andere eijerne Niete Hat, 2. zwei jilberne 
Fibeln mit Platten aus Goldblech, welche Glaskorallen einfaſſen 
(genau von derjelben Art, wie fie fich noch in dem arabijchen 
Schmud von Voigtshagen, den wir befien, beigelegt fin- 
den), 3. eine leider zerfallene Ciſt a aus Eibenholz, von der 
nur die Bronzereifen erhalten find und 4. ein cylinderfürmiges 
Trinfgefäß von hellgrünem Glaſe mit flachen, jchrägen 
Cannelirungen, 8,5 Em. hoch und von gleihem Durchmeſſer. 
Das letztgenannte ganz unverjehrte Stüd dürfte in unjerer 
Provinz ein Unicum jein. 

Unmittelbar nördlid am See von Schlönwitz — 
wie die vielen Scherben beweiſen, eine wendiſche Nieder— 
laſſung geweſen ſein. Von da hat Herr P. Krüger ge— 
ſammelt 1. eine römiſche Perle, 2. eine Schnur Berlen 
aus Thierfnoden, 3. einen etwa 15 Em, langen Knochen 
mit einer Urt Stempel, der zur Anfertigung der befannten 
gewellten und gradlinigen PBarallelornamente benußt ift, wie 
fie fich auf den wendijchen Urnenjcherben befinden, was Durch 
die Verjuche, die Herr Krüger auf Lehm gemadt Hat, voll- 
fommen feſtgeſtellt ift. 

Etwa drei Kilometer ſüdweſtlich von Schlönwig erhebt 
jih vom Regathal aus, unmittelbar an der Stelle wo früher 
zwei Hlinenbetten jtanden (abgebildet bei Wagener: Hand- 
buch der vorzüglichſten Alterthümer, Weimar 1842 Nr. 1116), 
der Milenberg zu einer Höhe von etwa 100 Meter. Der 
fegelfürmige, oben abgejtumpfte Berg trägt eine Umwallung. 
Die zahlreichen wendiſchen Urnenjcherben, die fi Dort 
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finden, beweijen, daß Hier eine wendiſche Hochburg war. An 

einer dort von einem großen Stein bededten Fe uer ſt elle fand 

Herr B. Krüger zahlreihe Stüde Röthel, die vielleicht zum 

Bemalen der Haut gedient haben. 

Außerdem finden fich in der Sammlung noch 

1. ein flaher Kornguetfher mit Handgriff aus 
Granit (zu Sohle bei Wopernomw gefunden), 

2. ein Horn vom bos primitivus (Benzlaff3- 
hagen), 

3. ein Schaft von Hirſchgeweih als Faflung für ein 
Steinbeil (Benzlaffshagen), 

4, eine gewölbte bronzene Shmudjcheibe (Phalerae) 

von ungewöhnlicher Größe (ähnlich bei Lindenſchmit 

III, VIII, 2, 8), gef. 1820 bei Cöslin, 

. einige jehr eigenthümliche mittelalterlihe Geräthe 

3. B. ein eiſernes Streitbeil (bei Schivelbein) und 
eine zinnerne Kanne von ungewöhnlicher Form (bei 
Greifenberg 6 F. t.). 
Herr Pastor Krüger fährt mit rühmlichem Eifer fort, 
jeine Heine, aber mit wahren Raritäten verjehene Sammlung 
zu vermehren, die für die AltertHumsfunde von großer Be- 
deutung ift und unjerer Provinz hoffentlich erhalten bleiben 
wird, 


1 


4. Die Sammlungen des Herrn Major Kaſiski in 
Neu-Stettin. 


Herr Major Kaſiski Hat, wie unſern Leſern bereit3 bes 
fannt jein dürfte, die Umgegend von Neu- Stettin mit der 
größten Sorgfalt und jeltener Liebe und Ausdauer durchforſcht 
und die Funde, in mujterhafter Weife geordnet, in dem dorti- 
gen Zandwehrzeughaufe ausgeſtellt. Was diejer Ordnung einen 
jo hohen Werth verleiht, iſt die Klaffificrung nah Stein: 
fiftengräbern, Bfahlbauten, Brandgäbern und wen- 
diihen Gräbern. Den erjtgenannten gehören die fchönen 
Gejichtsurnen an, von denen eine deutlich den Hut erkennen 
läßt, während in dem Ohrfragment einer andern noch der 
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Ohrring ftedt. So zahlreich die Urnen diefer Gräber find, 
jo fpärlich find die Metallftüce, die fich faft nır auf bronzene 
Nadeln, Fleine Ringe und eijerne oder bronzene 
Pincetten bejchränfen. Umgekehrt ift das Verhältniß bei 
den Brandgräbern, two neben wenigen Thongefäßen eine 
große Anzahl metallener Beigaben erſcheint. Zweierlei ift dabei 
auffallend: einmal daß die vielen Bronze-Fibeln ſowie die 
Glasperlen unzweifelhaft vömijche Arbeit (wohl aus der 
KRaiferzeit) find, jodann daß die Gefäßſcherben mit ihren 
Wellen-, PBarallelitreifen-, Tüpfel- und Stempel- 
ornamenten ebenjo unzweifelhaft wendijch find, Es 
ſcheint demnach — und auch unfere Sammlungen geben dafür 
Anhalt — daß die wendiichen Niederlafjungen in unfern 
Gegenden vielleiht in eine weit höhere Zeit hinaufgerüct 
werden müſſen, al3 die Hiftorifche Wiſſenſchaft bisher hat zu- 
geben wollen. Bon den Bfahlbauten aus dem Per— 
janzig-See (vgl. Balt. Stud. XXIII) giebt die Aufftellung 
der Rundhölzer einer dort gefundenen Hütte eine vortreffliche 
Anſchauung. 

Die bedeutende und lehrreiche Sammlung iſt bereits von 
der Regierung angekauft und für das Königliche Muſeum in 
Berlin beſtimmt. Da die unſerm Muſeum gebotenen engen 
Räume es für jetzt ganz unmöglich machen würden, dieſe 
Sammlung aufzunehmen, dürfen wir wenigſtens die Genug— 
thuung haben, daß ſie dort der Wiſſenſchaft nicht verloren iſt. 
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Beilage. 


Erwerbungen des antiguarifchen Muſeums 
vom 1. April bis Ende Auguſt 1878. 


8— 


[F = Fundort.) 


I. Heidniſche Alterthümer. 
A. Steinfaden. 


. & Beil aus Sandftein 10 Em, I. ohne Schaftloch; b. Beil 


aus Syenit (Brudftüid) S Em. br. F Albrechtsdorf bei 
Neumwarp; a. ausgepfliügt, b, etwa 3 F. t. ausgegraben an einer 
Stelle, wo ſich viele Holzkohlen befanden. — Herr v. Endevort 
dajelbft. IJ. 1412.] 


. Seuerfteinbeil 12 Em. l. F Iven bei Anclam 2 %. t. 


unter einem Baumftubben. — Herr Gymmafiallehrer Neukirch 
bier. [%. 1418.] 

Tenerfteinbeil 12 Em. l. F Mefjenthbin 2 F.t. — Herr 
Dr. Scharlau hier. [%. 1421.] 


B. Thonſachen nebjt Beigaben. 


Urnenfherben und Knochen. F Gräber von Kreigig bei 
Scdivelbein. — Herr Dr. Klamann. [J. 1358.] 


. Kleine [hwarzgraue Urne 9 Em. 5. frugförmig, mit zwei Heinen 


Henfeln, dazu einige Urnenſcherben. F Steinkiftengräber bei 
Kaſekow. — Herr Knorrn, [%. 1365.] 


. Urnenfherben. F Shiügenfamp bei Fiddihom. — Herr 


W. Schneider dajelbft. [J. 1382.) 


. Drei Urnen von a, 17, b. 18 und c. 33 Em. Höhe, im Cha— 


rafter derjenigen der Steinkiſtengräber. In a. ein Finger» 
ring aus Bronzebled, gereift, 7 Em. br., dazu gehörig ein 
gegoffener bronzener Yingerring. F Fägersfelde — 
Herr Lehrer Agahd dafelbit. [IJ. 1400.] Bol. Balt. Stud, 
XXVIIL Heft 4 ©. 464 10. 

9, Urnenfherben vom Burgwall von Lieps, vom Burg- 
wall auf dem Milenberge (mebft einigen Stüddhen Röthel), 
von der wendifchen Niederlaffung am See bi Schönwitz (ſämmt— 


10, 


11 


* 


15. 


16, 


17. 


18. 


19. 


20. 
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liche Orte bei Schivelbein.) — Herr PBaftor Krüger in Schlönwitz. 
[$. 1402, 1408, 1404.] 

Elf Urnenfherben und ein Knochenſtück. F Burgmalt 
am Göhrſee bei Wildenbrud, — Herr Lehrer Agahd. 
[$. 1403.] 

Zwei Urnenfherben. F. Steinfiftengräber bei der 
Waffermühle von Selchow (Kr. Greifenhagen). — Derjelbe. 
[3. 1405.] 


. Drei Urnenfherben ohne Ornamente F Burgmall von 


Klein-Möllen bei Cöslin. — Herr Oberlehrer Claus bier, 
[3. 1407.] 


. Kodring. F Repzin bei Schivelbein am See. — Fräulein 


Clara Runge zu Alt:Damerom. [$. 1413.) 


. Urne 12 Em. in Höhe wie in Bauchdurchmeffer, mit Hals, einem 


Henkel, mit Strihornamenten, unten glatt uud ſchwarz, oben 
ftumpf und röthlid. F Friedrihsmalde, Kreis Stolp, 1865 
gef. — Herr Gymnaſiallehrer Haber zu Lauenburg, lber- 
mittelt duch Herrn Oberlehrer Dr. Jonas hier. [%. 1415.] 

a. Pfeilfpige aus Nehhorn 9 Em. I. (11 F. tief gef.) b. 4 
ſchwarze Urnenfherben ohne Verzierung. F Sinzlomer 
Zorfmoor am faulen Griep. — Herr RittergutSbefiger Zelter, 
überreicht durch Herrn Gerichtsrath Küſter hier. [%. 1422.) 
Urnenfherben wendiſchen Charakters. F Burgmall bei 
Gumbin. — Herr Treubrodt. [%. 1426.) 

Drei Urnenſcherben und zwei Stüde eines mit einem Loche 
verjehenen gebrannten Thonfteines. F Thänsdorf (Kreis 
Greifenhagen). — Herr Lehrer Agahd zu Jägersfelde. 

a. Urnen von 8 bis 30 Em. Höhe; b. drei Schalen; c. ein 
Heiner Löffel (Stiel abgebrochen); d. eine Pincette und eine 
Heine Rundfibel, beides von Bronze; e. mehrere Urnen- 
fherben. F Dolgen, Kreis Dramburg. — Frl. Zillmer in 
Schivelbein, überreiht durh Herrn Dr. Klamann dajelbft. 
[$. 1433.] 


C. Bronzejaden. 


Plattenfibel, 250 ®r. ſchwer, jede Platte 10 Em. I. mit voll: 
ftändig erhaltener Nadel. F Neuendorf bei Naugard, — Bon 
Herrn Rittergutsbefiger Rickhmann dafelbft an Herren Chef: Re- 
dakteur Wiemann, von diefem der Gejellichaft überwieſen. 
[J. 1363.] 

Armband 6,5 Em. im Lichten, gedreht, nach vorne verbreitert 
und punktirt. F Grab auf dem Liebitfelde bei Fiddichow. 
— Herr W. Miühlenbed in Fiddichow. [JJ. 1378.) 

(Bronzefahen als Beigaben ſ. unter B 7 und 18.) 
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II. Münzen und Medaillen. 


Siebenundfiebzig Thaler. 

A, Defterreid: 
a. Ferdinand v. Tirol, 3 v. J. (Madai 3851), 1 v, J. 1574 
für Tirol, 4 für Elfaß (Madai 1378); b. Rudolf IL, 10.2. 
1594 für Böhmen (Madai 2765), 1 für Ungarn 1599 (Madai 2717); 
ec. Mathias Il für Böhmen 162. (Einer verwijcht, Madai 2771); 
d. Leopold v. Tirol, 2 als Biſchof dv. Straßburg v. J. 1620 
(Madai 1384), 3 v. $. 1621 (davon 1 für Elfaß, 2 für Tirol) 
als Gubernator (Madai 1385), 1 v. J. 1632 (Madai 1388); 
e, Ferdinand IL v. J. 1625 für Ungarn (Madai 328). 

B. Würtemberg: 
Friedrid v. $. 1606 (Madai 4124). 

C. Frankfurt: 
1 0.3. aus der Zeit Ferdinands IL, 1 v. J. 1622, 1 v. J. 1639, 

D. Nürnberg: 
10. %. 1625, 1v. J. 1628. 

E. Salzburg: 
Erzbifhof Paris 1620 und 1623 (Madai 760 und 761). 

F. Baireuth: 
Ehriftian 1624 (Madai 1047). 

G. Mansfeld: 
EHriftophorus (15)89 (Madai 1778). 

H. Kurſachſen: 
a. Ehriftian II. (Johann Georg und Auguft) 1610 (Madai 
2961); b. Johann Georg L, 2 v. J. 1623 (Madai 531). 

I, Säch ſiſche Herzogthümer: 
a. D. G. Fri. Wil. Dux Sax Lant. Thur. Mar. Mi. Mo Imp. 
1584, Rs. Johann Dux Sax, Lan. Thur. Mar. Mi ; b. Johann 
Cajimir und Johann Ernft 1625 „Fried ernehrt, Unfried 
verzehrt" (Madai 3951). 

K. Braunfhweig-Tüneburg: 
a. Heinrich Julius 1604 Honestum pro patria (Knyphaufen 
177) und 1609 (Knyph. 180); b. Friedrich Ulrich 1620 
(Knyph. 228), 1622 (Knyph. 232); c. Wilhelm 1623 (Madai 
6558); d. Ehriftian, Bifhof von Minden 1628 und 1629 
(Knyph. 1971 und 1972); e. Georg 1628 „Auff Gott trame ich" 
Knyph. 2126). 

L. Stadt Lüneburg: 
1624 und 162. (Einer verwifcht, Knyph. 5055, Madai 5021). 

M. Hamburg: 
Ferdinand IL 19 (?), 1628, 1630 und von 1637. 

N. Roftod: 1632 und 1643. 


22. 


29. 


30. 


31. 
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O. Stralſund: 1633. 

P. Danzig: 1649, zwei Exemplare. 

Q. Dänemark: Chriſtian IV. 1636 Regna firmat pietas. 

R. Polen: 
Wladislav IV. 1634, zwei Eremplare (wie Madai 6215), 1647 
(wie Madai 6217). 

S. Niederlande: 
a. Weftfriesland 1591, 1592, 1613, 1620 in vier Eremplaren, 
1622, 1650; b. Geldern 1607, 1620 in zwei Eremplaren, 
1623; ce. Seeland 1619, 1622, 1648; d. Over-Nffel 1620, 
in zwei Eremplaren; e. Holland 1622, 1649; f. Utrecht 1622. 
F Gummelin auf Uſedom. Durch gütige Vermittelung der 
Königl. Kreisgeriht3-Deputation in Swinemünde 
fäuflich erworben. [%. 1356.] 
Drei Bracteaten, darunter einer von Stettin, die beiden 
andern von unbelannten Gepräge, aus dem Ende des 13. Jahr. 
F Succow am Plöne-See. — Herr v. Schöning auf Lüb— 
tom A. |%. 1368.] 


. Sechsundachtzig Fleinere Münzen, meift Kupferftiide, aus 


neuerer Zeit. — Herr Kandidat Bohnenftengel. [J. 1369.] 


. a Doppeljdilling Bogislavs XIV, 1622; b. Schilling 


v. Lübeck 1559; c. zwei Pfennigev. Wolgaft 1592. — Herr 
Dr. Schlegel hier. [J. 1370.] 


. Samminfher Thaler Bogislav XIV. 1636. — Durch gütige 


Bermittelung des Herrn Dr. Klamann in Schivelbein gekauft. 
[3. 1371.] 


. Slnfundzmwanzig Heinere Münzen aus neuerer Zeit. — 


Herr Glöde in Fiddichow. [%. 1375.) 


. Jeton von Bronze (Ciparissus-Volcanus). F Gar a. d. ©. 


— Herr Lehrer Baumgarten dafelbft. [%. 1336.) 


. Thaler der niederländifhen Provinz Seeland 1619. 


F Gart a. d. O. beim Hausbau. — Herr Schloffermeifter 
Frühbrodt dafelbft. [JJ. 1387.) 

Schwedifhes Der Dalarne aus der Zeit Guſtav Adolfs 
(Jahr verwifht),. F Gart a. d. D. beim Brunnengraben. 
(J. 1388.] 

a. Frankfurter Groſchen Joahims I. 1519; b. ſechs Ma- 
riengrofchen des Bisthums Münfter 1718; e. Y, Thaler 
bifchöflichen Gepräges (Köln ?) 1754. F Am Kroatenberge 
bei Gars a. d. DO. — Herr Rathmann Joel daf. IJ. 1389.) 
Die Stücke 27—30 von Hrn, Rektor Scheitge in Gark überſandt. 
Bronzemedaille auf den Oberpräfidenten Sad (Loos). — Hr. 
Kaufmann_ Richter hier. [J. 1383.] 


586 
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38. 


34, 


35. 


36, 


Bericht. 


BierundzwanzigSilbermüngen, "/4, Thaler (Dreigröfcher). 
I, Bommern: 
a. Franz 1617 und 1619 (dies Stüd ift ein Doppelſchilling); 
b. Ulrich 1619, 1620 (2 Stüde), 1621 (7 Etüde), 1622; e. Bo- 
gislav XIV. 1619 (2 Stüde), 1620 (2 Stüde), 1621, 1622, 1623. 
I. Brandenburg: 
Georg Wilhelm 1623 (Dieu et mon droict). 
II. Herzogthum Preußen: 
Georg Wilhelm 1624. 
IV. Elbing (Guſtav Adolf) 1631. 
V. Shwebden: 
Guftan Adolf 1633. (Dazu eine Scherbe des betreffenden Ge- 
füßes.) F Rofenfelde bei Greifenhagen 1872. — Herr Baron 
v. Steinäder. [I. 1490.] 
Photographie eines Doppelthalers Chriſtians v. Schwe- 
den für Bommern dv. J. 1647. — Herr Dr. Stard in Dem- 
min. [$. 1391.] 
a. Dreipfennig brandenburgifh 1696; b. Pfennig 
preußifch 1786. — F Stargard beim Abbruch eines Haufes. 
— Herr Hauptmann Berghaus. [$. 1392.] 


Dreiunddreigig Münzen. 


I. 17 römiſche Denare: 
a. Conjularmünze gens Fannia; b. Auguftus (subaeratus); 
ce. drei des Antoninus Pius, von denen einer verwiſcht, der zweite 
tr. pot. Cos III. (140—143), der dritte tr. pot. XII. Cos. III. 
vd. J. 149; d. drei der älteren Fauſtina; e. zwei Commodus; 
f. Julia Domna; g. Elagabal; h. Severus Alerander; i. Julia 
Mamäa; k. Gordianus IIL; 1. Boftumus; m, Aurelianus. 


D. 6 mittelalterlide Münzen: 
a. Wendenpfennig; b. Grofhen Johanns I, v. Böhmen; 
c. Viercher v. Pyritz; d. Denar v. Glogan; e. dv. Rati- 
bor; f. v. Stargard. 


II. 10 neuere Münzen: 

a. Wismar Y, Grojhen 1692; b. 5 Däniſche Zmweifdillings- 
ftüde Friedrichs II. v. 1654, 1663, 1666, 1667, 1668 (eins 
für Norwegen); ce. Pfalz, Dentmünze auf die Belage: 
rung Wiens v. 1683; d. Preußen Groſchen v. 1782; f. Sar: 
dinien Kupferfoldo v. 1782, g. Spanien Kupfermünze Karls III, 
Die römifhen Denare, welche der hiefige verftorbene Juwelier 
Friedrich gefammelt hat, dem fie nah und nad zum Einfchmelzen 
gebracht find, follen in Pommern gefunden fein. — Hr. Ober» 
lehrer Th. Schmidt hier. [J. 1396.] 

Denar aus dem Funde v. Tejhenbufh (Dannenberg: Pom— 
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38. 
39. 
40. 


41. 


42 


+, 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


51, 
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merſche Müinzen Nr, 61). Hr. Rath Dannenberg-Berlin 
[3. 1397.] 

Stralfunder Zweidrittelthaler v. 1677 (Madai 5188). 
Gelauft, [%. 1399.] 

Bronzemedaillezur Erinnerung an Friedrich WilhelmIV. 
Herr Lehrer Agahd in Fägersfelde. [%. 1401.] 

a. Dänifhes Fünförftüd v. 1874, b. Bajoccho v. J. 1822. 
Herr Rector Dr, Kanitz zu Bahn. [%. 1411.) 
Silbermedaille Napoleons IH auf den ittalienifchen Feld— 
zug von 1859. Gelauft. [%. 1424.] 

Niederländifher Thaler Weftfriesland 1622 F Gumbin 
bei Stolp mit mehreren anderen vor etwa 10 Fahren ausgepfligt. 
— Herr Treubrodt [F. 1427]. 

a. Mejfingjeton auf Ludwig XVL, b, Dreifreuzerftüd 
der fchlef. Herzoge Georg, Ludwig, EChriftian v. Liegnit 1656, 
— Herr Treubrodt. IJ. 1428.] 


III. Verſchiedenes. 


Photographie vom Teppich von Eroy, nad) dem Berliner 
Stiche, 22 Em, lang, 21 Em. hoch. — Herr Affeffor Mueller. 
[3. 1355.] 

Unterfiefer von einem Schwein. F Neuftadthof bei 
Scivelbein 4 %. t. in einer Wieje gefunden, — Herr Dr. Kla: 
mann in Scivelbein. [%. 1362.] 

Drei Gipsabgüffe, zwei von Meinen antilen Köpfen, einer 
von einer Keinen Vaſe. Die Originale aus Terracotta. F 
Kreitzig bei Schivelbein, in der Nähe von hHeidnifchen Grä- 
bern ausgepflügt. — Herr Dr. Klamann. [(J. 1360.] 

Drei Gipsabgüffe: Urne, Löffel, Schale. F Dolgen bei 
Scivelbein, in einem beidnifchen Grabe, — Herr Dr. Klamann. 
[$. 1360.] 

Fünf bemalte Fenſterſcheiben, F Kirche von Gröffin bei 
Scdivelbein. — Herr Dr. Klamann. [$. 1361.] 


. Photographie eines romaniſchen Kelches. F Bergen 


auf Rügen. Gefauft. [%. 1367.] 


. Zwanzig Photographien meift älterer Baumerfe aus Neu- 


Borpommern und Rügen, aufgenommen von Herrn Photo- 
graph Beerbohm in Stralfund. Gekauft. [%. 1374.] 


.Hirſchgeweih. F Oder bei Fiddichow. — Herr Glöde da- 


ſelbſt. [%. 1376.] 

Eine Schachtel mit Knochenſplittern. — F Heidnifches 
Grab auf den Wendenbergen bei Fiddichow. — Herr 
Glöde dafelbft. [3. 1377.] 
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63. 


64, 


65. 
66. 
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Ein Seeigel. F bei Fiddichow. — Herr Mühlenbed da— 
jelbft. IJ. 1379.] — Sieben Stüde Bernftein F bei Fid— 
dichow. — Herr Schneider daſelbſt. [%. 1381.] 

Stüde Muſchelkalk und zwei Stüde brauner Jura. F bei 
Fiddichow. — Derfelbe. [%. 1383.] 

Eiferne Art 21 Em. Il. F Sped bei Golluow. — Herr 
Prediger Hildebrandt dafelbft. [%. 1375.] 

Bronzener Berzierungsbejhlag (modern). — F Adt- 
rutbenberg bei Fiddichow. — Herr 8. Menſchel dajelbft. 
[$. 1380.] 

Kiefer eines jungen Pferdes. — Herr Geheimrath Dr. Behm 
bier, [%. 1393.] 

Gelbjeidenes Dedicationsband, bezüglich auf die Ueber— 
gabe Stettin an die Preußen unter General v. Plöß 5. Dezember 
1813. — Herr Paftor Fenſch in Nichtenberg. [JIJ. 1394.] 
Eiſernes Schwert mit fohwerem Knopf und leichtem Korb, 
50 Em, I, unten abgebroden. F Wietjtod in einem Graben, 
— Herr Mahlow daſelbſt. [JJ. 1395.] 

Meſſer, Schneidejheere, Stüd einer Degenfappe und 
ein Schmelzftein (Thon?). F Stettin vor dem Königsthor. 
— Here Brandes bier. [%. 1398.] 

Zwei Stückchen Eibeuholz von einer römiſchen Ciſta. — 
F Polchlep bei Schivelbein, — Herr Paftor Krüger. [J. 1406.] 
Drei Photographien vom Mühlenthor und Pyrigerthor 
in Stargard und von Wildenbrud. Gefauft. [J. 1410,] 
Thürſchloß, 33 Em, L, 25 Em. br. v.%. 1737. (Zeichen A. B. 
W.) F im Keller des Haufes Oderftraße 5. — Herr Frauf hier, 
[J. 1416] 

Eijernes Schwert, 1M.L, 3 Em. br. Knopf fugelig, Parir: 
ftange fehlt. F Stettin, inder Parnitz ausgebaggert. [%. 1419.] 
Gegofjener Zinnlöffel v. J. 1578, F Stettin, in der Oder 
ausgebaggert. [%. 1420.] — No 61 und 62 von Herrn Beh: 
rend bier, 

Eijerne Speerjpige, 12 Em, I. F Oftpreußen. — Herr 
Treubrodt zu Gumbin (Fr. Stolp). [J. 1423.] 

Großes einfchneidiges eifernes Meffer mit Griff, 31 Em, I. 
F Gumbin. — Herr Treubrodt. [%. 1425.] 

7 große Photographien der Bartholomäugfirde in 
Demmin. Gekauft. [%. 1430.] 
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Slavifde Streifen 


Dr. med. Beyersdorf in Beuthen O.-Schl. 


1. Die Ortsnamen mit dem Ausgange auf -entin. 


Die wohllautende und in ſich abgejchlofjene Gruppe der 
ſlaviſchen Ortsnamen auf -entin in Pommern und Meklenburg, 
entiprechend den polnischen Ortsnamen auf -eein und den czechilchen 
auf -etin, enthält ohne Ausnahme poſſeſſive Adjeftiva auf in 
(altjfav. inü) ina, ino, die fi) auf Perſonennamen beziehen und 
den Ort, welchen fie bezeichnen, in Zugehörigkeit von der be- 
treffenden Berfon, Mann oder Frau, jet es al$ aegründet fei es 
als beſeſſen einftellen. Stavetin, Stavetina, Stavetino ift der 
Staveta-jche, die Staveta-fche, da3 Slaveta-jche, nämlich Ort, Befiß, 
Anweſen, Gründung, 

“ Das charafteriftiiche diefer ©ruppe liegt darin, daß Die 
poljident gedachten Berfonen Namen führen, welche aus einem 
Wortſtamm und dem ableitenden Dentaldoppeljuffir eta (enta) 
gebildet find. Das naſalirte altjlaviiche Suffir eta erhielt ſich 
nur bei den Bolen, Dftfeejlaven und Wolaben, bei den Czechen 
verändert e3 fich in eta, ata, bei den Aufjen in jata, bei den Serben 
in eta. Dieſes Suffir eta (et + a) ift jefundär, Tadhita-Sufftz, 
und tritt an Subftantiva und Adjektiva. Im Bulgariich., Serbiſch., 
Kleinruſſiſch, Ruſſiſch. und Polnischen dient es urfprünglich zur 
Bildung von Deminutiven, ſpäter zur Bildung von Berlonen- 
namen. Suffigiert an Dingiworte, welche Thiere bezeichnen, er» 
zeugt es Wörter, die das Junge des Thieres benennen. 

Zufolge der jprachlichen Weiterbildung des polnilchen Dialeftes 
fonnte fich t vor i in der Ortsnamensendung entin, etin nicht 
behaupten, jondern erweichte in e (ts aus tj); daher urkundlich 
Staveein neben Stavetin, Golaneino neben Galetino, Gallenzin, 
Gellentin. Urkundlich findet fich weiter auch eine Schwächung des 
-etin, eein in utin, uein, wobei nad) jlavifcher Gewohnheit die 
Najalvofale 4 und e durch u vertreten werden. 

E3 darf nad) diefen Vorbemerkungen erklärlich erfcheinen, daß 
eine Sprachliche Auflöfung der Ortsnamen auf -entin nur aus- 
nahmsweiſe auf Schwierigkeiten ſtößt, vorausgejegt nämlich, daß 
ächte und nur wenig verderbte Namensformen überliefert find. 








Anmerkung zur Grläuterung der ſlaviſchen Schriftzeichen: 8 = sch, 
e=ts, G=tschhz = weides 8, Z2= foyg. „,T=nJ,ü=]ıj, 
 -8s3=0l$ >= el. 
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Leider ift das letztere nicht in allen Fällen anzunehmen und fo 
erübrigt fi immerhin ein feiner Reſt unaufflärbarer Geſtal— 
tungen, der aber ſchwinden muß, wenn es gelingt, die richtige 
Form wieder aufzufinden. 

In Anſehung des Alters ſtehen die adjektiviſchen, an den Beſitz 
einer Perſon mahnenden Ortsnamen auf in, ina, ino, den alten 
Stamm-und Familien-Collektiv-Ramen aufice und owice nad). Sie 
find eine jüngere Bildungsichicht, fie betonen den perfünfichen 
Delig, während der Charakter der Anfiedlungen als Gollettivbefit 
von Familien etwa ſeit dem 10. Sahrhundert nicht mehr durch— 
dringt. Zwar erfcheinen auch nad) dem 10, Sb. nod) die patro- 
nymen und metronymen Ableitungen auf ice, owice von Per— 
jonennamen als Ortöbezeichnung, doch wurde damit mehr der 
Nachkommen einer Berfon als des Colleftivbefiges der Sippe gedadıt. 

Den Üebergang beranlaßte die veränderte Rechtsanſchauung. 
So lange die Ortsmark ein gemeinfamer Befig der Sippe war, 
wurde der Ort mit dem Golleftivnamen der Sippe genannt 3. B. 
Slaventſchitz in Schleſien bedeutet (alt: Stavetice) Die Noch— 
tommen eines gewiffen Sfaveta oder die Familienfippe der 
Slaveta’s; mit der Herausbildung von perfönlichem Eigenthum 
wird Ort und Anweſen entweder durch ein poſſeſſives Adjektiv 
oder nach topifchen Merkmalen benannt. Seht erfcheint ein 
SIavetino d. i. Siaveta-iches Anweſen, in gleicher Bedeutung 
ein SIavetov (ebenfalls poffeffiveg Adjektiv mit dem Bildungs: 
Suffir ov). 


1. Balentin im Kr. Schlawe vom Perſon.Namen Baleta 
d. i. Bauberer. Etymon balü particip. praeter. activi II, vom 
Stamme ba, zaubern, magische Künfte treiben, altſlaviſch o-ba-vati 
zaubern, latein. fari, griech. phanai, 8. bhä, apparere. Belegt 
ift der ſerbiſche Name Baleta, etwa Zauberer. 

2. Bentin in Meftenburg, alt Benantin d. i. Benetin, poln. 
Bienieein vom Perſ. Namen Beneta, Tödter, Schläger. Stamm 
ift ben, oceisio. Velegt mähriſch Benctin, Czech. Benetice, 
Magyariſch Benyatine. 

3. Beckentin D. in Meklenburg, Beketin von Berfon. Namen 
Beketa; Stamm ift bek blöden oder bek jummen. 

4. Berkentin Pfarrd. in Meflenburg, Barkentin. Vom 
Stamme berü, ferre, rapere werden die Berfonennamen Berko, 
Berka nachgewieſen, mithin wäre auch der Perſonenname Ber- 
keta nicht unmöglih und könnte bei dem Ortsnamen Berketin 
zu runde liegen. Andererfeit3 weilen Barkow, Barkau, Bar- 
kodino (Berjonenname Barkota, vielleicht identifch mit Barketa) 
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Berkaszowo auf den Stamm brük, jerbiidd brkatj miscere et 
turbare, brk Huarlode, und Berketino, Barketino enthielte eben» 
ſogut den Perſonennamen Brüketa wie Barchewitz, Barkewitz, 
entitanden aus Brükowisti den Namen Brük (in jpäteren Dia- 
lekten Bark und Barch.) 

5. Bobzin, Babazin bei Lübz im Lande Ture, Meklenburg 
muß als Schwächung aus Babetin vom Perjon.-Namen Babeta 
(Stamm baba, die Alte, vetula) erwähnt werden. Dafjelbe wird 
reflektiert durch czechifche3 Babetin und Bobenthin, Dorf in Hotftein. 

6. Bogentin, aud) Buggentin, Dorf bei Kolberg von dem 
Perſon. Namen Bogeta (Stamm bogü, divitiae, deus). Vergl. 
das Eigenichaftswort bogatü ſowie die Eigennamen ſerbiſch Bogeta, 
polmich Boguta und Bozeta (Bodzantha, Bodzanta, Bozata, 
Bodzata), denen unzweifelhaft die Bedeutung „Reicher* beizu— 
legen iſt. Hierher ijt auch Bajentin, Dorf im Kreiſe Kamin und 
Bufentin in Ungarn einzujtellen, aus Bozetino von der jchon 
erwähnten polmjchen Namensform Bozeta. (Der ftaviiche Laut— 
übergang von g in z und Z wird als befannt vorausgejeßt.) 

7. Bollentin im Sr. Demmin, Sieden Bollentin im Sreife 
Demmin, jchlefiih Bollercin in Kreiſe Wartenberg entleiten dem 
PVerj.-Namen Boljeta vom Stamme bolje, melius. Boljeta 
galeich duewias. (Bergl. denfelben Eigennamen im czcechiſch. 
Botötice, in Galizien den Ort Boleecin, ſerbiſch deu Ort Boljetin. 
Nicht hierher einzuftellen ift der fchlefiiche Ortsname Pollentſchine, 
denn urkundlich Boleseino enthält er den Berfonennamen Bolesta 
vom Stamme bolü, viel. 

Bellenein in Polen, Beletin enthält den SBerj.-Namen 
Beleta vom Stamme belü, weiß, ſchön. 

8. Borrentin, Kreis Demmin, ein Borwerk im Sr. Anklam 
ferner 

Burrentin, 

Borentin im Kreiſe Danzig, 

Borntbin „ u Anklanı, 

Borutin, „ „ GBreifenberg und Neuftettin, 

Borucn „ u Stolpe, 

Boretin czechiſch, 

Borzeein poluiſch, 

Barentin im Kreiſe Oft-PBriegniß. 
entleiten vom Berfonennamen Boreta (urfundlic) Boranta,) ruſſiſch 
Borjata, ſerbiſch Boreta, poluiſch Borzeta, d. i. Kämpfer, Held 
vom Stamme borü, pugna, boriti, br-ati, pugnare; S bhara, 
Schlacht, Kampf; lateın ferire; althochd. perjau, ſchlagen, mhd. 
bern jchlagen, klopfen; Litauisch barti ſchelten keifen. 
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9. Bralentin, Kr. Byrig, vom Perjon.-:Namen Braleta aus 
dem particip. praeter. activi auf lu braläü von brati, ferre, tragen. 
Derjelbe Stamm in den Ortsnamen Berlin, Barlin, Bralin. 


10. Brückentin, Hof in Medlenburg. Der Name erfcheint 
urfundli) in verjchtedenen Lesarten Brüggentin, Braedentin, 
Brödentin, Bredentin, Brudentin, Brengentin, legtwelde Form 
mit nafaliertem Stamme brenk der Erklärung allein einen Weg 
eröffnet, während die vorgenannten ſich nicht einfiigen wollen. 
Brenkentin führt auf den Berjonen-Namen Breketa d. ijt Lärm— 
Macher von Stamme brek, polnisch brzek, der Lärm, Klirren, 
Geklimper — vergl. die Ortsnamen Brzeezek, Brzenskowitz, 
altjlav. breezati, brek-nati sonare, neuflav. brenk, brnk, brek, 
brk sonum edere, susurrare, latein. fringulire, fringilla, gried). 
Bovxw, Boeüxos, Bowvxayaoua; thraziicd; Bovryov. Joh. Schmidt’s 
Geſchichte des Vokalismus vergleicht weıter mittelhochd. brehen, 
ihallen und braht, Lärm. Mikloſiſch ftellt brek zum S. bhran. 

Blokenthin stagnum in terra Lychen wırd urkundlich er- 
wähnt. Diejer Name bleibt dunkel. 

11. Brodzieein i. Fön. Bolen, alt Brodetin von Berf.-Namen 
Brodeta, Stamm brod, transire oder aud) von brada, barba. 

Hierher ftelle ich auch Bredentin in Meklenburg. Belegt 
find die Namen Brodistav, Brodek, Brodik, Breda. 

12. Büssentin, Büfjow, Fr. Kamin. Perſon.Name zweifels 
haft, am wahrfcheinlichjten Boseta d. i. Barfuß von bosü, bar- 
fuß unbejchuht, litauiſch bosas, S. bhäs, leuchten, altſächſiſch bar, 
offenbar, deutlich. 

13. Bakoeino, Bafocino, vielleicht alt Bakgtino vom Berf.- 
Name Bakata, Bakota, Stamm bakad jaud)zen. 

14. Czellenezin Kr. Schweß, d. i. Celetin, Perſ.-Nam. Cöleta 
vom Stamme eelü, heil oder Czeleta vom Stamme ezelo, Stirn. 

15. Czerbienzin Sr. Stargard in Weftpreußen. Denfelben 
Namen vermuthete id) in Cyrbreein s. Zarpenein bei Anflam. 
(Baltiihe Studien Band 22 ©. 246.) Der adjektiviſche Orts— 
name jeßt einen Berjonennamen Czerbieta voraus, defjen Stamm 
dunkel. E3 ließe ſich vertheidigen 

a. ein Perſ-Name Uzervieta vom Stamme ezrüv, vermis, 
Wurm; 

b. der Perſon-Name Szezerbeta als Deminutıv des Berf.-Nam. 
Szezerba vom Stamme szezerb, Scharte, ezechiſch Sterbina 
Scharte, altjlav. Strubü (jtatt skarbja von skarp zer. 
jchneiden) mancus und Strübina, fragmentum, Scerbe, 
ahd. scarph ſcharf. Noch in heutiger Zeit wird Szezerba, 
Czerba, Sezyrba al3 Zuname häufig angetroffen, 
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e. der Berj.-Name Cierpieta, Dulder vom Stamme eierp; terp, 
dulden, leiden, 

16. Cessaneino d. i. Ciesetino, techetino vom WPerj.:Naın, 
Cieseta, Techeta, Stamm techa, Troft. (Vergl. Techentin,) 

17. Choratin, Chorancin, d. i. Choretin vom Perſon.Nam. 
Choreta, Stamm chor- franf cyrill. chvorü aegrotus. 

18. Falenzin, Falentin, alt Chvaletino vom Berjon Namen 
Chvaleta, Stamm chvala Lob. Bogufal ebenjo aus Boguchval 
d. i. Xobegott. 

19. Dallentin, Sr. Neuftettin, Daletin, (vergl. Dolendzin 
im Kreife Kofel.) Der PBerfonen-Name Daleta enthält als Stamm 
das particip. praeter. activi dalü von da, dati geben und be- 
deutet Geber. Andere Namen defjeiber Stammes: Dalata, Dalez, 
Dalesa, Dalimil, Dalibor, ſodaun Dadzibog, Dasko, Daslav, 
Daja, Podaeie. Ferner jtedt derielbe Stamm in den Ortsnamen: 
Dalow, Dalkau, Dalowie, Dallwitz, Dalkowv, Dalechowice, 
Daleszyn, Daleszowitz, Dalemysl, Daleborice, Dalimirice. 

20. Dobranten, eingegangenes Dorf bei Rehna in Meeklen- 
burg, Dobretin, vom Berjon.-Nam. Dobreta, Stamm dobü, dobrü, 
gut. Ein Dobretin in Kroatien, | 

21. Dörsentin auch Darjentin in den Kreiſen Schlawe und 
Fürftenthum, altpommeriſch Drzetino (polnifch Dzierzeein) von 
Berfon.-Namen Drzeta d. i. Beſitzfroher, Wohlhabender. Der 
Sanöfritwurzel dargh, feſtmachen, feithalten entipricht die altflaviiche 
Wurzel drüg, feithalten, die Berba dirzeti, drüzati halten, 
drüzalo Griff, deren Reflexe im Gotiſch. tulgus feit, im ahd. 
zarga Einfafjung, im Litauiſchen darzas Einfrudigung, Garten, 
im Griech. dogoow halte feit, im Latein foretus (darkta) feit, 
tüchtig, fortis, im Altpreuß:fchen drukta feſt. Der Slave liebte 
dıefen Stamm zur Bıldung von Namen, wir nennen hier Drg, 
Dröena (Darzena), Dröek (Dirsek, Dirsiko, Drosoco), Dzierzka 
(Dirska), Drzikraj (Dirsieray), Drzimir, Driislav, (daraus 
Dirslaus, Derzlavus, Derslau, Dirzizlaus), als Ortsnamen 
Darseband (poln. Dzierzybadz) Darsim, Dars, Zimdars. 

22. Drozdenein, Kr. Wartenberg in Sclefien. Perj.-Name 
Drozdeta, Ddiejer wie der Eigenname Drozda, Drozdek (beide 
häufig in Oberjchlefien) vom Altjlavifchen droädije, Druſen, Hefen, 
Unrath. Englisch dregs, Serbiſch dreäda, dafjelbe. (Vergl. die 
Ortsnamen Drosedow, Drosdowo, Drozdowitz, Drozdow, 
Drozenein). 

23. Ewentin, Bfarrdorf im Kreife Schlawe. Glücklicherweiſe 
überliefert ung eine Urkunde vom Jahre 1278 die alte Form 
Jewenthin, jouft würde fi ein Etymon ſchwer auffinden lafjen, 
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Jewenthin, alt Jawnutin poftuliert den Perſonennamen Jawnuta, 
der zwar im Slaviſchen nicht eriftiert, aber al$ Frauenname bei 
den Litavern gebräuchlich iſt. (Schafarif ſlaviſche Alterthümer 
Th. II ©. 616.) Vergl. die litauiſchen Namen Jawnut, Danuta, 
Biruta, Kjeistut, Narbut in Suffire ut entiprechend den polnischen 
Namen auf -at, ata. Bei der weiteren Frage mac) dent zu 
Grunde Liegenden Wortſtamme muffen wir an das altilavische 
jave offenbar (adverb.) und javnü (adjeet.) fihtbar anfniüpfen; 
altſlaviſch jav-iti, zeigen, im Sanskrit ävis, palam, von der Wurzel 
av bewegen, geben, kommen. Vergl. latain. avere, au-dire, 
grieh. uw für aFijö, aisdavouaı für aFisdarouaı, bejonders 
aber altfrieſiſch awa, auwa das Borzeigen, der Beweis und angel- 
ſächſiſch eävan, offenbaren, zeigen, beweilen, eöyan, fich zeigen. 

24. Gallentin (Galanze in Urkunden) ein Hof in Meklen— 
burg-Schwerin, Gallenzin, im greife Stolpe, Dorf, Vorwerk, 
früber Slojter, in alten Berichten Galanzino d. i. altjlav. Galetino 
vom WPBerjon.-NRam. Galeta „Sinderpfleger* und dieſer Name 
vom Subjtantiv. galü, zärtlide Pflege. Das Verbum galiti 
bedeutet urſprünglich „fidy freuen, tanzen, fingen“ und reflektiert 
gotiſches golja, jingen, grüßen, althochdeutſch guol. Es fehlt 
nicht an anderen Perſonen- und Ort3namen vom Stanıme gal 
z. DB. Galie, Galija, Galjuta (Ruffiich genau dem Galeta ent- 
Iprechend) Gales; Galow, Galkowo, Galin, Galowitz, Galcie. 

25. Gellentin, Sr. Wolin, entweder wie das vorhergehende 
von galü oder entitanden aus Goletin vom Perſ.Nam. Goleta 
d. i. Armer Schiuder und diefer von golü, nadt, fahl, befiglos. 

26. Glowotino von Perſ.Nam. Glowata, alt Gloveta; 
Stamm glova Kopf. 

27. Gnewentin auf der Inſel Ujedom, polnisch Gniewieein, 
altpommeriſch Gnevetino erjchlicht den Berjonennamen, Gneveta, 
polniſch Gmiewieta d. i. Aufgebracdhter, Borniger, Gereizter, 
einer Ableitung vom Stamme gnevü, Born, Öruudbegriff des 
Berb. gnetiti ift incendere, aufreizen, anfachen, in Feuer und 
Flammen jegen. Es blieb als Lehmwort bei den eingewanderten 
Miederdeutichen in Pommern fleben und jo hört man: sik 
gniewen- fid) innerlid) ärgern, he gniewt sik mit siner frü 
herüm u. ſ. w. Den leicht erregbaren Slaven war der Zorn— 
begriff ein jehr geläufiger und diente daher zur Bildung zahl- 
reicher Namen und Namens-Zufammenjegungen. Man beachte 
Gniew, Gniewan, Gnevota, Hnevka, Gnevos, Gniewomir, 
Stojgniew, Zbigniew, Jarogniew, Mseigniew, und al3 Orts: 
namen Gnev (Mewe) Gniewkowo, Gnevin, Gnevezin, Gnewezow, 
Gnewekow. 


—* 
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28. Gosseutin, a. Vorwerk bei Tauenzien im Kreiſe Zauen- 
burg, b. Dorf im Kr. Neuftadt bei Danzig (Statt Gofjentin aud) 
Gojteitin) e. Goseienein, alt Gosintin, Dorf im Freie Kojel, 
jebt Koſtenthal. Der altjlaviihe Name war Gostetino vom 
Eigennamen Gosteta, hospes, dem der Stamm gosti, Gaſt, 
führender Händler, Wirth, zu Grunde liegt. Polniſch Goseieeino 
vom Berj.:Namen Goseieta. Czechiſch Hostata jtatt Gosteta. 
Kojchentin, Dorf im oberjchlef. Kr. Yublinig, 1534 Goschentzin, 
dürfte wohl nicht anderes als Goseieein fein. 

29. Gorrenein PBfarrdorf im Fr. Karthaus. Vom Etamme 
gor-, ineendium gor-eti, brennen. (S..glarma, Wärme, deutic) 
glimmen) der Berfonen-Name Gorjeta und von dieſem der 
Ortsname Gorjetin, (Goratino, Goranchino, Goreezyn, Goraczyn.) 
Weiter belegt jind die Eigennamen Gorjan, Horivoj, Goristav, 
Gorzystaw, Gorislava. 

30. Grapentin früherer Ort bei Blau in Meflenburg. Dunkler 
Herfunft. Grammentin, Ar. Demmin, Nur Bermutbungen find 
aeftattet, wenngleich andere Ortönanten, wie Gremmin, Grammetin, 
Gramzow, Gramnitz, Grammertin ebenfall auf einen Stamm 
gram hindeuten. Grammentin könnte verderbt jein aus Grabetin 
vom Berjon.-Nam. Grabeta (ſerbiſch Grubeta ift belegt) und 
dieſer von grabü, grob, plebejiih (wozu vergl. deutjch Erimpfen, 
frampf); doch hat diefe Aunahme wenig Boden. 

Für den aus Grametin erſchließbaren Perſon. Nam. Grameta 
ſtehen verschiedene Stämme gram zu Gebote: 

a. gramü, Haus, Kneipe, 

b. gram, strepere, gromü, Donner, grimati, dounern, 

e. grama, feucht, triefend, yAyım, gramiae, 

d. gar, verſammeln, gramota, gramada, Haufen, gromula, 

großer Kerl u. j. w., 
doch wage ich nicht eine Beziehung als gefichert hervorzuheben. 

31. Gröbenzin, Dorf im Sr. Bütow. BZweifelhafter Be: 
zichung, man fönnte allenfall3 grabü heranziehen. 

32. Humieneino in Bolen. Berfon.-Name dunkel. 

33. Hospenein ift verderbte Schreibart Statt Osvetim, Auſchwitz 
in Urkunden Oswanczym, ÖOsueneim, Oswiecim, Osswencim ; 
poln. Osvecim’, jeriertes Adjekt. pofjejj. vom Berjon.-Namen 
Osvedim, wozu vergl. o-svetiti sanctificare. 

34. Japenzin, Sr. Auflam, wie Japzow, Dorf in Kr. 
Demmin, dunkler Herkunft. Perfon.-Nam. Japeta vielleicht von 
Stamme japa, jlav. und jerb. pater; Lehnwort, griech. arrrre, ſtand. 
afi, avus, pater. 

Karentin in Meklenb.-Schwerin, jowie Körtentin im fr. 
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Wolin, auch geichrieben Cörthenthin, Correntin, Carrentin, 
Gorrentin find Barianten des ſchen erklärten Gorrentin vom 
Stamme gor, Brand. 

Komentin, Meklenbura, jlav. Chometin vom Verſ.Nam. 
Chometa, der aud) durd) die Ortsnamen Chomatowo, Chomantovo, 
Chomoutice und Chomezyn belegt wird. Altſlav. chomat, 
Jugum, libra, mithin nur Suffix a im Namen Cchometa. 

35. Kalenein, Kaletino vom Perjon.-Nam. Kaleta; Stamm 
kalü, niger. 

36. Karenezyn, Karetino vom WBerjon.-Ntamen Kareta; 
Stumm kar, punire. 

37. Kawenezyn, Dorf in Gnejen, Gut im Kr. Inowraczlaw, 
Kawencezin s. Kawaezin Gut im Kr. Schweg, Kawezyn, Kr. 
Stojten, Kaweein und Kaweezin in Galizien. Die aufgeführten 
Ortönamen deuten auf einen Perfonennamen Kaweta, Kaweta, 
und den Wortitamm kaw, der jlavijch in kawa, kawka, die 
Dohle lebendig ıft, aewiß aber ehedem auch al3 Verbalſtamm 
vorbanden war. id verweilt auf ein urjlavifches ku fchreien, 
fufufen, griech. zwxvo, xaunz, wovon altbulgariſch kujati, murren, 
murmeln, Kurü, Hahn, kukavica, Kufuf, kyezati, hauchen. 

38. Kojeein ın Schlefien, (Kojentihien), Berfon.-Name Kojeta 
von koj, quies, po-kojiti, sedare. Confer. Griech. xeistar, 
fatein. quies, deutich heim und weile. 

39. Krojenein, Krojetino vom Perſon-Namen Krojeta; 
Stamme kroi, jchneiden, krojae sartor. 

40. Kuppentin, in Meflenburg Schwerin — gehört nicht 
hierher, deun urkundlich) Cobandin, Cobendin, welche Formen 
wie Cubanz, Cobanze (ein Gau in Meflenburg) unter Die 
,ſprachlich ſchwierigſten Geſtaltungen fällt. 


41. Kuzuzine, Kozetino vom Perſon.Nam. Kozeta; Stamm. 
koza, Biege? 

42. Ladentin, Dorf im Kreiſe Nandow. Perſonen-Name 
Ladeta vom Stamme lad, pulchritudo; poln. tadny, ſchön. 
Ortsnamen Ladno, Ladiste, Ladislav. 

43, Lessentin, Kr. Regenwalde, Lösetin von Berfon. Nam. 
Leseta, wozu vergl. Lassotha d. i. Lösota vom Stamme lesü silva. 

44. Leuschentin, Gut im Demminer Kreiſe. Im diefer Form 
liegt der Berfonenname Lyseta vom Adjektiv. Iysü, kahl, abge— 
rindet zu Grunde. Czechiſch der Name Lysata belegt. Lysü aus 
lup-sa von lup-ti abjchälen, vergl. Neuhochdeutich lüften, aus» 
\chalen, ahd. louft, Nußichale. 

45. Lichentin im Kr. Ramin, Lichentin. Berjon.-Name 
Licheta vom Beiwort lichä, privatus, nimius, czech. lichy, impar, 
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poln. lichy, elend, kümmerlich, miferabel. Wurzel lis gehen, abs 
gehen, wie im gotifch. leisan, erfahren, lernen nhd. ge- leise, 

46. nöckenzin, Dorf im Kreife Demmin, urkundl. Lokentzin, 
Lökenzin, Lokenzin, Loickenzin, läßt verjchiedene Ableitungen 
zu. Dentbar wäre ein Laketin vom Berjon.-Namen Laketa d. i. 
Gieriger vom Stamme lak, aviditas, lakomü, eupidus, avarus. 
Des Weiteren, wie Löcknitz aus lakavica von laka Wiefe, ſich 
bervorbildete, jo fünnte der Berjonen- Name Laketa vom Stamme 
lak (Bedeutung noch unficher nach Miklofich, doc wahrjcheinlich 
lak = biegen, lit. lenkti, mhd. lenke — biege, (vergl. den Namen 
Lakomir) eriftiert haben und wäre Löckenzin altes Laketin. Bergl. 
Lakoein vom Berjon.-Nam. Lakota. 

47. Löwentin, der Zöwentin-See in Hinterpommern, altilav. 
Lovetino (conf. Loweneien im Kreiſe Poſen) vom Perſ.Nam. 
Loveta d. i. Zäger. Stamm ift lovü, Saad, loviti, captare, 
sskr. labh prehendere. &zechifch der Name Lovata, altpolnifch 
der Name Lovanta, Lovata — belegt conf. Courtenay. Loventovo 
von demfelben Perſon.Nam. ift Deftreich. Lundenburg. 


48. Mallentin, Dorf in Meklenb. Schwerin, Mallenzin, Vor— 
wert im Ar. Rummelsburg, Malenzin im greife Sericho IL, 
Mellenthin im Kr. Soldin und Mellentin zweimal Sr. Uſedom 
und Sr. Deutſch-Krone, vorausgefeßt, daß in den leßteren eine 
Schwädhung de3 e zu a angenommen werden darf, find pofjeflive 
Adjektive des Perfonen-Namens Maleta „Kleiner, Kleinchen“ von 
malü, Elein (Wurzel mi wie in minuo, minor, unwvow, got. mins, 
deutjc mindern, lit. mailus etwas Feines, altbulger. meluku, 
fein, jeicht, minij) malü denmach für melü, dafür Ipricht czechiſch 
mely, mölky, Klein, feicht und polnifch miela, jeichter Ort und 
es erklärt ſich der Wechſel von a und e in Mallentin und 
Mellentin. 

49. Martentin, Dorf im Pr. Kamin, urfund!. Merrentin 
und Marrentin, wozu vergl. Schleſiſch Marentschine, Marzecino 
im Sr. Militfch und Mierzeein im Kreiſe Kofel. In diefem Falle 
concurrieren zwei Wortjtänme: 

a. mara, mentis emotio, visio mit vielen PBerfonennanten, 
darunter Marzata, Marzeta, folglid) aud) Mareta (Bifionär); 

b. mirü, meru, Namen, Ruf, Ruhm, (got. mer und ahd. mar) 

ebenfall3 zu unzähligen Namensbildungen verwendet, Daher 
belegt Mirzeta, Merzeta d. i. famosus, in Urkunden 
Mirenta und Miranta, d. i Mirata und Mireta. 

50. Mechentin, Dorf im Pr. Fürftenthum, altifav. Möchetin 
vom Stamme möch, defjen Bedeutung ſchwerlich gleich m&chü, 
pellis, pera, Schlauch, Sad jein fann und daher von Mikloſich 
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unter die Stämme zweifelhafter Bedeutung gejtellt wird. Andere 
Perſonen-Namen defjelben Stammes begegnen nicht felten, fo: 
Misch, Mesa, Mesek, Mesica, Mechnia, Mechan, Meäota, Meseta, 
Misiko, Misako, Meseko, Mesko. Conf. Miechuein genau, gleid) 
Mechetin. 

51. Messentin im Sr. Randow und Miüflentin Demmin, 
Möjentin im Kreiſe Salzwedel find Spradyvarianten eines alt: 
ſlaviſchen Ortsnamens Mstetino, polniſch Mszezeein, czed). 
Mstetin, aus dem der Perjon.:Name Msteta folgt, d. i. Räder, 
Strafer, vom Dingworte misti, vindieta, poena. Conf. got. 
mitan, altd. mäzzan, meſſen. Zu diefem Stamme gehören eine 
Reihe aus der Geſchichte befannter Namen wie Mestwin, Msciwoj, 
Mseistaw, Mscibor, Mstek. 

52. Mileein in Bolen, altjfav. Miletin enthält den Berjon.- 
Namen Mileta d. i. Liebden oder Barmberziger vom Stamme 
milü, misericors, carus. 

53. Mödentin bei Wismar in Meftenburg- Schwerin, Modentin 
gibt der etymologischen Unterſuchung ein Kleines Räthſel auf. 
E3 fehlt den Slaven der Stamm mod und den einfachen Stamm 
mad finde ich nur in dem Berfon.-Nam. Madeja, (Amadeus) der 
in Oberjchlefien nicht felten angetroffen wird. Sit nun 

Modetin = Mojetin vom Perſon⸗-Nam. Mojeta; Stamm 

moj, meus? Schwerlidy. Sollte nad) Analogie von Mödlau 

jlav. Medlov, Mölkau ſſav. Melkau, Möbling, jlav. Melvice, 

Mödentin ftehen jtatt Medentin vom Stamme medü, Honig? 

Ein Berjonenname Medeta it unbelegt. Nicht undenkbar 

wäre die Namensform Mudeta von müdä tardus, müditi, 

mubdeln, zögern; formalrichtig, wenn auch objcön, ein Madeta, 

Mödeta von mado, möda, testiculus, (latein. mons, sskr. 

mada semen virile.) Genug, vorläufig bleibt die Etymologie 

von Mödentin eine unfichere. 


54. Mulkentin, PBfarrd. im Saßig. Kr. von hohem Alter, 
Molketin. Scwerlid) Mleketin und Berfon.-Name Mleketa von 
mlèko, Milch (confer. Mlecko Schleſiſch. Name) fondern, wie id) 
vermutbe Molketin von dem Perſon-Nam. Molketa, Mlüketa, 
dejjen Stamm mlük, ſchweigen im altjlav. mlük-nati conticescere, 
mlükomü adv. tacite und im neuflav. zamolknoti nachzuweifen 
iſt. Mikloſich jtellt mlük zur Sansfritivurzel murch animo linqui 
und vergleicht lettifch mulkis Tölpel, Tropf an eilt. 

55. Myslenein, Dorf im reife Gneſen, alt Mislineino und 
Mislintino aljo Mysletino vom Perjon.-Ramen Mysleta, czechiſch 
Myslata und Mysleta d. i. Denker; Stamm ift mysli, mens, 
cogitatio (confer. gotiſch maudjan.) 
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56. Negentin, Sr. Greifswalde. Vergl. ſerbiſch Negotin und 
froat. Nezatin. Negentin enthält den Cigennamen Negeta d. i. 
Pfleger, Kinderpfleger vom Stamme nega, curatio infantis. 
Die mit nega, Heiterkeit, Vergnügen (Sanskrit. nidz purificare) 
zufammenhängenden Namen erlangen, wie die Namensableitungen 
von galü (fiehe oben Gallentin) den Begriff der Kinderpflege. 
Es giebt derer eine anjehnliche Zahl, darunter wohlgelannte, die 
Familie Niegolewski, der Niegusz der jchwarzen Berge, Nèga 
: (Nega, Arzt in Breslau), Niegostaw, Negomir, Wyszeniega. 

57. Nossentin in Meflend.-Schwerin; Nosetin im Kreiſe 
Budweis, Böhmen. Perſ.Nam. Noseta, d. i. Träger vom Stamme 
nos, in nositi tragen, litauifch neszti, griechiſch weyxov. Yamilie 
Nostiz, wenn nicht von Nosaty, nasua, Öroßnaje. 

58. Növentin im Lüneburgiſchen. Perſ-Name Noveta von 
novü, nel. 

59. Dfencin, Osenein (nad) Courtenay) d. i. Osetin vom 
Perſ.Nam. Oseta, defjen Stamm dunkel. VBergl. die Flußnamen 
Öseta, die Osabloha (Hotzenplatz) jowie die Ortsnamen Osov, 
Ossovo, Ossowiee, Ossenbar. 

60. Papenein, D. und See im Kreiſe Rummelsburg. Diejer 
wie der Ortöname Poppentin in Meklenb.-Schwerin gehören nicht 
in- die Reihe der Ortsnamen auf -entin, fondern, wie der ur» 
fundliche Name Pobandzin für den See Bapenzin erweift, lautete 
der altjlavische Name Pobedin, polnisch Pobedzin (alt Pobandzin) 
von dem WBerfon.-Namen Pobeda, d. i. Steger, Ueberwinder, 
einer Ableitung vom Zeitworte pobyti, superare, wörtlich „über— 
jein“ po + byti. 

Dem Pobeda vom Compofitum entjpricht der vielfach belegte 
Perſ.Nam. Beda und Bad vom Stammverbum byti fein und zwar 
von dem Futurſtamme bad. Bergl. noch die Ortsnamen Pobedin 
in Ungarn, Pobue in Mähren und D. Pobanz (alt Pobadz) im 
Kreiſe Fürftenthum (Eigenname Pobad, vietor, Sieger), ferner 
Pobuda in Böhmen und Pobudin in Ungarn. 

61. Parkentin bei Doberan. Vergl. die Ortsnamen Bardimt, 
Parchau, Parkow, Parchow, Parkowo. Sie enthalten alle Berf.-Nam. 
von dem Stamme prüch- ftieben, fliegen, woher prachü, Staub, 
Pulver prhot, polnijch parch, furfures capitis, parkot Bodsgeftant, 
plachü ein homo vagus, vacillans, neplachü ein Nichtitromer. 
Außer Beziehung bleibt altjlav. prük, Planfe, Brett, jowie prokü 
reliquus, zu welchem letzteren der Ortsname Procetin gehört. 
Barkentin tft Prüchetin vom Berjon.-Nam. Prücheta d. i. etwa, 
wie plachü, homo vagus, Stromer, Hans Dampf. Indogerman. 
Wurzel ift sparh, | 
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62. Passentin, Mediend.- Schwerin urkundlich Patsutin. Diefes 
Patsutin deutet auf ein altflav. Paezetin und den Berfon.-Namen 
Paezeta vom Stamme pakü validus, comparativ. paeze, potius. 
Bon demjelben Stamme entleiten andere Namen, wir nennen Pak, 
Paczek, Pakosz, Pakostaw Paezemil. Wäre nicht die Form 
Patsutin belegt, jo ließe fich für Bafjentin noch der Stanım pasü, 
costodia und pach- pas- vergleichen. 

63. Plauentin, Gut im Fr. Fürſtenthum. Perſon.Nam. 
Plaveta d. i. Weißer vom Adjektiv. plavü, ahd. fahl, lat. pallus, 
griehirch roAuös, litauifch palvas, S. palita. 

64. Plüggentin a. Inſel Rügen, dunkler Geftalt und Herkunft. 
Man findet ſich verfucht an die Ortsnamen Plochoein im Kreife 
Schweß, Pluchow in Galizien, Plukow auf Rügen zu erinnern, 
doch werfen auch diefe Formen fein entjcheidendes Licht auf die 
Etymologie von Wlüggentin. Plochü gleid) plachü, vagus, 
vacillans, timidus, (polniſch plochy flatterhaft, leichtjinnig, 
czechiſch plachy' ſcheu, wild) und ein daraus entleiteter Perſonen— 
name Plocheta liegt jcheinbar am nächſten; Plüggentin jtände 
dann ftatt Plochetin, doch find das nur Lodere —— 
ohne etymologiſche Unterlage. 

65. Polkentin, eingegangener Ort, Plüketin vom Perſ.Nam. 
Plüketa, Polketa. Stamm plükü, Volt wie in Svantopolk, 
Pelka, Polko. 

66. Pressentin, Preſtin in Meflenburg, Prisetin vom Berj.- 
Nam. Priseta (each ld Piisota) d. i. Nachbar; Stamm prisinü, 
propinquus. In Oberjchlefien der Name Priset, häufig. Bergl. 
die urfundl.chen Namen Prisnobor und Prisnak. 

67. Probotschine im Sir. Breslau, Provatino d. i. Pravgtino 
vom Perſ.Nam. Praveta, Pravata, Pravota; Stamm pravü, recht. 

68. Pollenein, Bollentjhin im Kr. Trebnig, Palucino d. i. 
altj{. Paletino, Palatino vom Perſ.Nam. Paleta (Czechiſch jehr 
gebräuchlich Paleta) el Stamm in pal-iti brennen, plangti, 
o-pol-eti, ardere — zu ſuchen ift. 

69. Urkundliches Prandoein d. i. Pradocino neben Pradetino 
läßt den Perſon-Nam. Pradeta, Pradata, Prudeta, Prudota und 
Prandota vom Stamme pradü jynell erfennen, poln. predki ſchnell. 

70. Questin, Quafjentin (Quazutino, Quazentin) Meklenb. 
bei Alt-Bökow. Perſ-Mame Kwaseta, Lebemann, Freund von 
Eonvivien, vom Stamme kvasü, convivium, Trank, Wurzel, 
skus, gähren, walleı. 

Hier jei an daS pommerjche verquaasen, vergeuden, quaasen 
übermäßig frefjen, quaas der Fraß, das Treffen erinnert, die ich 
nur als Lehnwörter aus dem Slaviſchen anjehen kann. 
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71. Radentin in Kärnten (11. Jahrh.), Radenthein; 
Radentin, Redentin, Meklenb. Schwerin; 
Reddentin, D. im Kr. Schlawe, d. i. Radetin vom Perſ. 
Nam. Radeta, Redanta, d, i. Thätiger, homo promptus vom 
Adjekt. radü, alacer (nad) Mikloſich) ſonſt lubens. Zu ver: 
gleichen ift gothiſch ga-r&dan, bedacht fein, nhd. ratben, litauiſch 
rodas, bereit und im Sangfrit rädh, berathen. 

72, Rekentin, Sr. Grimmen und Markbrandenburg. Bergl. 
Ortsnamen Rekow, Reklin, Rekliniee, Reckwitz, Reekow, 
Rekau, Rekieze, Rekszyn. 

Diefe Namen erjchließen den Stamm rek s. rek, der als 
rck, Ride, der Held vorhanden ift. Rekus Eigenname. Der 
PBerf.-Ram. Reketa jeiner Bedeutung nad) ebenfallg „Held.“ 
Die von anderer Seite vorgefchlagene Anlehnung an den Stamın 
rak, Krebs oder raka, Hand wäre ſprachlich gezwungen. 

73. Reppentin, Meflendb.-Schwerin. WPerjon.-Nam. Repeta 
vom Stamme repa, Rübe. Zum Belege, daß repa die Bildung 
vom Namen verinittelt, jet hier an Repica, die Gemahlin des 
Biaft erinnert, ferner begegnen häufig die Ergennamen Rzepka, 
Repeckj, Repa, Repisk, jowie die Ortsnamen Repin, Repov, 
Rzeplin, Repeszin, Repein, ZRepnice, Repten, Repotin, 
Repno u. |. w. 

74. Roggentin, Meklenburg- Schwerin. Perſ.Nam. Rogeta, 
d. i. Hornener, Hürnin von rugü, das Horn (litauifch ragas, 
Horn, lat. rigöre, nıd. ragen). Vergl. die Perſ.Nam.: Rog, 
Roh, Rohowskj, Rogan, Rogat, Rozeta, Rohatsch, Rohovlad, 
Rogula, Rogal, Rozek jowie dıe Ortsnamen Rohov, Roggow, 
Robatyn, Roszkow, Rogahn, Rogatze, Rögelin, Rogzow, 
Rochow, Rochlice, Rochlitz, Rochlin, Rogau, Rogolin, Rohanov, 
Rohatce Rognitz u. ſ. w. 

75. Rossentin, Fr. Fürſtenthum. Perſon-Nam.: entweder 
Rozeta von dem ebenbejprochenen rogü Horn oder wahrjcheinlicher 
Ruseta, Rother vom Eigenjchaftswort rusä, roth, dem eine an« 
jehnlihe Zahl von Namenbildungen angehört. Rusü ft. rudsü 
refleftirtt nhd. roth und rost, lat. rüfus. 


76. Sallentin 1, Sr. Salzwedel, 2, Kr. Byrig 3, Injel Ujedom, 
1229 Zalotino. Man follte den Berj.-Nam.: Saleta von einer 
Wurzel sal erwarten, doc) findet fich legtere im Sprachſchatz ber 
Slaven nidt. 3. E. Schmaler in feiner Abhandlung über die 
Ortsnamen der Oberlaufiß jegt bei Salow (Salau) zwar die 
Wurzel sal an ohne die Bedeutung zu kennen. Sch glaube aber, 
daß es nicht nöthig ift, uabefannte Größen zuzulaffen, wo noch 
eine andere Erklärung zur Hand ift. Wir willen, daß die Deutſchen 
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den Anlaut 2 wie s fprechen, aus Zarov wurde Saarau, au 
zoraw Sohrau, und können wir daraus vermutbhen, daß Salentin 
aus Zaletino entftanden fei. Ein Berfon.-Nam: Zaleta vom Stamme 
zal in Zal’ dolor, Leid, Zaliti bedauern, Zalovati bedauern, bemit- 
leiden und Zeljeti begehren, zalo, zelo, Stadel, litauiſch gaileti 
miserere ließe fich fprachlich vertheidigen und fünnte ung über 
die Annahme einer unbelannten Wurzel sal hinwegheben. Jeden— 
falls ift Sallentin ein Name von ungewifjer Ableitung. 


77. Sammentin, Er. Arnswalde. Perjon.:Nam. Sameta vom 
Stamme samü ipse, ſelb. Couf. S. samas, gr. @ua öros, lat. similis, 
goth. samana. Belegte Namen diefes Stammes: Samo, Samucha, 
Sambor, Samotulius; Ortsnam. Samotin, Samborze, Samogoszez, 
Samoecice, Samechov, Samoczin, Samow, Samschin, Samuchin. 

78. Sarrentin, Grotendorp im Kr. Stolpe, Zaretin oder 
Zoretin und je nad) dem entweder der Perj.-Nam. Zareta von 
zara liht oder der Berjon.-Nam. Zoreta von zorü, splendor. 
Bolle Klarheit wird faum gewonnen werden. 

79. Schalentin bei Parchim, Scolentin. Scolentin jeßt 
Skaletin und den Perſ-Nam. Skaleta voraus, defjen Etymon 
dunkel, wenn nicht angenommen werden darf, daß Skala Stein 
der Stamm Sei. 

80. Schlagentin, Kr. Arnswalde, alt Slavetino. Perſ.Nam. 
Slaveta, poln. Slawieta d. i. Rühmlicher von slawa, gloria, 
nomen. Bon demjelben Namen Stawieta der Ort Staviecice in 
Schleſien jest Schlawentſchütz. Aus diefem Stamme geht eine große 
Neihe Namen hervor. Slabenein im Sr. Snowraclaw ift derjelbe 
Drtöname, jowie ferner Staweneino au3 Slaweneino vererbt ift. 


81. Schmalentin im Kr. Greifenberg, früher Smolentin; 
Schmellentin im gr. Raudow Smoletin ? 
Zu vermuthen ift der Perf.-Name Smoleta vom Stamme smol, 
dejjen Bedeutung von Mikloſich als eine noch zweifelhafte be- 
handelt wird. Mean denft gewöhnlich an smola, Theer, Bed), 
Bitumen und zieht die Wurzel smal, ftreichen an, griech. in 
ueldo und im deutichen schmalz. Namen vom Stamme smol 
begegnen zahlreich: Szmula, Smola, Smoljan, Smolko, Smolka, 
Smolna, Schmaler aus Smolarz. Wie Schnellwi ın Schlejien 
alt Chmielowice vom Stamme chmel Hopfen abzuleiten, jo 
fünnte Schmellentin denfbarer Weife auch den Berjon.-Ranı. 
Chmieleta d. i. Hopferich enthalten, andererjeit3 würde ſprachlich 
gegen den Perſ-Nam. Smeleta vom Stamme smölu audax, poln. 
smialy fühn fein Einwurf erhoben werden können. 
82. Schmackentin in Meflenburg, Zmaguntin, Smagentin, 
Smakentin; - 
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Schmukentin im Kr. Fürſtenthum — aljo altilav. ent- 
weder Smaketin, Smagetin oder Smoketin. Ich jege einen Perj.- 
Nam. Smoketa an unter Bergleihung der Stänme smokü, 
repens, Schlauge, serpens, litauiſch smakas und altjlav. smyk-ati 
friechen, poln. smykad und smuknge, kann aber die Sicherheit 
diefer Ableitung nicht verbürgen. Wurzel ilt smuk, unfer smiegen. 

83. Schorrentin bei Neu-Kalen in Meflenburg, Schorntin, 
Skorintin d. i. Skoretin mithin derfelbe Ortsname wie Skorzenziu 
im Kr. Gnefen und Bofen, alt Skorintin. Skoretin enthält den 
Perſ.Nam. Skoreta, poln. Skorzeta d. i. Eiliger vom Adjektiv— 
ſtamme skorü ſchnell, ahd. seiore, schiere, Zahlreiche Ortsnamen 
entfproffen dem Stamme, id) nenne: Skorzow, Skorzewo, 
Skoranovice, Skoronin, Skoreein, Skorogost (Schurgaft) 
in Schlefien. 

84. Segentin im Kr. Schlawe, Zegetin vom Perſ.Nam. 
Zegeta, der anderweitig in der Form Zegota erfcheint und eine 
Ableitung vom Stamme Zeg, urere darftellt. Minder ſicher wäre 
der Anfa von Sujetin und dem Perſ.Nam. Sujeta vom Stamıne 
sui, vanus, obwohl der Name Sujeta von Mikloſich belegt wird. 

85. Sellentin auf Rügen, Seletin und Sedletin von dem 
Berfon.-Nam, Seleta einer Ableitung von selo, sedes, fundus, 
ager — Statt urfprünglidem sedlo (thema sed, Suffir -lo von 
Wurzel sad fißen), daher bei Courtenay der Name Sedleta, 
Sedlata nachgewiefen. Man vergleiche weiter die Namensformen 
Seljuta aus Seljeta und Sedleta in Sedletin, Sedletice cezech. 
Wie neben Selislav von selo auch (v. Courtenay) ein 
Zelislav vom Stamme Zel-eti begehren, gefunden wird, jo ließe 
fich ein Perj.-Nam. Zeleta denfen, ſowie ein Ortsname Zeletin’ 
woraus ebenfalls ein Sellentin hervorgehen müßte. 

U. Fick ftellt selo aus sel-dio zu Wurzel sal erhalten, 
040, soleo, sollus, salvus, con-sulo; ahd. sal Saal, selde, salida. 

86. Der Ortsname Sobentin fehlt, dagegen regiftriert 
Courtenay den Perſ.Mam. Sobeta, Sobata, Sobanta vom Stanıme 
sobü, adjumentum. 

87. Solenzin, Saulwig im Fr. Ohlau; 

Solenzin im Kr. Obornif; 

Sulenzin im Sr. Pleſchen und Schroda; 

Sullenczyn, Sollencin, Suloeino in Weftpreußen; 

Sölentin im Ar. Weftpriegnig 
lauten altjlav. Suletin vom Perſ.Nam. Suleta d. i. Tüchtiger; 
Stamm sülü tücdhtig, mädtig, gut — vergl. goth. sels, a. salig, 
lat. salvus, salubris, solari, con-sulo, soleo. Namen Ddefjelben 
Stammes: Sul, Nesul, Sulek, Sulislav, Sulislava, Sulkowski. 
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88. Stantin, Kr. Stolpe, Stantino; 
Stojentin, Sr. Sto!pe, Stojetin 
enthalten den Perſ-Nam. Stojeta von Wurzel sta, stoj ftehen. 
Hierher die Namen Stoj, Stojan, Stan, Stojmir, Stojgnev, 
Stojslav, Ostagnev, Stanislav, Stabor, und Stobor. 

89. Starenzin, Starenzinet im Kr. Wongrowiec, Staretino vom 
Perſ.Nam. Stareta d. i. Alter; Stamm starü alt, Wurzel sta ftehen. 

90. Streckentin im Fr. DO. Priegnig, 

»„ » Würftenthum, 

»„  » Breifenberg, 
Strigutin urkundlich, mithin altjlav. Strögetin vom Perſ-Nam. 
Strögeta d. i. Wachſamer, Hüter; Stamm in streg-custodia. 
Bergl. poln. Strzegowo, Strzegoein, Stiezimir. 

91. Strellentin, Sr. Lauenburg, Streletin, Berjon.-Nam.: 
Streleta vom Stamme strela Strahl, Pfeil. : 

92. Strojentin, Strojetin, Perſ. Nam. Strojeta von stroi 
ordo. Czech. Strojetice vom Perſ.Nam. Strojeta. 

93. Stressentin oder Treffentin, urkundlich Stressentin in 
Meklenburg läßt verfchiedene Deutungen zu. Strefjentin kann ftehen: 

a. für Strezetin, Perj.-Nam. Strezeta vou streg-custodire, 

b. für Strasetin, Perj..Nam. Straseta von strach. terro, 
doc) vergl. Strachoein vom Berj.-Nam. Strachota, 

c. für Tresetin (mit vorgefchlagenem s Stresetin) von einem 
zur Wurzel tras zittern gehörigen Berj.-Nam. Treseta, 
den ich nicht belegt finde. Ein verwandter Name jtedt 
in den Ortöbezeichnungen Tressow, Tresov, Tresowice, 
Treskow, Tressin, Treschow, Treschen, Tresowitz, 
Tresne, Tresen. Im altjlav. tres-ati zittern, ro&w, tresti 
erihüttern, trasü Erdbeben, neuflav. tres Erdbeben, ruf]. 
trjasti jchütteln. 

94. Die Ortsnamen Schmidtentin, Schmalzentin, wie 

Fouquettin find Nahbildungen fpäterer Zeit. 

95. Tauenzien ganz dunfel. 

96. Techentin, Mektendb.» Schwerin, Techutin d. i. Techetin 
vom Perſ.Nam. Techeta d. i. Tröfter, poln. Cieszeta (daher 
der poln. Ort3name Cessaneino ftait Cieszeeino) als Weiterbil- 
dung vom Stamme techa consolatio. Hierzu vergleiche die 
Namen Teseta (Tessanta, Cessata, Cesanthe, Cesenta) Tech, 
Utech, (Utech) Tesza, Tesata, Tiesek, Tiesivoj, Tesimir =. 
Tesmar, Techorad, Ciechoslaw s. Zechoslaus s. Töslavus, 
Techobad; ferner die Ort3namen Ciechow, Cieszin und Tesin, 
Zeichen; Tesetin s. Cieszeein s. Ciechoein, Töchobuz, Töchomysl, 
Utechovo, Ciechomin u, dgl. m. 
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97. Trochentin bei Friedrichberg im Kr. Naugard, verderbt 
statt Varchentin. 

98. Der Perſonenname Trmeta ftedt in dem Ortsnamen 
Tirmanz, Türmig im Kr. Leobjhüß, Trmetice. Stamm dunkel, 
zu vergleichen die Ortsnamen Trmice und Tiimelice in Böhmen. 

99. Tykoein in Polen vom Berj.-Nam. Tykota, 'Tykata, 
Stamm tykati tangere. 

100. Wargentin, Wargutin, “Warghentin, Warkentin in 
Meklenburg, 

Wargentiner, jet Malchiner See, 

Werkentin, Perſonen-Name, 

Bergl. Wargowo im Kr. Obornif, 
Wargentin kann verderbte Lesart fein für Vrehetin (Siehe 
Barchentin), doc deutet Wargowo auf einen jelbitjtändigen 
Stamm. Nun würde fein 

Wargentin = Vrügetin, Berj.-Nam. Vrügeta vom Stamme 

vrüg, Varga aus Vrüga; 

Warfentin * Vrüketin, Berj.-Nam. Vrüketa vom Stamm. 

Werkentin vrük, Varka aus vrüka. 
Beide Stämme find im Slaviſch. vertreten: vrüg, jacere (daneben 
bemerfe warga von W. var umjchließen die Lippe, vragü adj. 
feind) und vrük in vrükati, vrücati, sonum edere, poln. wark 
das Knurren, warkngde knurren. Volle Klarheit läßt fih kaum 
gewinnen. Vergl. noch Wroguein, Ortsname in Polen. 

101. Warentin im Sr. Auppin, 

Warrenzin in Meflend.-Schwerin, Warenein, Warenthin, 
Warensin, Warnizhine, Warntzin — 
mithin Varetin von einem Perſ-Nam. Vareta. Ueber den Stamm 
kann man ftreiten, doch läßt ſich am eheften eine Beziehung zu 
vara Wärme, variti kochen, vreti fervere, d. warm, lit. virti 
fochen, vertheidigen. Diefem Stamme entiproffen die Namen 
Warza, Warsie, Warzecha, Varzin, Varzmin, Warsewo, Warsow. 


102. Varchentin bei Stavenhagen in Meflenburg; 
Wierzehoein im Sr. Samter, Wrzchoeino ; 
Wierschuezyn im Kr. Lauenburg; 

Virchenzin im Kr. Stolp — 
altifav. Vrehetin, Vrehetino; Adj. des Berfon.-Nam.: Vreheta 
vom Stamme vrüchü, apex, Gipfel, Spibe, Höhe. Wurzel ift 
vrh, erescere. Poln. wierzch Gipfel, Obere; Oberſchleſiſch na 
virchu oben. 

103. Wirbenein, poln. Wierzbieein, alt Vrübetino vom Ber].- 

Nam. Vrübeta, polu. Wierzbieta. Stamm vrüb, defjen Bedeutung 
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dunkel. Vergl. Wierzbuntowice. Nabe liegen Namen und Orts» 
namen vom Stamme vrüba salix. 
104. Wogentin, Vojetino, Kr. Fürftenthun; 
Weitin, Woitin, Wojutin ın Mefleuburg 
beide Orte jlav. Vojetino vom Eigennamen Vojeta d. i. Krieger 
Mann, deſſen Stamm voj miles, vir (Wurzel vi veyati treiben, 
verfolgen, lat. vönari, ahd. weida, sskr. veti treiben). Zahl— 
reiche Namen dieſes Stammes z.B. Vojtöch (Wojeiech) Adalbert 
Vojmir, Vojbor, Branivoj, Vojtan u. j. w. 
105. Wessentin in Meklenb.Schwerin, Wazutin, Wetcentin; 
Woistentin im Fr. Kamin; 
Wussentin im Kr. Anklam. 
Den urkundlichen Formen Wazutin, Wetcentin zu Folge bat 
Weſſentin eine felbititändige Stellung vom Berj.-Nam. Veceta, 
Vaceta, Veceta, d. i. Größerer. Vergl. als Wurzel veste, plus 
und die Namen Wencezlaus, s. Wieclav, Vecemila, Vecenega, 
Vacek, Vecek, Wenzke, Wiecek s. Wincek, Wiecki, Vaceta u.. w. 
Dagegen lautet der Berjon.-Ram. von Woistentin und 
Wussentin, Vyseta, polı. Wyszeta d. i. Höherer vom Stamme 
vysü, vysokü hoch und vysij höher — confer. unsza, Preuß. 
unsa) hinauf. Namen deifilben Stammes Vysota, Vysemir, 
Vy3eslav, Vysko u. j. w. 
106. Wielenzin, Wieleein, altjlav. Veletin enthält den Namen 
Veleta (Velgta, Velanta in Urkunden) vom Stamme velü groß, viel. 


107. Wollentschin im Fr. Rofenberg in Schlefien Woleein 
alt Voletin; Berj.-Nam. Voleta von volu Wille. Conf. die Ortsnamen 
Voletice, Woleein, Volovka, Wolborz, Voletiny, Wolkow. 

108. Wolkenzin in WMeflenburg (Wolkazino, Wolecaezin, 
Wulkentzin, Wulkenzin, Wolkensyn) altilav. Vlketino vom 
Eigennamen Vlketa, auch Vlceta d. i. Wölflein von dem Appel» 
(ativum vlükü, vülkü lit. vilkas Wolf. Diefen Stamme eut- 
ſproßt eine zahlreiche Sippe von Perſonen- und Ortsnamen. 

109. Valentino und Valentinowo (Dejtreih) Valetino er- 
ichließen den Perſon-Nam. Valeta, der auch im Ortsnamen 
Valentowa (Deftreich) ſteckt. Stamm val, volvere. 

110. Zackenzin, Sr. Lauenburg. Dunkle Form. 

111. Zarrentin in Meflenburg, Zarnetin, Cernentin, Tzerntin ; 

Zarrentin Gut im Kr. Demmin; 
a Dorf „ „ Greifsmwalde; 
v» » « Grimmen; 

.„, &ut. „ 
Zarrenzien Vorwerk im Fr. Franzburg; 
Zartentin » „ . Kamin; 
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Zerrentin Dorf im Ar. Prenzlau; 
Zarrenthien Dorf im Fr. Uelzen; 
Zarrenthien Eolonie im Fr. D. Priegnib. 

Wie die urfundlichen Formen Zarnetin, Cernentin erweilen, 
fautete die Grundform des Ortsnamens Czrnetin, poln. Czerniecin 
8. Czamieein von Berjon.-Namen Czrneta, poln. Czernieta, 
Czarnieta d. i. Schwarz. Der Stamm dieſer Sproßforim iſt 
crünü, niger, neuflav. ern, poln. ezarny, czech. cerny, jorb.- 
wend. czorny. Beral. ariich. karsna ſchwarz, altpreußiſch Kirsna, 
fit. kirsna, sskr. krshna, ſchwatz — von Wurzel kar, skar, 
ihütten, bededen, kära ſchwarz. Die Namenbildung des Stam— 
mes ift reich: Crüna, Orna, Zirn, Crina, Cern’, Zernike, Uernin, 
Ornel, Cernjata, Cernota, Czarnota, Crnka, Czarnoch Urnosa, 
Urnomir, Urnomui, Örnegojno; zahlreiche Ortsnamen: Özarniecin, 
Czerniatyn, Czernotin, Czarnocin, Cernin, Cernovice, Czarnkow, 
Czerniköw, Czarnochowice, ÜCzernosin, Ornisava, Üzernitz, 
Czernsk, Czarnuchowitz, Czarnowanz, Zarnekow, Zarnglaff, 
Zarnow, Zarnowitz, Zarnitz u. ſ. w. 

112. Zielecino, Zieletino; Perſ.Nam. Zieleta vom Stamme 
zel- qriın. Zielenein im Pr. Koſten. 

113. Urtundl. Zyemyanezino d. i. Ziemieeino, alt Zemetino 
enthält den Perj.-Nam. Ziemieta (Zemyantha), alt Zemeta vom 
Stamme zemja, zemlja, Erde. 


II. Ueber das ſlaviſche VBerehrungswejen Svaroiie. 


Im 37. Jahrgange der Jahrbücher des Vereins für Meklen— 
burgiſche Geſchichte von Lifch und Beyer 1872 findet fih von 
der Hand des Großherzogl. Meklenb. Strehligiichen Staatsminifters 
W. Freiberrn v. Hammerftein eine Keine Abhandlung über den 
wendiſchen Gott Zuarasiei, die in etymologiicher Hinficht des 
Berfehlten foviel enthält, daß eine Nichtigftellung ganz am 
Plage ericheint.. Zwar wird und fann die hier folgende Dar: 
ftellung feine eigenen Forſchungen bringen, ſondern fie bejchränft 
fih auf Zufammenftellung von Ergebnifjen und Forſchungen ge— 
Ihulter Slaviſten und verfolgt im Bejondern nur den Zweck, 
auf das wifjenschaftliche Rüftzeng aufmerffam zu machen, welches 
neuerdings bei Unterfuchungen über ſlaviſche Mythologie und 
Wortetymologie nicht mehr entbehrt werden kann. Hammerftein’s 
Auffaß zeigt, auf welche Abwege ein Eiymologe geräth, dem nicht 
alle einschlägigen wifjenichaftlidgen Vorarbeiten zur Hand find. 

m Allgemeinen liebt man e3 wenig, jo eifrig neuerdings 
da3 Studium der vergleichenden Mythologie gepflegt wird, die 
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Daten der flavischen Gotteslehre in den Kreis der Betrachtung zu 
ziehen. George W. Cor widmet den Slaven in feiner aryan 
mythology nur wenige Worte und in dem Werfe von P. Asmus, 
weiches feinem Zitel nad) die indogermanische Religion in den 
Hauptpunften ihrer Entwidelung darftellen will, fehlt eine Be— 
rüdfichtigung des litu-ſlaviſchen Abfenfers ganz und gar. Wo 
dagegen Schriftjteller bisher die zerfahrenen Verhältniſſe des 
ſlaviſchen Olymps zu entwirren verſuchten, da fonnten fie fich 
leider einer altvorgefaßten dee nicht entjchlagen, fie hielten feit 
an der Lehre von dem Dualismus zwifchen dem guten und böfen 
Weſen, dem Belbog und Czrnebog und trugen jo da3 ethijche 
Princip des Parſismus in eine Naturreligion, die dafjelbe nie 
gefannt Hat. Die Slaven kannten nicht den Widerjtreit der 
bozi Götter gegen die besi, böjen Dämone, fondern ihre Gottes— 
anfhauung folgte den Naturerfcheinungen, dem Widerjtreite des 
Lichte gegen die Finfternis, Eonne gegen Nacht, des Sommers 
gegen den Winter, des Lebens gegen den Tod; fie war mit 
anderen Worten Sonnencult, wie der Baalscult bei den Semiten. 
Die Schriftiteller giengen ferner größtentheil3 auf Namen und 
Aeußerlichkeiten ein, ohme fich mit dem Kern der Religionzform 
zu befafjen und durch Bergleiche mit den Anſchauungen der 
andern ariſchen Stämme Klarheit zu gewinnen. Wir wiünjchen 
nicht3 dringlicher, als daß in gleicher Weile wie Lohmeier in 
neuerer Zeit mit den Namen und falfchen Aufftellungen der alt- 
preußiichen Götterlehre aufgeräumt bat, ein Kenner des Slaviſchen 
in Bezug auf ſlaviſche Mythologie den Tempel fegen möge zu 
Nutz und Frommen aller derjenigen, die unbefangen einzutreten 
wünjchen. 

Der Name Svarozie (jo ift die ſlaviſch richtige Schreibung) 
bat für die ſlaviſche Mythologie einen feltenen Werth. Wie ein 
Irrblock im Schuttlande auf das feite Geftein zurückweiſt, von 
dem e3 gelöft und fortgetragen worden, }o ragt dieſer Name 
unter den poſthumen Götterbezeichnungen der polabijchen Stämme 
hervor und erinnert an die Zeit, wo die Slaven nod) in einem, 
gemeinfamen Heim faßen und Einen deus deorum, Einen 
höchſten Gott, den Urheber des Himmeld und der Erde, des 
Lichtes und des Gewitters, den Svarog, verehrten. Ihm waren, 
wie dem Sippenoberhaupte die Familtenmitglieder, die anderen 
Götter unterthan. Vergleiche Krek Einleitung in die flavijche 
Literaturgefhichte S. 98. 

Oeov Ev yag Eva, 10V Ts derganis Ömovgyov dreavrmv 
xoetoy U0VOv avıov voukLovow eivau x FVovow aid Poas TE 
xai iegeia ürravıe. Procop. bellum goticum I. II, c. 14. 
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Inter multiformia vero deorum numina, quibus arva, 
silvas, tristitias atque voluptates attribuunt, non diffitentur 
unum deum in caelis caeteris imperitantem, illum praepotentem 
caelestia tantum curare, hos vero distributis offieiis obsequentes, 
de sanguine ejus processisse et unumquemque eo praestantiorem, 
quo proximiorem illi deo deorum. Helmold chronie 1. 83, 

Daß diefer eine höchſte Gott Svarog hieß, bezeugt die Ipati- 
jevskaja letupisi. Bergl. Safarik im casopis cesk. museum 1844 
o Svarohovi, bohu pohanskych Slovanüy und Miklosich lexicon 
palaeoslovenicum ©. 824. Svarogü numen antiquorum Slavorum. 


Der Name Svarog entleitet nicht den litu-flavischen Stämmen 
svar, tönen, jurren, ſchwirren; ſanskrit. svar, tönen, 
aljlav. sviriti, pfeifen; 
oder svar, beläftigen, verjehren, germanijch geschwür, 
schwären, altjfav. svara, rixa, litauiſch sirgti, 
jansfrit. svar quälen, verleßen; 

(U. Fick Wörterbuch der indogerman. Sprade Seite 693.) 
jondern gehört zur altarifchen Wurzel svar, svarati leuchten, 
alühen (U. Fid I. ©. 257) von der im Sansfrit sur, glüben, 
alänzen, sura, Sonne; im Zend qaretha, Glanz; gried). oelas, 
Glanz, oeAyım Mond; latein serenus, sirius Hundsſtern; lettiſch 
swelt, jengen, ags. und niederdeutſch sv&lan, glühen, svöl Hiße; 
nhd. schwül, schwelen, schwalg, schwalken und litauiſch svelti, 
Ichwelen, glühen abjtammen. Weiter gehören zu der Wurzel 
altindiich syar die Sonne, Atos, lat. sol aus savol, got. sauil, 
fit. saulja Sonne, im Sansfrit sürya Sonne und Sonnengott. 
Das indische svar Himmel reflektiert im altböhmifchen zuor 
(= svor) der Zodiakus. 

Aus diefem svar, Himmel- entiteht durd) das angefügte 
Suffir ga cin indiſches syaraga svarga, Glanz, Aether, coelum 
Indri (gried). oelayo wovon oelayaw beitralen), Dem genau Das 
altjlavifche svar-o-gü, Svarog entipridt. Da Guffir ga von 
Wurzel ga gehen die Bewegung amdeutet, jo ift svarga der fich 
bewegende Himmel, der Wolfenhimmel, in welchem Indra, wie 
der Dounerer Perunü hHerrjcht, für den Svarogü gewiffermaßen 
nur ein anderer Name, eine andere Aeußerung ılt. Konf. Krek 1. s. 
Dabei wolle man fich erinnern, daß die panflavische Benennung 
für Himmel nebo (St. nebes) (v&yos, nubes, Neptunus, nebel) 
etymologiſch Ddeutlicdy) auf den Umitand hinweist, daß ſich der 
noch nicht hriftianifierte Slave unter diefem Worte den Wolken 
himmel dachte, daß mithin svarogü und nebo Bezeichnungen 
dejjelben Begriffes find. Die Erinnerung an die Gottheit Svarog 
erhielt fich in Berfonen- und Ortsnamen; erjtere Swar, Swarow, 
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Swarzis, letztere Svoriä, Swarawa, Swarzewo, Swaroczim, 
Swarzadz, Svarjeva u. |. w. 

Der oberſte Gott des flaviicdhen Mythos Svarog erweiſt fich 
aleihd Urauos, Kronos und Zeus als Himmelsgott, der als 
Gatte der Erde, als Erreger und Erzeuger aller Natur-VBorgänge 
gedacht wırd. Die Slaven befinden jich volltommen im Ein- 
fange mit den Anſchauungen der urverwandten Stämme. Es 
itebt dem Himmelsgotte (micht, wie man bei und annahm, ein 
Czrnebog) al3 chthoniſches Weſen die Erde (die alte Erdmutter) 
[leider ıjt der flaviiche Name der Erdmutter bisher nicht ge— 
jichert. führte fie den Namen Ziemia? Kannte man fie bei 
allen Stämmen als zlota baba (goldene Mutter?) War Nerthus 
die terra mater, von der Taeitus im 40. Capit. der Germania 
ſpricht, eine flavısche Gottheit? Das find noch ungelöfte Fragen.) 
entgegen und wo einzelne Naturvorgänge im Bejondern ge: 
dacht werden, entwideln ji Götternamen, die als Untergötter 
nur Yeußerungen jener beider Gewalten (Uranos und Gaea) 
bezeichnen. Denn wie U. Kuhn in „Ueber die Entwickelungs— 
tufen der Mythenbildung” fagt, ift die Örundlage der Mythen 
auf ſprachlichem Gebiete zu juchen und Polyonymie und Homo— 
nymie bilden die wefentlichiten Faktoren derſelben. Mau darf 
bei der Fülle auftretender Götternamen Jih in dem Feſthalten 
der einfachen Naturanſchauung nicht irre machen laſſen. 

Das oberjte Berehrungswelen der Siaven in der befonderen 
Aeußerung als Urhebers des Donners wird von dem lituflav:jchen 
Stämmen mit dem Namen Perunü (litauich Perkunas) be 
zeichnet (von Wurzel park, spark jchwellen, plagen, indiſch 
Parcana, Parjanya, Regenwolfe, Regengott.) 

Die Sonne und das Feuer werden ald Söhne des oberjten 
Weſens Svarogü betrachtet, ſie erhalten eigene Namen, wie 
Helios, Apollo, der Baal der Semiten, Balder der Germanen, 
Horus der Wegypter. Auch die Slaven widnteten dem lichten, 
freumdliggen Sonnengotte, dem Adonis, dem Thammuz der 
Semiten eine befondere Verehrung. Neben Slunice d. i. Sonne 
Ihlihtbin heißt er Dazdibogüa der Spender des Reichthums 
durch Licht und Wärme. Er beißt weiter Hrüsü oder Hrisü 
der Licht- oder TFeuergott von kres, ignis festivus. Ein Name 
des Sonnengottes beiden Polaben war Triglavü, der Dreihäuptigr. 
Er war aud) Kriegsgott, wie Apollon und der altitaliiche Sonnen- 
gott Mars. 

Als Theomorphofe der reinen heiteren Luft iſt Svetovit 
anzujeben, der bei den Bolaben al3 Drakelgott verehrt und vier- 
köpfig dargejtellt wurde, Als Gott der Heerdeu nennt man ung 
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den Velesü oder Volosü, der urſprünglich ebenfalld ein Sonnen- 
gott war (Stamm velij groß.) Außerdem fprechen die Quellen, 
wie Krek jagt, von einem Gott der Winde, des Gturmes 
und Ungewitters, Stribogü geheißen und von einigen andern 
göttlichen Perſönlichkeiten, wie Radogost, Gerovit, Porevit, 
Rujevit, Besomar, die nur eine lokale Bedeutung beanfpruchen 
fönnen und im Ganzen wie Einzelnen ‚noch nwicht aufgeklärt find, 


Ein legter panflaviicher Name des Sonnengottes, vielleicht 
des Feuers überhaupt, war Svarozici (altjlav. Svarozisti d. i. 
Sohn des Svarogü, denn Suffix isti im Altflaviichen, ie im 
Bolnischen und Czechiſchen, id im Serbifchen, ic im Nenflavonıschen . 
hat patrouymiſche Bedeutung und bezeichnet den Abkömmling 
des Stammmameng, wie im Deutschen das Suffix -ing.) Für 
Nichtlenner des Slaviſchen jei Hier bemerkt, daß g vor nad)- 
folgendem i in z und zZ übergeht. SvarozZie iſt mithin der 
Svaroging der Sohn des Svarog, unter dem man fich ebenfo 
die Sonne als auch das irdiiche Feuer perjonificirt dachte. Be— 
zeichnend find folgende Zeugnifje: Thietmari chronieon VI. 17. 
hujus parietes variae deorum dearumque imagines mirifice 
insculptae, ut cernentibus videtur, exterius ornant; interius 
autem dii stant manu facti, singulis nominibus insculptis, 
galeis atque loricis terribiliter vestiti, quorum primus 
Zuarasiei dieitur et prae caeteris a eunetis gentilibus honoratur 
et colitur. Epistol. Brunonis ad Henrieum regem: Quomodo 
conveniunt Zuarasiz diabolus, et dux sanetorum vester ct 
noster Mauritius. 


Wir wollen die Mythologie der Slaven, die außerdem noch einige 
weibl. Berjonificationen wie Vesna und Lada als Repräſentantin 
der heitern Jahreszeit, Devana (Diana) Göttin des Frühlings 
und der Fruchtbarkeit und Morana Repräfentantin des Winters 
und des Todes kennt, für heute nicht weiter verfolgen, es lag 
und nur daran die Stellung des Svarozie, deſſen Andenken bei 
den Elbjlaven jo treu erhalten ift, in furzen Umrifjen anzudeuten. 
Eine kritiſche Darſtellung der verwirrten ſlaviſchen Mythologie 
wird, wie wir hoffen, binnen Kurzem vorgetragen werden und 
diefe wird mancher Phantajterei ein Ende machen, auf die heute 
Ihon das alte Sprichwort anzuwenden wäre: fumus ex fulgure. 


III. Granica. Gränze. Ein Gränz-Hol;. 


Die granica war bei den alten Slaven ein als regelrechtes 
Rechteck aufgeftellter Holzſtoß mit fcharfen deutlichen Kanten 
(altjlav. gran, angulus, czech. grany, hrany, Kanten), nicht 
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jelten ein Rechted von Holz mit Erdreich ausgefüllt, acervus 
trabibus eireumdatus. Bergl. Jirecek Recht in Böhmen. Die 
Kanten des Rechtecks dienten zur genauen Ausmittelung der ge— 
raden Linie, welche als Markicheide, Gränzlinie, limes von einem 
diefer Markzeichen zum andern hinlief. Im fpäterer Zeit erlojch 
dad Bewußtſein für den urſprünglichen Begriff der granica und 
man übertrug dieſe Bezeichnung auf die Gränzlinie ſelbſt, während 
der determinierende Holzjtoß nun mit dem Namen granieznik, 
hranieznik belegt wurde. 

So entjtand durch Umdeutung der Begriff granica, der als 
Graniz, Graintze, Graenze in da3 Deutſche eınwanderte und 
bier die alten Bezeihnungen für Gränze gotiſch marka, ahd. 
marca, Scheide, Marfjcheide, Laudesſcheide volllommen virdrängte. 

Der urjprüngliche B griff von granica läßt ſich mit dem 
Niderdeutſchen Ortmaal, Hod)d. Kantenſtoß, Winkelftoß, Eckſtoß 
übertragen. 

Dan jtellt granica, wie altjlav. grano, Kehre, Vers; litauiſch 
zaras Richtung, Reihe, Ordnung zu dem Wurzelbegriff gar ſich 
fehren, ji) richten, wenden, zujammenfommen; ahd. k£eran, 
eherran richten, wenden, fehren, nhd, ein-kehr, umkehren, 
ahd. karl charal, Kerl Ehemann, chortar Heerde, Schaar; 
Sanskr. gräma Berein, Gemeinde, Dorf; lat. grex; Gried). 
dyopd, ayeipw, ayvguös; altjlav. gramota Haufe, gramada Haufe; 
jerb. gromula ingens homo; in Gottſchee grumade Gränzitein; 
poln. ogromny ungeheuer,gromada Öemeindeverfammlung, Scaar. 

3. Grimm Wörterb. V. B. ©. 414 weilt für das deutjche 
kehren eine ältere intranfitive Bedeutung als graenzen nad) eig. 
fi) ummenden, aufhören: wo die Holzmark gränze und kehre? 

Interefjant ift e8 zu bemerken, wie fih im Niderdeutjchen 
der Provinz Pommern der ältere Begriff der granica als Holzſtoß 
erhalten hat. Wir erinnern am folgende Pedewendungen: 

eenen grints holt upsetten, 
eenen grints holt im stall hewwen, 
grints eekenholt, boekenbolt. 
Bei unſern Altvordern galt es als das größte Verbrechen, 
„grints un maal* zu verändern. 
Gräntz war ein Wendiſches Maaß = 3 Klafter. 


(Fortjegung der ſlaviſchen Beiträge folgt.) 


Pommerſche Lebens- und Landesbilder. 


Unter obigem Titel beabjichtigt der Unterzeichnete eine 
Anzahl umfänglicherer biographiicher Aufläge von je 20 bis 
50 Drudjeiten abzufaffen, welche das Intereſſe für unjere 
pommerjche Heimath in ihrer Weile anzuregen und zu be- 
fruchten beftimmt find. Als leitende Gefichtspunfte gelten 
folgende: 
Ä 1. Sowol geborene Bommern, die fich einen Namen ge- 
macht Haben, al3 auch andre verdiente und berühnte Männer, 
welche einen denfwürdigen Aufenthalt in Pommern aufzumweijen 
Haben, find zu berückſichtigen. Unwichtigere Namen find, wo 
e3 angeht, in die Lebensgejchichte bedeutenderer Perjönlichkeiten 
zu verarbeiten. 

2. Es ijt wünſchenswerth, daß ſowohl möglichjt viele 
Orte der Provinz in irgend einer Beziehung Erwähnung finden, 
al3 auch, daß möglichjt viele Zweige des menjchlichen Wirkens 
vertreten ſeien. 

3, Unjere Provinziale und Lokalgeſchichte wird tmeniger 
um ihrer jelbjt willen, al3 vorwiegend wegen ihres Zuſammen— 
hanges mit den allgemeinen Kulturintereffen auf dag Entgegen- 
fommen weiterer Kreife zu rechnen haben. Dieſer Zujammen- 
hang iſt deshalb überall im Auge zu behalten und in dem 
Einzelnen und Lokalen zugleich) ein Blick in die ganze Zeit- 
geihichte zu eröffnen, 

4. Der allgemeine Geiſt des Buches joll der einer ent- 
jchiedenen patriotiſchen, preußiichen und deutſchen Stimmung 
und wo es die Gelegenheit erfordert, eines warmen evangelischen 
Befenntnifjes jein. 

5. Mit Rückſicht auf die nothwendige Beichränfung follen 
nur die legten anderthalb Jahrhunderte in den Kreis der Dar- 
ftellung gezogen werden. Auch find die noch Lebenden befjer 
auszujchließen. Aber auch Material aus der früheren Zeit 
und aus der Gegenwart, jo wie fachliche und gejchichtliche 
Lofalerinnerungen find ſehr erwünjcht, da fie fich entweder 
irgendwo dem biographiichen Rahmen einfügen oder jonjt ver- 
werthen laſſen. 

Dieſes Ziel, das aus ſachlichen und perſönlichen Gründen 
natürlich nur annäherungsweiſe erreicht werden kann, veranlaßt 
mich zu der herzlichen Bitte an die Freunde der Sache, mir 
gütige Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen dadurch, 
daß ſie 

a) Perſönlichkeiten, Sachen und Erinnerungen, deren Er— 
wähnung ihnen mwünjchenswerth und möglich erjcheint, 
namentlich auch weniger Bekanntes mir auf irgend einem 

Wege mittheilen, So manches für einen allgemeinen 

Zweck jchwer zu verwerthendes Manufeript, mancher an 


fich inhaltleere Brief, manche einen bedeutenden Mann 
betreffende unfcheinbare Ortsreliquie, Kirchenbuchnotiz oder 
perfönliche Erinnerung findet im Zujammenhang einer 
fofafgefärbten Darftellung leicht einen würdigen Plab 
und Hilft mit, die Vergangenheit der Gegenwart unter 
dem Auge erhalten. 

b) die etwaigen Quellen ihrer Nachrichten gleichfalls Hin- 
zufügen ; 

c) Namen und Adreſſen folcher Herren, welche etiva -mweitere 
und genauere Auskunft zu ertheilen im Stande und bereit 
wären, mir ebenfall3 mittheilen. 

Die allgemeine Dispofition des Werkes, deſſen eriter Band 


vorausfichtlich in Jahresfriſt zum Abſchluß kommt, ift folgende: 
Band 1. Aus dem Jahrhundert Friedrihs des 


Großen: Aßmann (Gark a. D. 20.); Adelung (Spante- 
kow); W. ©. dv, Belling; Grf. Herzberg (Lottin, Stettin) ; 
Chr. E. v. Kleist (Zeblin); Lavater (Barth); Meierotto 
(Stargard); Ramler (Colberg, Stettin); D. Ruhnfen 
(Stolp?); Grf. Schwerin (Löwitz, Schwerinsburg zc.); 
J. J. Spalding (Tribjees, Lafjan, Barth); v. Winterfeld 
(Vanſelow); Grf. Binzendorf (Stralfund) — event. noch 
Chr. Fr. v. Blankenburg (bei Kolberg); Brandes (Stettin); 
v, Brenfenhof; Hermes (Petznick); K. W. Scheele (Stral- 
jund); Schimmelmann (Demmin); Splittgerber (Jakobs— 
hagen). 


Band 2, Aus dem Zeitalter der Freiheitsfämpfe: 


E. M. Arndt; Blüher; 8.2. Fernow (Paſewalk, Anklam) ; 
Gneijenau ; Kojegarten (Altenkirchen, Greifswald) ; R. Lappe 
(Wufterhufen, Stralfund, Pütte); Nettelbek (Kolberg); 
Riquet (Stettin); D. Ph. Runge (Wolgaft); Sad (Ober- 
Präfident); dv. Schill; Schleiermader (Stolp, Straljund, 
Nügen, Schwerinsburg) — event. noch: Barthold (Greifs— 
wald); E. v. Willi (Stralſund); Zelter (Fiddichow a. D.). 


Band 3. Aus neuerer Zeit: 2. Bededorf (Grünhof) ; 


9. Beitzke (Cöslin 2c.); Giejebreht (Stettin); Gützlaff; 
Konewka (Greifswald); Kugler (Stettin) ; C. Loewe (Stettin); 
W. Meinhold (Negeltow, Eojerow); W. Müller (Mönch— 
gut, Stralfund bei Furchau); Mohnife (Grimmen, Greifg- 
wald, Straljund); R. Pruß (Stettin); Grf. Wrangel (Poll- 
now, Stettin) u. |. w. 

Fiir jede in den obigen Rahmen Hineinfallende oder den— 


jelben erweiternde Hülfgleiftung im Voraus danfend 


Stargard i, Pom., Juni 1878, 


Hermann Petri, 
Gymnafiallehrer. 


I a a — —— 


Drud von ‚Herrde & Rebeling in Stettin. 
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